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Vorrede. a 


©: wie die Anatomie den aefuns 
den Bau des thierifchen Körpers 
zum Gegenftand hat: fo. befchäftigt fich die 
pathologifhe oder praftifhe Ana—⸗ 
tomie mit der krankhaften Struktur 
des Körpers. Die Kenntniß diefer beyden 
Wiſſenſchaften ift Dem Arzte gleich unents 
behrlich, denn er wird eine Krankheit, und 
vorzüglich eine folche, wobey ein inneres 
Drgan leidet, nicht fo richtig zu beurtheir 
len im Stande ſeyn, wenn ihm Die natürs 
liche Struktur der: Theile, mit welchen: er 
es zu, thun hat, nicht hinlänglich befannt 
ift, und wenn er nicht alle mögliche wider» 
natürliche Veränderungen? derfelben kennt. 
Der Nutzen Davon auf Die augübende Deils 
163 kun⸗ 


/ 
/ 


—— 
BG 


*YJ Vorredbe. 


Funde ergiebt ſich von ſelbſt, und wird vor- 
züglich ergiebig, wenn eine gute Diagnos 
ftiE damit verbunden ift. Man fiebt alfo, 
wie genau die Anatomie, die pathologifehe 
Anstomie, die Pathologie und die Diagnos 
ftiE zufammenhängen, wie fehr Die eine die 
Baſis der andern it; wie ungewiß und wie 


fehlerhaft Der praftifche Arzt, ſowol bey der 


Beurtheilung als in der Behandlung der 
Krankheiten, oft im Finſtern tappen wird, 


‚wenn er in einer der vier genannten Wiſ—⸗ 


fenfehaften nicht taktfeſt ift. 
Sao nachtheilig indefjen dem ausübens 
den Arzte Die Unwiſſenheit in der patholo- 
gifchen Anatomie ift, fo ift «8 folche dem 
gerichtlichen Arzte noch mehr; er wird bey 
gerichtlichen Keichenöfnungen Bloͤßen zeigen, 
Die Die Erde nicht bedeckt, fondern die ſei— 
nem Rufe fehaden; er wird den Unfchuldi- 
gen eines Mordes befhuldigen, oder Den 
Schuldigen der verdienten Strafe entziehen. 
- Der Nußen, den die praftifihe Alnas 
tomie- zur Aufklärung der Lehre von den 
Urfachen mancher fonft Dunkler Krankheiten 


leiſtet, iſt entfchieden. Beyſpiele hievon 


anzufuͤhren, würde ein ganzes Buch erfor⸗ 
dern; ich erwaͤhne nur des neuerlich entdeck⸗ 
ten Antheils, den die lymphatiſchen Gefaͤße 
an der Rachitis haben. 

Selbſt 


Vorrede. VII 


Selbft die Phyſiologie verdankt ihr 
— Aufklaͤrung und Berichtigung; ich 
kann hier ebenfalls die Verrichtungen der 
lymph atiſchen Gefaͤße nennen. 

Die Diagnoſtik vieler ſich aͤhnlicher 
und daher oft verwechfelter Krankheiten 
hat. .unftreitig viel. durch Die pathologifche 
Anatomie gewonnen; ich erinnere nur an 
die Berichtigung des Unterfchiedes , zwi⸗ 
ſchen Struma und Bronchocele; zwiſchen 
idioparifchen Magenkrankheiten und denen, 
die aus einem confenfu oder aus Diaͤt⸗ 
fehlern entftehen 9; mie viel hat nicht das 
+ Kapitel von den Brüchen (herniae), ven 
Augenkrankheiten u. ſ. w. durch pathologiſche 
Anatomie gewonnen? Doc iſt für die 
Diagnoftik I fehr viel zu hoffen und zu 
wuͤnſchen übrig! Sch erinnere nur an die 
ale Waſſerſuchten der Bruft- und 

Bo ; an die Krankheiten des Her 
zens, Des Hirns, des Gehoͤrs u. f. w. 


Je mehr Die benannten Wiffenfehaften 
durch Die pathologifche Anatomie berichtigt 
erden, deſto zuverläßiger wird auch eine 
vernuͤnftige Therapie an Die Stellen treten, 
wo noch Empprie herrſchte; fo willen wir 
4 B. Durch pathologifche ——— 

4 


*) Man fehe Wichmanns (vortrefliches Bud) 
Ideen zur Diagnoſtik. Hannover 1794, - 


vH  Worsede 


daß mit dem Blutbrechen und der Bleich⸗ 


ſucht oftmals eine ſchlaffe, mürbe, aufger 
FJöfte- Milz verbunden ift; daß der’ innere 


Gebrauch des Eifens wahrſcheinlichſt Die 
Min dichter und fefter macht, folglich (prae- 
miffis praemittendis) öfters ein Radical⸗ 


mittel gegen jene Krankheiten if. Durch 


Pr 


‚Die praktifche Anatomie haben wir den ur» 


fprünglichen Sis der Ruhr im Maſtdarm 
und ihre Wirkungen auf denfelben kennen 
gelernt, und nehmen daher bey der Behand« 
Jung, einige nicht gleichgultige Nückjicht dar⸗ 
auf. Die nächfte Urſach des Schlagflufs 
ſes iſt ziemlich berichtigt: wenigſtens glau⸗ 


ben wir nicht mehr ſo allgemein an einen 


Druck, durch Ertravafate, auf das Ges 
dien, Die bloß eine, auf das Hirn gerichtes 
te, Eur erfordern. kopen. 

Der gerichtliche Arzt wird nicht, bep 
jeder Entzuͤndung und Erofion der innern 
Haut Des’ Magens und det Därme, fü 
gleich eine Vergiftung anklagen und Uns 
fhuldige verdächtig machen, feitdem man 
fah, Daß diefe Erfcheinungen auch von 
fharfer Galle entftunden, Er wird eben 


falls nicht fogleich eine Vergiftung angeben, 


bey Erblickung muͤrber, aufgelößter,, ja 


durchfreſſener Stellen im Magen plößlic) 


bey guter Geſundheit geſtorbener Perſonen, 


ſeitdem die pathologiſche Anatomie 
a 


— 


Vorredes IX 


daß folche Zufälle zumeilen, ac dem Tode, 

die Wirkung der fcharfen — ar 

die lebloſe Fafer des Magens find. . 

im Buche felbft werden Benfpiele vr 
vorfommen, welche den großen Nutzen der 

praktifehen Anatomie für die Therapie und 

die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft beweiſen. 

. Allein um aus den Keichendftuungen eis 
nen fo großen Nutzen, insbefondere für die. 
Lehrejvon den. Urfachen der Krankheiten, 
ziehen zu fünnen, wird vieles erfordert, was 
felten bey dem practifchen Arzte und bey 
- dem gewöhnlichen Berfahren, die en 
zu unterfuchen, zuſammentrift. Dazu ges 
hört nicht nur eine genaue Kenntniß des 
menfchlichen Körpers und feiner Verrich⸗ 
- tungen (Anatomie und Phnfiologie), um wi⸗ 
dernatuͤrliche Erſcheinungen von natürlichen 
unterfcheiden zu önnen; fondern auch Ues 
bung im Zergliedern felbft. Man muß von 
der vorgängigen Krankheit und den verfuche 
ten Heilungsmitteln hinlänglich unterrichtet 
ſeyn; man darf nicht von einer.oder der an⸗ 
dern Seichenöfnung, fondern von vielen mit 
einander verglichenen ſchließen; man muß 
die wurklich Erankhaften Erfepeinungen! von 
den natürlichen Beränderungen unterfeheis 
den, Die erſt zur Zeit des Todes, oder gleich 
nad) dem Tode erfolgen. Dahin z. B. die, 
et der teten N Ergießung 


ver⸗ 


& Borrebe, 
verfchiedeney Säfte, manchetley Stockun⸗ 
gen in den Blutgefäßen , Blutgerinnungen 
erzen und den großen Gefäßen, Leer⸗ 
bei er Dlurgefäße, Zerfreſſung des Mas 
gens u. ſ. w. gehören. 
Manche Erfcheinungen find eine Folge 
der, oft fehr gefchwind, wie bey vergiftes 
ten, oder vom Blitze erſchlagenen, oder am 
innern Brande geſtorbenen Körpern, oder 
ſpaͤter erfolgenden Faͤulniß, wie z. B. die 
blauen, ſchwaͤrzlichen Flecken, die Kuftsu. 
fe. w. Daher die Eröfnung der Reichen nicht 
zu lange verſchoben werden muß: | 
ie Abweichungen vom gewöhnlichen 
Bau, die man fo haufig an den Gefäßen, 
den Nerven und felbft an den Eingeweiden 
bemerkt, dürfen nicht für Erankhaft gehal⸗ 
ten werden, da man fie fo oft ohne Nach⸗ 
theil für die Gefundheit beobachtet, Sch er⸗ 
innere hier nur an die Fälle, wo man das 
Herz unter dem Zwerchfell im Unterleibe, 
oder daffelbe nebft der Milz u. ſ. w. in der 
rechten Seite, und Die Leber in der linken, 
bey Körpern, die lange gelebt und fic) wohl 
befunden hatten, angetroffen hat. 

Diele Theile find, nad Verſchieden⸗ 
heit des Geſchlechts, Des Alters und der Les 
bensart, einer Veränderung unterworfen, 
daher auch auf Diefe — zu neh⸗ 


men iſt. 
| a Selbſt 


Bortede, XI 


Selbſt wirklich widernatuͤrliche Erſchei⸗ 
nungen, zu DB. Verhaͤrtung, Erſchlaffung, 


Verwelkung und Schwindung der Einge⸗ 


weide, ſtockende Feuchtigkeiten, Geſchwuͤl⸗ 
ſte, polhpoͤſe Concretionen, Verwachſun⸗ 
gen der Eingeweide, Werknoͤcherungen, 
Verſteinerungen u, ſ. w. muͤſſen feht wohl 
unterfehieden werden, ob fie die Urſach, oder 
vielmehr die Wirkung der Krankheit, oder 
der gebrauchten Heilmittel find; oder ob fie 


in gar feinem Zuſammenhange mit der 


Krankheit ftehen, Man muß wiſſen, daß 
zumeilen fehr beträchtliche Werderbniffe in 
den Eingeweiden, ohne Stöhrung der Ge⸗ 
fundheit, lange vorhanden ſeyn Fünnen, | 
In einigen Körpern’ zeigt sich bey Dex 
Reichendfnung Feine fihtbare Urfach des 
Todes; wie bey den vom Blitz gerührten , 
von mephitifchen Dämpfen, Durd) verſchie⸗ 
dene Gifte, als Kirfchlorbeerwaffer und ans» 
dere umaefommenen Körpern‘, wo durch 
ſchnelle Unterdrücfung der Lebenskraft der 
Tod entftand. 
Mein Plan bey der Bearbeitung Dies 
fe8 Werkes war Eurz folgender; . ı) ich hielt 


es für die Hauptfache, Feinen organifchen 


Fehler im Körper von Bedeutung zu übers 
gehen, und idy glaube, daß ich wirklich nur 
ſehr wenige von Bedeutung ausgelaffen has 
be. 2) Diefe mit Bepfpielen von Ba 

ach⸗ 


x. Vorrede. 


achtungen zu belegen, und ich hoffe, daß 
dieſe angeführten zahlreichen Beobachtun⸗ 
‚gen über Die mehrſten und wichtigſten Krank⸗ 
beiten der Struktur, das Werk ſowol lehr⸗ 
‚reicher als unterhaltender machen. Kinigen 
Leſern habe ich, in Ruͤckſicht einer bloß par 
thologiſchen Anatomie, vielleicht zu viel Pas 
thologie und Semiotik hier und da mit ein« 
gewebt: andern, vielleicht zu wenig. Die 
erftern werden's mir aus dem eben ange» 
gebenen Grunde verzeihen; die leßtern aber 
verweiſe ich auf Die Pathologie und Semio— 
tif, als befondere Wiſſenſchaften, Die hier 
nicht hergehoͤren. 

Anfänglich hatte ich auch den Vor⸗ 
faß, die vorzüglichfte Literatur über | eine 
jede Erankhafte Erfeheinung zu liefern; 
ſchraͤnkte aber folchen ſehr ein, da fie fich 
in Ludwig's primis- lineis anatomiao 
pathologicae,, in Soͤmmering's Zus 
faßen zu Baillie's Anatomie des. krank⸗ 
haften Baues, und in Blaucquet’s ini» 
tiis bibliothecae medico pradticae & 
chirürgicae realis, größtentheils befinder, 
Buͤcher, die Doch niemand entbehren wird, 

Die mehrften chiruegifchen Krankhei— 
ten habe ich nur kurz berührt, manche bin 
ic) ganz übergangen, weil folche in andern 
Buͤchern, Die jeder Arzt und? Wundarzt 
befist, anatomifch - pathologiſch — 

ind. 


Vorrede Xu 


- find. Ueberflüßig wäre es z. B. geweſen, 


⸗ 


# 


die Krankheiten der Knochen, Knorpel und 
Sehnen, der Haut, die Bruͤche Gerniae), 


“Die prolapfüs u. ſ. w. bier weitläuftig zu 


beſchreiben. 
Ich glaube den anfangenden Aerzten 


mit dieſer Ausarbeitung einigen Dienſt ge⸗ 


leiſtet zu haben, und dieſes wird mir eine 


große Belohnung ſeyn, da gewiß hoͤchſt we⸗ 


nige, waͤhrend ihrer academiſchen Laufbahn, 
die großen Werke eines. Boͤnnet, Mor—⸗ 


gagni, Lieutaud, Sandifort, Durchs 


ſtudiren; da fie überhaupt ſelten die pathos 
logifche Anatomie befonderg ſtudiren, ſon⸗ 
dern bey mehrerer Muße und Ausfuͤllung 
der Luͤcken in ihrer Wiſſenſchaft, ſolche 
erſt ſpaͤter, oder gar niemals nachholen, 
daher dann zuweilen ſelbſt alte Praktiker 
bey laͤngſt bekannten und nicht ſehr unges 
woͤhnlichen Erſcheinungen, als über etwas 
Unerhoͤrtes, in Erſtaunen gerathen, und in 
der ſo großen als wichtigen Lehre von den 
Urſachen der Krankheiten zu unwiſſend 
ſind. Und groͤßer noch witd mein Lohn 
ſeyn, wenn ich hiedurch bewuͤrke, daß die 
praktiſchen Aerzte aufmerkſamer auf patho⸗ 
logiſche Merkwuͤrdigkeiten werden, und Dies 
fe, ftatt aus Unfunde zu überfehen, zur Be⸗ 


‚richtigung der Lehre von den Urfachen der 


Krankheiten und des Diagnoſtik benügen. 
Ai F In 


IV Borrede. 


In eine weitlaͤuftige Entſchuldigung 
der, ohne Zweifel, vielfaͤltigen Maͤngel und 
Fehler dieſes Werkes will ich mich nicht 
einlaſſen. Viele praktiſche Geſchaͤfte, vor 
zuͤglich beſchwerliche auswärtige, auf dem 
Lande, Die mich einen Drittheil meiner Les 
benszeit auf dem "Pferde hängen laffen; 
häufig gehabter Aerger und Verdruß, bes 
fonders zu einer Zeit, wo Ich den größten 
Theil diefes Buchs bearbeitete; nicht weni⸗ 
Her aud) die Entbehrung einer größern Dis - 
bliothek und meine Unmiffenheit, waren wich“ 
tige Urfachen, warum Ddiefes Werk wol 
‚nicht Das geworden ift, was es haͤtte wer— 
den follen Doch hoffe ich, daß die Voll 
— an Materialien manches gut 
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Literatur 9 


hegefehr in der Mitte des — 
ten Jahrhunderts fing die pathologiſche 
Anatomie zuerft an kultivirt zu werden; eis 
nige Schriftftellee fammleten und ordneten | 
fremde Beobachtungen, andere theilten der 
Nachwelt eigene Beobachtungen der Art mit, 
und ſuchten die Krankheiten durch Leichenoͤf— 
nungen zu erläutern. Wilhelm Harvey er⸗ 
Fannte zuerft die Wichtigfeit der pathologi⸗ 
fchen Anatomie in feiner 
Exercitatio anatomica de motu cor« 
dis & fanguinis in animalibuss ‚Freft, 
1628. und L. B. 1639. 
Pauli Barbette Anatome pradicas 
Amſt. 1659, und 1697,89. — Erift der Nas 
tur nicht immer treu genug geblieben, und läße 
es 


®) Siehe Meckel reſp. Silbermauu de promo- 
vendisanat. pathol, adminiſtrat. Halae 17904 


Conradi Handb. % 


2 Literatur. ER 


es an Hypotheſen der damaligen Zeit nicht 
fehlen. | 
' Thom, Bartkolinus de anatome pra- 
dtica ex cadaveribus morbofis adornan- 
da confilium, Hafuiae 1674. 4. Ent 
hält eigene und fremde Beobachtungen. 
Thomas Willis hat in feiner Anato- 
me cerebri nervorumque defcriptio & 
ufus. Amft, 1683. ı2.; in der 
Pathologia cerebri & nervofi gene- 
is etc. Oxon. 1667. 4. und in feiner 
Pharmacevtice rationalis. Hag. 
1677. 12. zur pathologiſchen Anatomie viel 
beygetragen, wenn man die auf der Syl— 
viuſſiſchen Theorie geſtuͤtzten Hypotheſen ab⸗ 
rechnet. * —— 
Einen Schatz von zuverlaͤſſigen Erfah⸗ 
rungen uͤber die Krankheiten des Gehirns, 
enthalten Wepfer's Schriften; —— 
Hiſtorise apoplecticorum obſerva- 
tionibus & ſcholiis anatomico - medicis 
illoftratae, Scaphuf, 1658. 8. Vollſtaͤn⸗ 
diger 1675» j 
Mach feinem Tode kamen heraus: Ob- 
fervationes medico pradtieae de affecti- 
buscapitis externis & internis, Scaphuf. 
1727: 4 ; N 
> Jo, Schenkii (de Grafenberg) Obfer- 
vationum medicärum rariorum Libri VIL 
Frch, 1665, Fol, — Er ſammlete mit febr 
| | gro⸗ 


giteratın. >03 


: ‚großen Fleiß, oBgleich nicht mit hinlaͤngli⸗— 
"Ser forgfältiger Auswahl, die ſeltenſten 
Faͤlle aus aͤltern Schrifiſtelleen. A 

Nicolai Tulpii Obfervationes medicae 

Amft. 1672, 8. find. die, auch für die pas 
thologiſche Anatomie lehrreichen Früchte, 

Diefes großen Arztes und Burgermeiſters zu 

Amſterdam. 

Jo. Nicol. Pechlin obleratlones me-' 
dicae & anatomicae, Hamb. 169.4 
Ger, Blafi obfervata anatomico pra= 
‚&ica in homine & brutis variis. Acc,’ 
Extraordinaria in -homine reperta. L, 

B. 1674. 8. und feine 
| Obfervationes medicae rariores. 

Armſt. 16774 8. 

Koh. Sacı Harder und goh Conr. 
Peyer gaben ihre Correſpondenz unter dem 
Namen 

Paeonis & Pythagorae exercitationes 
anatomicae & medicae familiares. Ba- 
ſileae 1682, 8. heraus. Dieſe enthalte: 
mehrentheils ſeltnere Faͤlle. Von erſterem 

BR man auch das 

Apiarium obſervationum. Baſileae 
1687. 4.6, fig. 
Peiri Borelli hiftoriarum & obferva= 
tionum Centürige IV, Subiundae fünt 
Paars Cattieri obſervationes medicae, 


Mech: & Lipf, 1676, 8, .. 
2 Corm, | 


\ 


— Eiern 


1 
) 


⸗ 


Corn. Stalparti van der Wiel obſerva- 
tionum rariorum anatomicarum. Cent. 
ILL. B. 1687. 8. c. fig. find noch immer 
ſchaͤtzbar für die Pathologie; vorzüglich für 
die des Herzens und des Gehirns. 


Theophilus Bonetus hat die groͤßte, 
wichtigſte Sammlung von pathologiſchen Lei⸗ 
chenoͤfnungen geliefert, ob er gleich nicht 
frey war von Fehlern und Hypotheſen ſeiner 


Zeit; außerdem fehlt ben feinen Sectionsge⸗ 


fchichten, diejenige der vorbergegangenen 
Krankheiten, die zur Erklärung fo viel bey⸗ 
trägt. Kuh hat er manche, merfwirdige 
Beobachtungen von Männern ausgelaffen, 
die er doch citirtz viele an den unrechten Ort 
geſtellt; oft erkennt man ihren Autor nicht; 
bisweilen wiederhohlt er die Fälle fo veraͤn⸗ 
dert, daß es ganz andere zu feyn fcheinene 
Morgagni bat in feinem, gleich einzuführens 
den Werke, Bonnets Gebfer vorzüglich bes 
merklich gemacht und berichtigt. Mach einem 

Prodromus anatomiae  praclicae: 


. Genevae 1675. 8. ließ Bonnet fein 


Sepulchretum f. anatomia practica 
ex cadaveribus morbo denatis, Genevas 
1679. Vol, II, Fols erfolgen. Bon Mans 
get vermehrt 1700. Vol, Il Fol, Und 
darauf Fam zu Genf 1684. und 686. in 
zween Zoliobänden, feine 

Medi- 


Literatur. ar < 


Medicinae feptentrionalis ollatita 
heraus, | 

Gregorii Horflii Specimen anatomiae 
pradticae. Freft. 1678. 4 

Stephanus Blancard war viefmefe 
Sammler als Zergliederer; er gab eine 

Anatomia pradlica rationalis ; ſ. ra- 
riorum cadaverum. morbis denatorum 
anatomica infpedtio, zu Amfterdam 1688. 
12. heraus, worinn er, aus allen Schrift: 
fiellern etwas ohne Judicium und Ordnung 
zuſammen trug. 

Joh. Jac. Manget erwarb ſich Ans 
ſpruͤche auf den Beynamen eines nuͤtzlichen 
Compilators, durch ſeine Sammlungen aus 
anatomiſchen und andern mediciniſchen 
Schriftſtellern; wozıfihm fein Freund Daniel 
le Clerc behuͤlflich war. Hieher gehört die 

Bibliotheca anatomica illuſtrata & 
aucta. Digeſſerunt Daniel Clericus & J. 
J. Mangetus, Genevae 1685. — 699. 
Vol, I. Fol, 

Verſchiedene Schriften von Joh. Salz: 
mann, vorzüglich fein 

Specimen anatomiae curiofae & atilis 
Argent. 1709. 4, 

De ofhificatione praeternaturali ib. 
4 1720. ‚und 
Mauritii Hoffmanni difquifitio cor- 
poris humani anatomico - pathologica. 4. 
B 3 Altorf, 


& ‚Literatur, 


Altorf, 1713. enthaften Ereerpte aus den 
Adis naturae curioforum und einigen ans 
dern Schriften, 
J. Dominici Santorin: obſervationes 
anatomicae. Venet. 1724. 
Lanciſius bereicherte diefes Fach durch 
feine Schriften 
de modtu cordis & — 
Roma® 1707. 4. 
de lue bovilla Romae 1714. PR 
de fubitaneis mortibus, inden Ope- 
ribus omnibus Venet, 1734. Mit eige⸗ 
nen und fremden Beobachtungen, von J. 
Chr. Fahner, Leipz. 1791. 8. vermehrt und 
teutſch herausgegeben. 
Gull. Ballonii (de Baillou) Conſlia 
medica Libr. Ill. Paris 1735. oder deſſen 
Opera omnia von Zronchin Genev. 
1762. IV, Vol, 4 
Corn. Trioenii obfervationes — 
chirurgicae. 8 L. B. 1743. c. fig. 
de e=d. Ferd. Lambrechri obledtationes 
& obfervationes anatomicae 8. Franecker 
1751, welchen Albins variae annotatio- 
nes anatomico- pathologicae beygeftigt 
find, 
Jo. Palfin anatomie chirurgicale , 
augmentee par Portal. 8 Paris 1753. 
et, Senac Traitö de Ja ftrudture du 
coeur, de ſon pe & defes — 
a118 


| Literatur. “7. 
Paris 1749 Vol IL 4. und Paris 
17834 RT EM 
DD Boerhaave, pathologiſche Betrach⸗ 
tung des Herzens. Eine nach feinem Tode 
herausgegebene Schrift, in den Genees- 
Natuur-en Huiskundig Kabinet vitge- 
geven door J. Voegen van Engelen. Te 
Leyden 1779. Deel l.,p. 562. Teutſch 
überfeßt in den Sammlungen für practi⸗ 
. ſche A. S. 438. 

Vorzuͤglich gehoͤren auch Meckels und 
Walter's vortreliche Abhandlungen, uͤber 
die Krankheiten des Herzens, hieher, welche 
in den Memoires de PAcad. des Scienc. 
de Berlin. 1755. und 1785. enthalten find, 

Fried. Ruyfebii obfervationes anato- 
mico - chirurgicae Centur, Amfl, 1721. 

4. Acc, Catalogus Mufäei Ruyfebiami, 
.  Lor. Heiſter's medicinifche, ehirurgifche 
und anatomifhe Wahrnehmungen 1. —3 

doſſock 1783. 2. Th. 1770. 4, Durch Fr. 
Ludw, Leber. Loeſcke obfervationes 
 anätomico- chirurgicae. 4 Berl 17$4- 
Chbriſt. Godofr. Stenzelä Anthropolo- 
gi ad pathologiam applicata. Vitem- 

ergae 1728. 4. 

Joh. Baptifta Morgagni achrere Bons 
nets Scpufchret einer Fortfegung werth, in 
feinen Epiftolis de fedibus & caufis mor- 

A 4 bo⸗ 


7 
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— Literatur. 
borum per anatomen indagatis. Venet. 


1761. Vol, Il. Fol. und Vverdun 1779. 


Vol. III. 4. edit. Tifos. Teutſch uͤberſetzt 
von Königsdörfer und Herrmann. Alten⸗ 
burg 1771. bis 776. 5. B. 8. — Es find 
darin feine zahlreichen eigenen, Valſal⸗ 


908, und andere Beobachtungen der beften 


Schriftſteller, mit großem Scharfiinn und 


Gelehrſamkeit erzählt, obwohl nicht ohne er; 
muͤdende Weitläuftigfeit und öftere Dunfels 


heit. Bismweilen gebt den Sectionsberichten 


“ 


die Kranfheitsgefchichte umftändlich vorberz 


ben einigen fehlt fies . 


Hof. Lieutaud, Morgagni’s Nachab- 
mer, ſammlete aus den neucen Zeiten, was 
leßterer ausgelaffen hatte, in feiner, 

Hiftoria anatomico - medica, fiftens 
numerofifima cadaverum humanorum 
exftipieia. ed, A. Portal Paris 1767. 
Vol, IL 4, Recudi curavit, correxit & 
fappl. complet. J. C, F. Schlegel, Lon- 
gofäl, 1786. Vol. I. 8. Man vernißt 
in diefem Werke die Krankengefchichten und- 
die genaue Anfuͤhrung der Quellen, woraus 
der Verf, gefhöpft Bat. Uebrigens ift die 
Drdnung gut. 

‚Job. Baader obfervationes medicae 
incifionibus cadaverum anatomicis illu- 
ftratae. Friburg. 1762. 8. Sind vorzuͤg⸗ 
lich wichtig für die Parbologie des Ges 
| birns 
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hirns, der Nerven, und der Circulation der | 


Säfte / —— 
Chr. Gottl. Buͤttner's anatomiſche An⸗ 
merkungen. 4. Koͤnigsberg 1752. 
Deſſelben in vielen Jahren geſammlete 
anatomiſche Wahrnehmungen 4. Koͤnigsb. 
und Leipz. 1769, find vorzüglich für die Pa: 
tbologie des Foetus wichtig. | 

Sam. Clofjy obfervations on fome of 
thetdifeafes of human body, takentrom 
the diffedtions ofmorbidbodies. Lond. 
1763. 3. Enthält wenig merkwuͤrdiges. | 

Joh. Pringle hat in feinen Obferva- 
tions of the army 8. Lond. 1764. teutich 
uͤberſetzt Altenburg 1772. 8. auch mehrere 
Gefchichten von Leichenöfnungen und merk: 
würdigen pathofogifchen Fällen geliefert. 
kKechard Browne Cheflon pathological 
inquiries and obfervations in fürgery 
from the difledtion of morbid bodies. 
Gloc. 1766. 4. c. fig. teutfch uͤberſetzt von 
J. C. F Sheff Gotha 1790. 8. 

1 Franz. Boiflier de Sauvages Nofologia 
methodica, Amft 1768. 4. 

Pet, Camper demonftrationes ana- 
tomico - pathologicae, Amft, 1760. und 
762. Vol. Il. 

Gualt, van Doevern Specimen obfer- 
vationum academicarum ad mouſtro- 
zum hifloriam, anatomen pathologicam 

| 5 & 


o | Literatur! 


& artem obfletrit, praec. fpectant, Groen. 


1365. 4. c. fig. 
Alberti ab Haller Opufeula patholo- 


-giea 3. Lauf, 1768. inden Oper, anatom, 


minor, Tom, Il. wieder aufgelegt; und 


deſſen 


Diſſertationes ad morborum hiſto- 
riam & curationem colledtae 4. Lauf. 
1757. bis 760. Vol, I. bis VIL wie auch 
feine 
Elementa Phyfiologiae 4. Lauf: 1757. 
bis 766. Vol. J. bis VIIL enthalten einen 


 Scag für die pathologiſche Anatoinie. 


Ger. van Swieten Commentaria in 
Boerhaavii aphorismos 4. Hildburgh. 
1754 - 773. Vol. — V. Auch Für 


den krankbaften Bau des Körpers enthält 


diefes unfterbliche Werk ‚viele vortrefliche 
Beobachtungen, | | 
Yo, Huxbam opera phyfico- medica 
g. Lipf. 1784. Vol, 1, und Al, 
Ant, de‘ Haen Ratio medendi 8. 
Vindob, 1769 - 773, Vol. 1.- XV, und 


' Ratio medendi continuata Vol. ill. 1779. 


— von E. Platner Leipzig 1779. - 786. 
Nol. l.- IX: Die 170 darin. befindlichen 
eich nebft den Leichenöffnungen 
find mit der größten Genauigkeit Angeftelft 
und beſchrieben, fo daß ſie zu den wichtigften 

. RE Mas 


Ü 
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Materialien für. die, pathotogifhe Anatomie 


geßören. 
AMM. Stall Ratio medendi Tom. V, 
Vien 1777 - 789, enthält ebenfalls viele lehr⸗ 
‚reiche Krankengeſchichten nebſt der Section. 
.  Rariores obfervationes” medico - 
Pra&tico - anatomicae a Cafp, M. For lan 
editae,- Des. I. Senis. 1769. 8. 

Paul, Graevwen oratio de anato- 


\ 


miae pathologicae utilitate & neceflitate . 


4. Gröning. 1771. Außer einer Empfeb: 
lung diefes Studiums, liefert der Sertalfer 
auch einige Beobachtungen. 

Chriff, Gottl. Ludwigit adverfaria me- 


dico pradtica, 8. Lipf. 1770. Vol. .-Il. 


enthalten auch Gredings Beobachtungen. 
Obfervata quaedam in morbis. & 


ſectionibus cadaverum u prO- 


ponit P. Chr. Werner, Lipf. ı7 

E, A, Nieolai ———— vol. L-IR, 
‚8 Hal, 1769. 784. 
Franc, Home clinical facts and experi- 
ments, g. Lond, ı78:. 

Jof. de Pıenziz Alta & oblBeyata 
medica, 8, Prag. 1783. 


H. P, Leveling obfervationes anato- 


micae rariores iconibus aeri incifis illu- 
ſtratae. 1786. 

G. Procharka adnotationum academi«- 
carum Fafc. I; - Ill. Prag. 1784, c. fig 


e 


a 
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F. Er. Iſenflamm de difficili in obfer- 
vationes anatomieas epicrifi, von 177T. 
bis 792; Commentationes VIII. Zufams 
men herausgegeben 1793. 

Vorzüglich viel hat die patbologifche 
Anatomie durch Sandifort's Schriften ge: 
wonnen; dahin gehören % 

Ed, Sandifort obfervationes anato- 
mico - pathologicae L. B, 1777. - 730. 
Vol. IV. c. fig. Ser, 

Deffelben Exercitationes academi- 
cae, L. B. 1783. - 785. 4, Vol If, c, fig. 

— Jcones herniae inguinalis con- 
genitae. L, B. 1781. 

Auſeum Anaromicum Academiae Lugdu- 
no - Batavae deferiptum ab. E. Sandifort. 
Vol. 1. Fol. cum Tab. 9. Vol. II, 1793. 
cum Tab. 127. Diefes prachtvollefte, 
wichtigfte Werk für die pathologifche Anato— 
mie, wird feines tbeuren Preifes wegen, 
(108 Rthlr. in Golde) wohl in weniger 
praktiſcher Aerzte Hände Fommen. 

‚Chrift. Fr, Ludwigii primae lineae ana- 
tomiae pathologicae five de morbofä 
partium corporis humani fabrica libel- 
lus In ufüs difcentium. 8. Lipfiae 1785. 
Dieſes Buch ift vorzüglich zu bemerfen, fos 
wohl wegen der Ordnung und Volftändigkeit, 
womit alle im menfchlichen-Körper beobach: 

: tete 


| 
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tete widernatätliche Veränderungen zufam: 
mengeftellt find, als auch wegen der Literatur. 

Ant. Balthafar hirurgifche Krankheits⸗ 
lehre, in welcher.die Natur, Urfachen und 
Wirkungen ders zur Wundarzneikunft geböris 
gen Krankheiten gründlich) vorgetragen wer: 
den. Aus dem Holländifchen, Wien 1786. 8. 
 Zwen Bände. | | 

Chr. Gottfr. Eſchenbach vermifchte 
medicinifche und chirurgifche Bemerkungen. 
8. Leipz. 1784. - 786. 3 Sammlungen 
Obſervationes pathologico- anato- 
'mieae Diff, inaug 4, F. van Doevern. L. 
B. 1789. 4, mit dren fehr fchönen Kupfern. 

C, S, Schinz D, de cauto fedtionum 
cadaverum ufu ad diiudicandas morbo- 
sum cauflas, Götting, 1786. 

Meckel refp, Silbermann. de. promo- 
vendis anatomiae pathologicae admini- 
ftrationibus, Halae 1790. Die 'Erforder: 
niſſe zu guten pathologiſchen Sectionen wer⸗ 
den ganz richtig. angegeben, : eine kurze Lites- 
rargeſchichte der Anatomia pathologica hin⸗ 
zugefügt, und endlich die Regeln beftimmt, 
nad welchen ein Compendium diefer Anatos 
mie zu entiverfen wäre. 

W. Hunters medicinifche und chirurs 
gifhe Beobachtungen und Heilmerboden 
überf. von Kühn Leipz. 1784, - 785. 2 
Bände 8, i 

And, 


14 Literatur, 


Andr. Bonn Tabulae oſhum morbo- 
forum, praecipue thefhuri Hövianı. Fafc, 
Ill, Amit. 1785. 790. fol ı 

9. P, Weidmann de necrofi ofium 
c, fig. 1793. fol. 

70. Bapt. ee ‚Fafeiculi Pa- 
thologici. Mayland 1789. 

Joh. E. Greding’s fämmtliche medici⸗ 
niſche Schriften, herausgegeben von C. 
W. Greding 2 Bände Graͤz 1790. und 
791. enthalten: die ſchoͤnſte und zaͤhlreichſte 
Sammlung von eigenen Beobachtungen und. 


— Unterſuchungen des Hirns, in $euten, bie sun 


Verſtande litten. 

J. P, Frank De. curandis ee 
morbis L. H, ‚1792 Dieſes vortrefliche 
practifche Handbuch enthält auch: mander 
merkwuͤrdige Nefultate aus pathologiſchen | 
Leichenoͤffnungen. 

Chimbon de Montag: Obferyationes! 
clinicae, curationes morborum pericu-. 
lofiorum & rariorum ‚ aut:phaenomena. 
ipforum in cadaveribusindagata referen-: 
tes, Paris 1789., 4, Merfmwürdige Kranken⸗ 
geſchichten und Leichenoͤffnungen. Aus dent; 


Lateiniſchen mie einigen Anmerkungen . Leip⸗ 


zig 1791, 8 
Matthew Baillie Anatomie des Franke, 
baften Baues von einigen der wichtigſten 
Theile im nienfchlichen Körper Aus Sn 
| | Eng 


ALTE 0 - B 
Engliſchen mit a von S. Ch Soͤm⸗ 


mering. Berlin 1794. Ein Werk, das die 


genauefte Befchreibung und Darfkelkung der. 


krankhaften Erſcheinungen mm menſchlichen 
Körper enthaͤlt, und von allen Büchern, 
die man über pathofogifche Anatomie beſitzt, 
am unentbehrlichſten iſt. 

Broceſchreibung der. phyſtologiſchen und 


pathologiſchen Praͤparate, welche in der 


Sammlung des Heren Sal Loder zu Jena 
enthalten find, von J. V, H. Köhler 1794. 


Ein Werk, das fih andie.eines Albin, Bonn 
und: Sandifort mit: Recht anfchließen wird. 


....Saggio d’oflervazioni, e memorie 
fopra alcuni. cafı fingulari riſcontrati 
nell’ efereizio. della Medicina, e della 
Anatomia pratica dal. Dottor Jacobs Pe. 


— 
< 


nada, Padua 1793, 146 ©. in. gr 4, mit 


5 Kupfertafeln. 


Ploucquet's Kedeiches Were —  Jni- = 


tia bibliochecae medico - pradticae & chi- 
rurgicae realis — ift auch für pathologis 
fhe Anatomie wichtig. . 

Außerdem enthalten die Abhandlungen 
der (teutfchen, franzöfiichen, hollaͤndiſchen, 


englifchen,, ſchwediſchen, daͤniſchen, itallaͤ⸗ 


niſchen u. ſ. w.) gelehrten Geſellſchaften; 
die periodiſchen Schriften; die Bibliotheken 


u. ſ. w,;5 die Sammlungen medieiniſch⸗ge⸗ 


richtlicher File (von Metzger, Pyl, art 
Ds 


16 Bon den Knochen überhaupt. . 


holz, Schweifhard u. f. w.) fehr oft merk 
wuͤrdige Beobachtungen aus der pathologi⸗ 
ſchen Anatomie, 


| Fe den Knochen überhaupt. 


Die Bildung der Knochen weicht zus 
geilen von der natürlichen ab, und es entz 
fteht daraus nur eine Deformität, wie z.B. 
ben den Kopf: Gefihtsknochen u. ſ. w. oder 
eine würfliche Stöhrung in den Functionen 
des Theils: fo ſah z. B. Paletta *) vers 
fchiedentlih eine widernatuͤrliche Bildung 
des Schenkelgelenks, als eine Urfad des 
Hinfens. Mehrmals war der Schenfelbeins 
bals febr kurz; oder er fehlte ganz; oder 
feine Richtung war beynabe horizontal; oder 
der Kopf des Schenkelbeing war platt, oder 
ſonſt widernatürlich gebifder, — Man beobs 
achtete Taubheiten von — Gehoͤr⸗ 
knoͤchelchen u. d. gl. 
Die Knochen ſchwinden mehr oder we⸗ 
niger, vom Mangel des ihnen zugeführten 
Knochenſafts; dieſes fieht man oft im Alter, 
vorzüglid an den Hervorragungen der. Knos 
hen, und an den Zahnhoͤlen. 

Gie 


») Adverfaria chirurgica Prima. 4. Mediota- 
ni 1790. | 


Bon den Knochen überhaußl 17 
Sie find der Erreichung unterworfen, 
daher die Krümmung in der Nachitiss Die 
Ermeichung ſteigt zumeiten zu einem folchen 
Grade, daß fie wie Wachs gebogen und ges 
fhnitten merden Fönnen, roth und blutig 
ausſehen; ja fie werden zuweilen in Knorpef 
und Fleiſch verwandelt (Ofteofarcofis), 

. Der Sprödigkeit; daher fie bey der _ 
geringften Gewaltthaͤtigkeit, ſelbſt durch die 
Muskelbewegung zerbrehens Sie find zu⸗ 
weilen widernatuͤrlich leicht, ſo daß ſie auf 
den Waſſer ſchwimmen, und nur ohngefaͤhr 
den dritten Theil des gewoͤhnlichen Gewichts 
aben.. 
Bexſchiedenen Geſchwuͤlſten; dabin ge⸗ 
hoͤrt die Anſchwellung der ſchwammichten 
Köpfe der Knochen, in dei Xerrhitis: die 
exoftofes, welche Bald bare, elfenbeinern,, 
bald weich find: bald gutarfig, wie die no⸗ 
di, tophi, gümmata: bald bösartig, als 
hyperoftofis, enoftofis, ſpina ventofa, 
paedarthrocace , die Ofteofteatomara, 
Die Kuochen find ferner der Entzuͤn⸗ 
dung, der Vereiterung (Caries) und den 
Geſchwuͤren unterworfen, Letztere gehen eis 
gentlich von augen nach innen, (die eigent⸗ 
fiche caries) oder von innen nach außen, 
wobey der Knochen gemeiniglich aufgetrieben 
wird, und die Krankheit heißt dann ſpina 
ventoſa. Das Knochengeſchwuͤt und der 

Eonradi Handb, B Krebs 


18. Bon den Knochen überhaupt, 


Krebs entſtehen gemeiniglich in ſchwammig, 
ten Knochen. 


Der Brand oder das Abſterben Wenn 
zugleich an die Stelle des abgeſtorbenen und 
abgeſonderten Knochens, die Natur einen 
neuen Knochen erſetzt, fo heißt dieſe Krank⸗ 
heit, necroſis. Einige, z. B. David a) 
und Weidmann b) verftehen bloß die trocfne 
Aöfterbung darunter. Sie entfteht vorzüg? 
ih an den Knochen der Extremitaͤten, der 
— Kinnlade, dem Schluͤſſelbein und an 

Schulterblatt, und befindet ſich anfangs 
— entweder inwendig oder auswendig. 


Kleine viereckigte Knochen werden nicht 
wieder erſetzt; fo auch nicht das ſchwammig⸗ 
te Knochengewebe in der Mitte der Knochen, 
ſtatt deſſen ſich immer eine feſte und dichte 
Knochenſubſtanz erzeugt. Der neu erzeugte 
Knochen iſt hohl und enthaͤlt die Ueberbleibſel 
des abgeſtorbenen. Zuweilen ragt das ab: 
geftorbene Stuͤck aus dem neu erzeugten, Durch 
eine Deffnung hervor, Zumeilen bildet der 
neu erzeugte Knochen nur eine, zumeilen 
mehrere Höhlen, in deren jeder ein abges 
ftorbenes Knochenſtuͤck Heat, \ 

| Pan 


‚a) Obferyations far une maladie connue für 
le nom de Necrofe Par. 1766. 
b) de necrofi offium Freft. 1793. 
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> Ban Wy c) befchreibt eine vonifmhy- 
droſteon benannte Knochenkrankheit; nem⸗ 
lich eine Are Waſſerſucht der dicken Enden‘ 
an den großen Nöhrenfnochen, zumal unten 
am Schenkelfnochen, wobey das darin bes 
findliche Mark zu einer wäfferigen Gauche 
ausartet, "und die Markzellen und inner 
Knochenblaͤtter felbft aufgetrieben werden, 
Am mehreſten zeigt fich dieſes Uebel am Knie, 
und dann auch am Ellenbogen, und ift oft 
mit der. eigentlichen" Gelenfwafferfucht vers’ 
bunden... "u — 

Die Farbe der Knochen iſt nach Vers 
fhiedenheit ihrer‘ Kranfheiten verändert; 
weiß in der Nekroſe, gruͤnlicht, ſchwarz in 
den boͤsartigen Geſchwuͤren, roth und blutig 
im der Oſteoſarkoſts; im der Gelbſucht, zus 
weilen gelb. Kerkring fand fie fogar in eis 
nem gelbfüchtigen Foerus, gelb; ein anhal⸗ 
gender Genuß der rubia tindtorum giebt 

ihnen die nemliche Farbe. 

u Die Knochen find einer widernatürlichen 
Veränderung ihrer Lage und Perbindung 
ausgeſetzt (luxatio). Dieſe ift entweder 
vollfornmen oder unvollfommen; einfach oder 
complicirt; durch Gemaltthätigkeit, oder 
vermoͤge einer, krankhaften Anlage, folglich 
ohne eine verhälmißmäßige Außere Urfach 
entflanden., Man bat fie angebohren 
| B2 be⸗ 

c) Heelkund. Mengelſt. D, IL. St, 1, 1785. 


\ 


26; Von den Knochen uͤberhaupt. 


bemerkt d). Wenn die verrenkten Knochen 
nicht wieder eingerichtet werden, ſo bilden 
die Köpfe, der großen cylindriſchen Knochen 
zuweilen eine neue Gelenkpfanne. 
Die Knochenbruͤche geſchehen 
ſchief, bald. der Laͤnge nach, ſelten in die; 
Queere. Die Fraktur ift entweder. einfach 
oder compliciet. Bisweilen befteht fie nur 
in einee Spalte (fiflura). Zumeilen erzeugt‘ 
ſich zwifhen den zerbrochenen Knochenenden 
ein, baͤutiges oder Enorplichtes Wefen, fie: 
. bleiben daher unvereinigt und bilden eine 
Are von Gelenk. 

Boͤttcher (verm. Med dir; Sr. 1% 
1791.) bemerkte ein neues Gelenk am Vors 
derarm ‚nach einem vernachlaͤſſigten Bruch. 

Die Vereinigung der Beinbruͤche ges: 
ſchieht durch den fogenannten Callus, der 
nach Weidmann eine: apa Knochenſub⸗ 
ſtanz iſt. z 

Man bemerkt eine Yollfommene Ver⸗ 
wachſung (anchylofis) der Gelenke und der 
Bereinigung der Knochen, . oder eine unvolls _ 
kommene, wo die Gelenke: nur ſteif, noch. 
mehr oder weniger beweglich finds ” Im ere- 
ſtern Falle find. ſie ganz verwachſen, fo daß: 
fie. einen Knochen ausmahen Man hat 
dieſe vollkommene Anchyloſe, an allen Ges. 

| len⸗ 


q) Phil, Tranſact. Vol, III.p. 296. _ 
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lenken, vorzüglichnber an den Wirbelbeis 
nen, den Schaͤdelknochen, und am Becken 
beobachtet. Sie iſt gemeiniglich ir Fehler 
der rſten Bildung; die falſche Anchyloſis 
entſteht aber gemeiniglich im Alter‘; oder. 
auch von Krankheitsmaterien, welche die 
Knorpel und Baͤnder befallen. 
Dahingegen trennen fich zuweilen die 
unbeweglich mit einander verbundenen Knos 
chen (Abweichung, diaſtaſis). Unter den 
Kopfnaͤthen iſt die Pfeil⸗ und Kronnath ihr 
am meiften unterworfen 5 weniger die Lamda⸗ 
ash am ſeltenſten die Schuppennath. Aus 
Herdem bemerkt man dieſen Fehler an den 
Beckenknochen, an den Epiphyfen u. ſ. we 
An dee natürlichen Zahl der Knochen 
bemerkt man den Mangel und den Ueberfluß; 
nicht felten werden an einee Seite deenzehn - 
oder eiff Rippen gezaͤhltz fü nf ind!gwanzig 
Wirbelbeine e); Leveling E) zaͤhlte an zwey 
Seeletten nur vier Wirbel dig Kreyzbeins. 
In den Gelenfin ; zumal⸗ — und 
Kinnladen, finder man zuweilen Eltine knoͤ⸗ 
cherne Kugeln, davon einige mit Knorpel 
uberzogen find. Gemeiniglich iſt nur ein 
ſolcher Koͤrper auf einmal vorhanden, ſelten 
Re ie 


e) Ludwigii prim, lin; anat. path, p. #7,, 
£) Obfervat. anatom. rariora .:> .j0 
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mehrere, » Ford g) ſchnitt einen ſolchen von 
der Größe, einer Kaſtanie aus dem Kuieges 
lenk; Löffler. h). aus dem Ellenbogengelenf; 
Erulkſchant i) ſah einige platt und laͤnglich 
von der Groͤße und Geſtalt einer Vitsbohne 
oder einer geſchaͤlten Mandel. 

Die weichen Theile verknoͤchern zuwei⸗ 
len; man bemerkt dieſes nicht ſelten an den 
Knorpein, Sehnen, Haͤuten, Muskeln, 
Blutgefaͤßen, Hirnhaͤuten, Gehirn, Pleu⸗ 
ra, Afehre, Herz, Milz, Darmfell und 
an "allen Eingemeiden *). | 
> Das Knochenmark ift bald, gar. nicht 
vorhanden; bald in zu großer Menge: zu 
flüffig, mwäfferig, oelicht; zu dief und zu 
zaͤhe; mwidernatüclich gefärbt, 3 8 blutig, 
in der Rachitis. 


Von den Knochen insbeſondere. 


An den Schaͤdelknochen bemerkt man 
den Mangel —— bey den wahren hirn⸗ 
loſen 


obſ. and — Vol. V. p. 329. 
h) Beptraͤge zur A. und W. A. u. B. 1791. 
) Medical Comment.of. Edinburgh. Vol, IV. 


p- 342. Siehe auch “Default Journ. d. Chir. 
1.18 ‚AZ9T..D. 45. 


*) Man fehe: Samıml, für pr, A. V. ©, 523. 
bis 537. 
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fofen Fruͤchten; die verſchiedene Geſtalt bey 
den verſchiedenen Nationen; oder die ſpitze, 
ſciefe, ungleiche u. ſ. w. Verunſtaltung. 
Ffenflamm k) erwähnt eines Schaͤdels bey 
einem ‘alten Manne,. der auf, der rechten. 
Site gemölbt, auf der linken aber flach war. 
Gilibert 1) ſah einen Fegelförmigen Kopf bey 
einem Erwachfenen, inelcher faft ganz; bloͤd⸗ 
finnig war. Einige Nerzte wollen bey, von 
Jugend auf mit der Epilepſie behafteten Kran⸗ 
fen, eine merklich flache, und gleichfam eins 
mwärts gebogene Stirn beobachtet haben m). — 

Letſom *) Bat eine befondere Geſtalt des 
Kopfes bey Wafferföpfigen bemerkt: gewoͤhn⸗ 


lich ift er rund in feinem ganzen Vohmen 


und verhältnißmäßig Breit. Der Vorkopf ift 
breit und hervorragend und die Scheitelplatt} 
auf der Seite ift die Ausdehnung vorzüglich 
ſtark. 

Die Trennung und das Auseinander— 
weichen der Suturen, (diaftafis) Verdünnung, 
Erweichung, ja Berfnorpelung, beym Wafs 
ſerkopf; den Mangel der Näthe, fo daß vers 
fhiedene Knochen aus einem Stück beftes 

Ba ben 


k) Commentatio III. 1773. 


D — prakt, Beob. und Krankengeſch. 1792. 
. 57. 

m) Baldinger’s N. M.f.A. XIV. 6 St. ©, 472. 

“) Londener Abhandl, Erfter Band,, 
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* * 
ben m); widernanirliche Deffnungen; z. B· 
beym Hienbruh, nad) Verlegungen, wenn 
die Fontanellen Zeitlebeng offen bleiben, wenn 
die Hirnſchaale vom Beinfraß oder Schwam⸗ 
gewächfen der Hirnhaͤute durchbohrt wird; 
die inneren und außern krankhaften oder an: 
gebohrnen Auswuͤchſe, als die nodi, tO= | 

phi, Zummata, die Spißen und Dornen, 

welche das Gehirn drücken und reißen; die 
Brühe, Spalten, Ruochenfplitter und 
Eindrücke; zuweilen trennen fi nach Au 
Kern Berlegungen die Tafeln des cranii von 
einander, duch Entzuͤndung und Stocfung 
der Säfte in der Diploe. — Die widernas- 
tuͤrliche Dicke oder Dünnheit: man. hat 
fie viermal dicker O), aber auch fo diun wie 
‚Papier geſehn. | — A 
Die Zahl der Zwickelbeinchen ift oft 
unbeſtaͤndig; feltener aber die der Sinuum, 
Greding p) bemerkt Varietäten an den 

‚Löchern des Schädel, | 
Die Anzahl der Zähne in den beiden 
Kinnfaden iſt ſich nicht immer gleich; bey 
einigen Menſchen fehlen die vier hinterſten 
Zähne Zeitlebens, oder kommen erfifehr fpät 
hervor, Zumeilen kommen fie außer — 
48 


— 


n) Sandifort obf. anat. path. IV. 
.. eo) Haller. praele&t. in Boerh. inft. $. zır. 
p) Advers. med, pract. Vol UL P. IV. 


r 
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Heiße — am Gaumen hervor, und man 
bemerkt ſogar kine doppelte Reihe. Ihre 
Ge alt und Richtung iſt oft widernatuͤrlich; 
zu klein, zu groß; ſchief. Ihre Kronen find 
der Schwindung unterworfen. An der Sub⸗ 
ſtanz ſelbſt bemerkt man die Veraͤnderung 
der Farbe, den Beinfraß, den ſo genannten 
Weinſtein, Bruͤche und Spalten u. km 
Merkwuͤrdig ift die Entpindung und die 
damit verbundene Auffchwellung ver Zaͤhne 
nach allen ihren Dimenfionen, während Dee 
man den gewöhnlichen Zahnſtocher nicht in 
Die Zwifchenräume beingen kann "). 

| Bey den Knochen des Ruͤckgrads iſt 
die Kruͤmmung Inch hinten (kyphofis), na 
vorne (lordoßis), zu den Seiten; (ſeolio⸗ 
ſis), zu bemerken, Die erftern beiden hat 
man an ein und eben demfelben Ruͤckgrad zur 
gleich. geſehn, fo daß es eine ſchlangenſdre 
mige Geſtalt hatte, 

| Der. Kanal des Rackerade oder des 
FKreuzbeins iſt in der Hydrorachitis mehr 
"oder weniger geſpalten. Die Spalte befins 
det ih gemeiniglich am hinteren Theile Dee 
Nuͤckenwirbelbeine, ba wo fonft die proceſ⸗ 
fas fpinofi find, welche bier zum Theil oder 


aim mangeln, | und am deren Stelle eine 


B5 ' Oefft 


*) Ploucguet, x. Koppis Thes. Iprim, lin 
* Odontinidis’ it fit. Tübingae 179 R. — 
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Oeffnung iſt, die in den Kanal des Ruͤckgrads 
gebt. Die Oeffnung ift manchmal nur an 
einem einzigen Wirbelbeine, manchmal ers 
ſtreckt fie fich auf zwey, drey und mehrere 
Wirbelbeine. Mean bat gefehen daß alle 
Ruͤckenwirbelbeine geöffnet waren F). Ein: 
mal erſtreckte fih die Spalte über alle Wirs: 
belbeine des ganzen Nückgrads, fo daß das. 
Ruͤckgrad einer offenen Rinne glich +), — 

Einmal drang fie fogar Durch die Körper der 
Wirbelbeine, fo dag man einen Finger durch 
diefelbe in die Bauchhöle bringen Fonns 
te PD. — Sn einem andern Falle fand 
man die Wirbelbeine nicht bloß gefpalten, 


fondern alle Fortfäge derſelben mangelten 


\ gänzlich *). 

Pott q) fand bey einer Are Laͤhmung 
ber untern Extremitaͤten, die Ligamente der 
Wirbelbeine dick und ſchlaf, die Koͤrper der 


Wirbelbeine angeſchwollen, mit einer 
Nei⸗ 


+) Korkring Spicilegium pag. 57. 
. +1) Maret. Mem. de Dijon Vol. II. p. — 
Saltamenn de tumoribus quibusdam 
ferofis externis. 
2) Aylett: Abhdl, aus den philoſ. Transact. 
dritter Theil 
q) remarks on the Palſy. 1779. Dan ſehe 
au: I. B. Pallera’s anatomtic - pathologifege 
Beobachtungen über die mit Lähmung verbuns 
dene Krümmung. des — Tuͤbingen 
1794. % 12: a 
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Neigung carioͤs zu werden, die Knorpel zwi⸗ 


ſchen den Wirbeln gan dnmmn zufammenz 


gedruͤckt; im hoͤchſten Grade der Krankheit 
waren fie völlig tariös, die Knorpel vernich⸗ 


tet, und eine Gaude befand fich zwiſchen 


den verdorbenen en und Haͤuten des 
Rückenmarfe. " 

Die Erifteng der Derrenkungen“ "der 
Wirbelbeine iſt noch ʒbeifelhaft/ wenigſtens 
find fie gewiß weit ſeltener vorhanden, als 
bisher angenommen wurde, denn man fand 
ſtatt derfelben gemeintälich einen Knochen⸗ 


Be (Theden N. Erfahr. Kap. 20.) 


Die Beckenknochen find oft widernatir: 
lich geftaftet, und machen daher die Becken: 
hoͤhle irregulair und eng. Dftander**) hat im 
Göttiigen beobachtet, daß die Inclination 
der obern Berkenöfinung gegen den Horizont, 


oder der Winkel, welchen die obere Beckens 


Öffnung mit dee Horizontalläche, auf der 
die Schwangere ſteht, macht, bey gemeinen 
Frauensperſonen daſiger Gegend weit größek 
fen, als bey ähnlichen im fübfichen Deutfchs 
land. An dieſer Urſache ſchwerer und lange 
famer Geburten ſey ohne Zweifel: das vie⸗ 
le, von Kindheit an übliche, Tragen ſchwe⸗ 
ver Laften auf dem Mücken mit vorwärts ges 

boge⸗ 


*5) Salzb. med, chit. Zeitung 1791, N, Ar 
Gelte 320, 


aB Won dem. Knochen insbe, ' 


bogenem Koͤrper Schuß. — Auch iſt ihre 
Auchyloſts, (Sandifort Siebold T) und 
Beweglichkeit 5) (diafafis) zu bemerken. 
| Morgagni t) fab die beiden oberſten 
Mippen linker Seite zuſanumengewachſen und 


aus einem Stuͤck beſtehen. 


Bisweilen artikuliren fie mit dem Ruͤck⸗ 
grad: oder dem eh ſtatt der Knor⸗ 
pelverbindung a). 
un Das Bruſtbein und- * Beh 
se Knorpel find oft ungeſtaltet; Greding 

ſah legtern gabelfoͤrmig; Bilibert bemerfte 
ein habituelles Erbrechen von, dem einwaͤrts 
gebogenen Schwerdelnorpel. Mar fah 
das Brufibein gänzlich fehlen *), — Es iſt 
vorzüglich dem feuchten Beinfraß unterwor⸗ 
fen, der nicht ſelten von ABER im AERO, er 
diaſtins eitſteht. 


Die Beinhaut, Knotpel * Sehnen, 


Das Perioſteum iſte bald widernatuͤr⸗ 
He, bald nun] —_ ze &) fand das 
peri- 

Sp) Richter s ERlrurg. — — IV. s 5. 


> Iſenflawm Commentatio IH. oder de 
. ‚fettione fynehondrof. oſſ. Er Gätt. 


u. .2778: 4 
MB oil. ww art. 17. 
“iu) Leveling obfervat. re Fafc. T.' 
. 9) Ueber das fehlende Prufbein. Ein Prost. ) 
yon Wiedemann Befchig. 1794ar.. 9. 
= Med. Communicat. Vol. Il, Lond. 1790* 


- 
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pericranium nach einer Kopfverletzung Wer 


nigftens einew halben Zoll dick; — entzuͤn⸗ 


det; vereitert; von dem Kochen abgeſendert/ 
amd verraͤth dadurch oftmals die innern ver 
bargenen Knochenkrankheiten. 


‘x 


» Die Knorpel find der Verruͤckung aus 


ihrer natürlichen Läge; der’ Zerbrechung 
Verhaͤrtumg Verknoͤcherung Vertrock⸗ 
nung; dem Schwinden; der Anſchwellung; 
den Unebenheiten; Defchwuͤren: der Ver⸗ 
wachſung unterworfen. 


Nicht ſelten bleiben jedoch die Pe 


und die Beinhaut unverderbt; wenn gleich 
die Knochen hoͤchſt verderbt find V). 


\ Die Sehnen hat man bin und wieder, 
gänzlich fehlen gefehn w)., Bonn beſchreibt 
B. im Thefauro Hoviano zwey Fälle, 
wo im Huͤftgelenk das ligamentum teres 
auf beiden Seiten mangelte und ein Hinken 
verurſachte. 
Außerdem find fie der Zerreißung, wor⸗ 
unter vorzuͤglich diejenige der Achill sſehne 
zu bemerken iſt; der Entzündung 5 Vereiter 
— a 


Fu 


v) Petit ia ben Memoires de ac, R. Sl 
Scienc. à Paris ann. 1722, ee 
 .XL..art. 26 und 29. Haller; — pat 
. Öbf. 34. 


ww): Halleri; Diflert, pract· VI. 399: © id. ? 
 Sandifort obſ. anat. pathol. Ill, 125%, 
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rung: Anſammlung von Feuchtigkeiten und 
‚ Ealfartigen. Materien; der, Verknoͤcherung, 
unterworfen. „. Boerhaave x) hat knochigte 
Flechſen wie Staͤbchen geſebnz Veslingy) 
fand alle Flechſen, welche zu dem‘ Schenkeln 
und Fußwurzeln eines Greiſes gebotten 
beynahe Enöchern, 

— Der ſchleimicht oelichte Saft in. — 
Flechſenſcheiden haͤuft ſich zuweilen in Gen 
ftalt des Eyweiß in großer Menge an, "und 
macht! eine Geſchwulſt, die man Usberbein 
(ganglion) nennt.; 

In den Shlimtapfein =. * Sehnen: 
“haben zuweilen die fogenannten weißen. Ge⸗ 
fhwülfte und gefährliche Entzündungen, bes 
fonders bey Berwundungen ihren Sitz. 
Zumeilen werden fie widernatuͤrlich groß, 
und ftellen äußerlich Abſceſſe vor. Braun 
ſchnitt drey , den Fifchblafen ähnliche , 

Schleimbilge, von der Groͤße einer Muskaten: 
nuß, unter dem zwenföpfigen Muskel deg 
linken Arms heraus. Etwas zartes Haͤutich— 
tes befeſtigte ſie an einander; ſie enthielten 
einen eyweißaͤhnlichen Saft *). 

Die 


\ 


*) braclect. ad inftit. F. 478., 

x) Obf. znat. &epift. med. 15. | 

2) C. M. Koch D. de burfis tendinum mu- 
eofis Lipf. 1789. 4. Der eſbe D. de mor- 
bis burfar. tendin. mucofat.iLipf. 1790.4. 

*) Tode med, hir, Bibl. IIL:3; ©. uni 201, 
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Die Muskeln, 


Ibr natuͤrlicher Umfang wird Kirch 
die Schwangerfhaft, Wafferfuht und ans 
dere große Gefchwülfte der Höhlen oder der. 
aͤußern Theile mehr oder weniger erweitert‘ 
und. bey Verrenfungen, Frakturen, Verun⸗ 
ſtaltungen der Knochen, wie auch bey Kraͤm⸗ 
pfen, vorzüglich im Tetanus und Trismus, 
ihre Lage verändert VEN 

Man findet fie dick, fleifchigt, důnn 
und mager. Durch Uebung werden fie 
Umfange vergrößert und erhalten eine le | 
Iere Farbe; daher findet man gemeiniglich 
am rechten Arm Dickere Muskeln als am 
linken. 

Sie ſind der Entzuͤndung; Bereiterung; 
den Milchmetaſtaſen; gallertartigen Bede— 
ckungen in Rheumatismen; blutigen Extra⸗ 
vaſaten im Scharbock; ſteinigten und kno⸗ 
chichten Materien; verſchiedenen Geſchwuͤl⸗ 
ſten; Wuͤrmern (taeniahydat igena a) oder. 
'Finna humana ; der Veränderung ihrer 
Farbe; und der Zerreißung unterworfen. 
Legtere gefehieht immer nur in dem. dünnen ,' 
oder an ben flechfichten grenzenden Theile, 

Ex er⸗ 


* 


a) oe: Vermium Inteftnaliäm Braetak- 
“ tim taeniae humanae brevis PARSHLG, 
Lipf, 1782. 


— Die Muskeln, 


und erſtreckt ih nie durch dar. danjen Mus: 
kel, fondern es iſt nur ein mehr oder wents 
ger Marker Zeit der Faſern, welcher abreißt. 

Le TDual (Roux Jour. de Med, Tom. 
XXXV. Par; 1771:) fand in einer Leiche 
die Muskeln des Fußes, und einige Muͤs— 
keln des Schenfels in eine dem Fett gleiche 
Subftänj’verwandelts Die eine Hälfte des 


zweykoͤpfigten Muskels war wie Fett und: - 


Zellenbaut, die andere fah wie geſundes Fleiſch 
aus — Trye ) fand, daß der Schlaftus: 
kel, nach einer äußerlichen Verletzung am Ko⸗ 
pfe, das fajerichte Anſehn eines Muskels 
ganz verlohren hatte, bleich und Federartig 
wars. - 

In einigen, an Zuckungen geſtorbenen, 
Koͤrpern hat man ſie noch geſpannt gefun⸗ 
den; dieſes ereignet ſich indeß ſelten. 

Die Muskeln und Sehnen verkuͤrzen 
ſich zuweilen daher entftehen die in die: 
Hand: krumm gezogenen der ſchie⸗ 
fe Hals I ſa wö 
Oft ſchwinden die Muskein gelaͤhmter 
Gliedmaßen, fuͤhlen ſich locker und ſchlaff 
an und geben der Beruͤhrung nach. Ges 
meiniglich ereignet ſich dieſes bey Laͤhmungen, 
welche fehon fange gedauert baden: Doch 
ſieht der N des Schwindens der Muss 

keln 


9 a. 8. 
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keln nicht immer mit der Dauer und dem 
Grade der Laͤhmung in Verhaͤltniß, denn 
zuweilen ſchwinden fie bey einer vollkomme— 

nen und langwierigen Laͤhmung gar nicht. 

Ludwig b) fuͤhrt einige ſeltnere Mus— 
keln an: den anomalus in facie, gra- 
cillimus oculi, ſtylopharyngeus alter, 
thoracicus, ſubclavius alter, curvator 
coccygis, interſpinales cervicis füper- 
numerarii, rectus capitis poflicus maior 
alter, fupinator brevis alter, extenfor 
——— digiti medii manus, fubcrura- 
lis, pſoas tertius, | 


Die Blutgefäße, 


- 7. Shre natuͤrliche Lage wird durch Ger 
ſchwuͤlſte, Krümmungen der Knochen, und. 
durch eine abweichende Bildung , oft vers 
ander | 2% 
Unerflärbar ift zumeilen die Leere der 


Blutgefäße: ein Menſch, welcher an einer 


Bruſtwaſſerſucht und Windfucht geftorben 
zu ſeyn ſchien, zeigte bey der Zergliederung 
von beiden nichts; feine Blutgefäße waren 
aber leer, ohne daß eine Haemiorrbagie 3% 
ers 


b) Prim. lin. anat. path. p. 17. — Siehe 
auch Hildebrandt in Blumenbach’s medisinie 
ſcher Bibllothek III. S. 176. 


Contadi Handd. — 
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bergegangen war c), — In einigen auszchs 
venden Krankheiten, als in der Lungenſchwind⸗ 
fuht, wo die Kranken an der Ertinction 
allein fterben , findet man die Blutgefäße zus 
geilen leer von Blut, ft es nicht wahrs 
fcheinlich , daß beym Franfen Zuftande der 
Lunge, die Sanguification fchlecht von ftats 
gen gehe und-endlich ganz aufhöre, wenn die 
tungen völlig verdorben find? — Eine Frau, 
die aus Vorfag zu Tode hungerte, gab we: 
der Harn noh Unrath von fih, ſchwitzte 
auch nieht. Sie ftarb ausgezehre mit leeren 
Blurgefäßen und bis auf die Hälfte verkleis 
nerten Eingemweiden d). 

Ben Perfonen, diean ſchleichenden Fie⸗ 
bern ſterben, findet man das Blur in den 
Venen; die an entzündungsartigen fterben, 
in den Arterien angebäuft ©). 

Die Arterien find nach dem Tode nicht 
ganz blutleer, ſondern fie enthalten nur we⸗ 
nig Blut, in Vergleich mit den ſtrotzenden 
Venen; das ſonſtige Aequilibrium, womit 
das arterioͤſe und venoͤſe Blut im lebendigen 
Koͤrper vertheilt iſt, iſt aufgehoben. 

FIRE Die 

e) be “aen’s Heilmethode B. IV. Th. IX, 
2023 

d) Baller, In den Goͤtting. Anz. 1777. ©. 1196 


e) Wintringbam Bemerk. uͤber verſchledene 
Krankheiten. 348. 
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Ermweiterunge Bismweilen werden die’ 
Arterien in ihrer ganzen Länge erweitert, 
öfter aber nur an einer Stefle, (anevrylma) 
- bald entftehen die Pulsadergeſchwuͤlſte aus 
einer örtlichen Urſache, bald aus einer bes 
fondern, allgemeinen Krankheit des Schlag: 
aderſyſtens. Man findet alsdenn mehrere - 
zugleich in einem Körper 5; Morgagni Ä) 
fand z. B. bey einer Fran vier Pulsaderge⸗ 
ſchwuͤlſte: in der linfen Herzkammer, in der. 
Aorta, fubclaviadextra und earotis dextra. 
Die Aorta, md zwar in ihrer Bies 
gung, ift; vorzüglich dieſer Kranfheit unters 
worfen; man hat in einem folhen Sade 
über zwey Pfund geronnen Blut gefunden. " 
Das Anevrysma wächft oft mit benach⸗ 
barten Eingeweiden und Knochen zufaminen, 
und verurſacht in den Teßtern, Durch dag bes 
ftändige Klopfen, eine caTies, zuweilen nur 
eine Ermweichung. i 2 
| Bey rachitifhen Kindern find die CArO- 
fides ſowohl, als die venae juguülares grös 
ger, als fie es im gefunden Zuftande ſeyn 
folten. (Clifton Wintringham Bemerk.) 

Verengerung. Diefe befindet ſich des 
wöhnlich nur am einer kurzen Stelle, feltener 
& 2 er⸗ 


£) Epift. XXVI. art. 24, 
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eeftrecht fie fich weit oder auf ganze Arterien; 
doch fand Morgagni g) bey einem Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen alle Blutgefäße widernatürlich eng? 
die ganze Aorta war z. B. nicht über einen 
Finger dick. — Parish) traf in einer funfs 
zigjährigen Weibsperfon die Yorta nahe uns 
ter ihrer Curvatur fo fehr verengert an, daß 
man kaum Tine Schreibfeder durchbringen 
konnte. Nahe unter der verengerten Stelle 
war die Pulsader vom natuͤrlichen Caliber 
und nahe über derſelben, nur ſehr wenig ers 
weitert. 

Bisweilen werden die Arterien von eis 
ner Geſchwulſt zuſammengedruͤckt; man fab 
daher einen Schlagfluß von einer Kropfges 
ſchwulſt entftehen D: man batfie verwachſen 
gefunden. 

Den Zerreißungen ) die nicht von eis 
ner Außerlichen Verlegung, verurfacht werden, 
geht gemeiniglich eine örtliche Krankheit vorz 
ber: als, Pulsadergefhmwülfte, Schwäruns 
gen, Dünnbeit und Mürbigkeit der Wände, 
welches Ra ben ſehr alten Perfonen der 
Tall iſt k) | 

— | 


f 


8 Epiſt. XXX. art. 

h) Default Journ. 4. Chirurg. T. II. 

3) Rumpel in den Nov. AA. Nat. Cor. T. 
V. 64. Siehe Sa ilddruͤſe. 


Morgagni epiſt. LIII. art. 35. und 36. 


Die Palbadem 


Verknoͤcherungen. Dieſe bilden ente 
weder einen ordentlichen Cylinder, oder 
die innere Scite der Arterie ift mit Fleinen 
knoͤchernen Schuppen oder Blaͤttchen beſetzt. 
Die letztere Art von Verknoͤcherung iſt 


die haͤufigſte und zwar vorzuͤglich in der 


Aorta. Oft befinden ſich an den innern 
Waͤnden der Pulsadern weiße Flecken, die 
eine feſtere und trocknere Subſtanz haben, 
‚als die Haͤute der Adern, und wahrfcheinlich 


— 


der Anfang der Vernocherung ſind, da man 


einige oft helb knoͤchern antrift. Mit die⸗ 
ſen ſchuppenartigen Knochen iſt oft eine kleine 
Verſchwaͤrung der innern Haut verbunden, 


die von dem Reitze der ſcharfen Ecken, bey 


den Bewegungen der Pulsader entſteht. 


Das Blut bewegt ſich durch den knoͤe 


chernen Theil der Pulsader, vermittelſt der 
Kraft des Herzens, zwar ungehindert fort; 
aber da die Lebhaftigkeit der Circulation in 


dem Gefaͤßſyſtem, unterhalb Diefer verfnös, 


cherten Stelle, ſehr verliert, fo entftehen 
leicht allerhand Krankheiten, vorzüglich 
Wafferfucht und Brand, 

Frank |) bemerkt, daß die Verknoͤche⸗ 
herung der Gefäße zumeilen. auch ein Fas 
milienfehler ſeyn kann; die dren legten Marks 
grafen von Baden Baden, Water und 

EC HF jween 


I) Goͤtting. Anj. 1784. 202 St. 
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zween Söhne, erlitten in einem eben nicht 
ſehr hoben Alter, und ben ganz verichiedener 
tebensart, gleiche Fehler der Gefäße, 
Diie Verknoͤcherung erſtreckt fich nicht 
Telten ſehr weit: Buchwald m) fand ben eis 
nem abgelebten Greife die Aorta faft in 
ihrer ganzen Krümmung knorpelhart, von 
da aber beynahe durch den ganzen Körper 
mit ihren Aeſten knochicht. Michaelis n) 
fand ben einem fechzigjährigen Manne faft 
alle äußerlich fühlbare Schlagadern, vers 
knoͤchert. Sibbern 0) traf in den Stämr 
men aller groBen Pulsadern des Hirns, zwis 
fhen den Häuten, VBerfnöcherungen an, die 
fih an vielen Stellen herausnehmen ließen , 
und Stücke von hohlen Eylindern vorftellten. 
Da wo die Schlagadern durch den Grund 
des Hirns geben, mar die Verknoͤcherung 
em ftärfften. x 

Polypen (Siehe Herz.) — Ein Mann 
hatte drenzebn Sabre lang die Gicht, ende 
lih drey Sabre hindurch die Kolik. Er 
ftarb langſam. Faft in, allen Adern! war 
nichts als ein polnpöfer Strief P). 

N Ju 


m) Obf. quadrig. obf. 3. 

an) Richters Kirurg. Biblioth. VI. ©. 168, 
0) Tode medie. bir. Biblio. X. S. 406. 

p) de Haen rat, med. IV. ıgr. 


! 
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In der’ Leiche eines, nach öftern Nas 
ſenbluten und beftändigen Beängftigungen, 
waferfüchtig geſtorbenen Geiftlihen, fand 
man im ganzen Pulsaderfoftem, vom Her⸗ 
zen an, bis zu, den Beinen einen Polypen, 
der von der Zähigfeit und Farbe. der Speck⸗ 
baut war *) 

Steinicte Coneretionen g); Speck⸗ 
und andere Geſchwuͤlſte. Man hat zuwei⸗ 
len ſteatomartige Geſchwuͤlſte in der Aorta 
gefunden; Morgagni gedenkt eines Knotens 
von der Größe einee Nuß in den Häuten 
der Aorta, der eine Feuchtigkeit wie Eydots 
ter enthielt, 

Die Arterien weichen in of ht ihrer 
Anzopt, Urſprung, Fortgang und folglich 
in ibrer Lage oft vielfältig ab x). Man ſieht 
die Aorta nicht felten beträchtlich aus ihrer 
tage gewichen. Bisweilen geben die aug 
Dem Stamme derfelben entfpringenden Schlags 
adernnicht, wie gewöhnlich, paarweife, ſon⸗ 
dern einzeln ab, und theilen fich erft hernach. 
| Morgagni gedenkt einer Frau, deren Lungen⸗ 
C4 puls⸗ 


*) Haller in den Goͤtting. gel. Anz. 17770 
Selte 1194. 

a) Buͤttners anat. Wahrnehm. 1769. S. ı7. 

x) HWrisberg Varietatum angiologicarum per 
AXX. annorum feriem in corpore humano 
obfervatarum Part. I. quae arteriam aor- 
sam & carotidem complettitur. Gött. 1791, 
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pulsader vier Klappen ſtatt drey batte, 
und aus der Aorta fliegen nur zwey Aefte in 
die Höhe, Eben derfelbe Ss) fah zwo arte- 
rias coeliacas, und bey einem andern 
Körper drey t), flatt einer, aus der Aorta 
entſpringen. Mehrmals fah er die arteria 
vertebralis finiftra nicht aus der fubelavia, 
‚fondern aus der Aorta felbft entfpringen. 
Eben derfelbe U) und andere Zergliederer ha— 
ben außer der gewöhnlichen Üierenfchlagader, 
noch eine andere, unmittelbar aus der Aorta 
in eine Miere gehen geſehn; zweymal ſah 
Sandifort v) die linke Rierenader hinter 
der Aorta hervortreten; in einem Manns— 
koͤrper fand er die Nierengefaͤße der rechten 
Seite doppelt, und bey einer Frau -unges 
wöhnlich zertheilt. Auch fab er einmal - 
die arteria fubelavia dextra aus der aorta 
defeendens fommen, und hinter dem 
Schlunde weg nach dem rechten Arm gehen, 
beide carotides kamen aus dem Bogen der 
Aorta w). Tode x) erzähft den gänzlichen 
enge! der carotis u, dextra, wels 


che 


s) Epift. LXX. art. IX. 
t) LIIF. act. 37. 
u) Epift. LXVI. art. 8. 
- v) Obf. anat. path. I- p. 78. 
w) Kine ah⸗nliche Besbattung ſteht im Jours. 
de Med. Fevr. 1791. n. 8. 
x) Meolc. qirurg. Diblioıh. X. ©. 407. 


= 
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de durch die‘ benachbarten Gefäße erfeßt 
wurde; der Canalis caroticus war fo enge, 
daß man mit Mühe eine Schweinsborſte 
durchbrachte. Der zehnjährige Knabe hatte 
nie über den Kopf geklagt, oder irgend eine 

Unordnung in den Hirnfunctionen verrathen. 
- Morgagni y) fab die carotides au einem 
Theile wie eine Schnecke gedreht. — Days 
ford zi fah die fbelavin dextra zwifchen 
dem oefophagus und dem larynx durchge: 
ben: — Die große Leberſchlagader kam eins 
mal aus der Schlagader des Gekroͤſes 3). — 
Morgagni b) fah von der linken Nierens 
fhlagader eine Arterie zu der Urinblafe fchief 
herab undin den bintern Theil derfelben, nahe 
bey dem rechten Saamenbläschen, geben. 
Dismeilen entfpringen die anteriae fperma- 
ticae aus der Aorta ſelbſt. Der Lauf der 
arteria epigaftrica variirt fehr oft, fo daß 
fich für den Bauchftich fein gemwiffer Ort be: 
ftimmen läßt, und man beym Bruchfchnitt 
ſich nicht genug vor folche buͤten kann. — 
Morgagni c) fand die linke Huͤftader zwey⸗ 
Es mal 


y) Epik. XLIX. art. 18. | 
-z) Memoirs of the med. Soc. of. Lond, 
Vol. II 
a) „J/enflamm Comment, un 
b) Epift. LXX. art. 7. 
«) Epift.'XLVIIL art. 34. 
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mal länger als die rechte — Mohren, 
heim d) und Sfenflamm €) erwähnen einer 
doppelten Dberarmfchlagader. Gilibert f) 
kat dreymal bemerft, daß die arteria radia- 
lis über das Gelenk des erften Daumenglie: 
des hinlief. Diefe Abweichung hat Hals 
fer als etwas ſehr feltenes angegeben. — 
Eben derfelbe und Iſenſlamm ſahen die ar- 
teria peronaea mangeln, und an ihrer 
Statt, einen Fleinen Zweig. 


Die Blutadern. 


Die zuruͤckfuͤhrenden Blutadern ſind 
den Blutaderknoten (varices) unterworfen; 
vorzuͤglich befinden ſie ſich an den Unterſchen⸗ 
kelnder Schwangern; am Maſtdarm (hae-. 
morrhoides coecae); im Hodenſack (hae- 
matocele). Die tiefliegenden varices wer: | 
‚den zumeifen mit den Pulsadergefhwälften 
verwechſelt, wenn fie von den benachbarten 
Hrrerien bewegt werden.‘ Bey einer Verle—⸗ 
Bung der Arterien und Vene zugleich dringt 
das Blut in die Teßtere, und dehnt fie in 
eine Plopfende ‚Gefhwulft aus 8) (Varix | 
anevryfmaticus.) 

Sie 


A) Beytraͤqe zweyter Th. 

e) a a. O. 

f) Beobachtungen, Selte 15 

g) Med. obf. and ing. T. I. p. 396. T. III. 
P. 219, 
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Sie find auch, wie die Arterien, ber 
Verengerung, der Bermachfung, dem Zers 
seißen, Polypen und andern Auswüchfen, 
knochichten und fteinigten Concretionen unters 
worfen. Haller h) und andere gedenken for 
gar einer Berwachfung der Hoblader: Bar 
ilie}) fand in einen weiblichen Leichname die 
vena cava inferior vom Eintritte der vena- 
rum emulgentium bis Berauf ans rechte 
Herzohr, gaͤnzlich obliterirt, verſchloſſen und 
in ein Ligament verwandelt, ſo daß man 
nicht einmal Luft ducchblaſen konnte. Die 
venae lumbares waren widernatuͤrlich ausge⸗ 
dehnt; auch fand man Die vena azygos dop⸗ 
pelt: durch diefe Hattealfo das Blut ſeinen Weg 
zum Herzen genommen, Auch waren die Öefä: 
Be bier und da varicoͤs. In geläbmten Glie⸗ 
dern werden die Denen oft Dinner, wachfen 
auch wol mit ihren Wunden ‚zufammen ; 
Morgagni 1) fab z. B. in einem lahmen 
Schenkel die vena iliaca verwachfen, 


Entündung: Nach J. Hunter *) kann | 

die Innenſeite der Venen, wie alle andere 
Eas 

h ‚Op pathol, obf, 20, Rhodius Man 
ir Abi: natom, obf. 21, L L. II. x 


* ledical and chirurg, Tranſact. Lond. 1793. 

ĩ) Epift, LVI. art. 10. 

*) Med, and. chir, Tranſact. Lond, 1793» 
@. 13, Aicht. ir. Bibl XI XIV. Se 199% 
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Cavitdken, ein Sitz der Entzuͤndung und 
Eiterung ſeyn. Man finde daher ben Ent⸗ 
zuͤndungen des Zellgewebes, daß die Haͤute 
der groͤßern Venen des entzuͤndeten Theils 
ſich entzuͤnden und eitern. Es würden ſich 
Abſceſſe bilden, wenn der Eiter nicht durch 
die Circulation vom Anhaͤufen abgehalten 
würde. Ben ſehr heftigen Entzuͤndungen 
finde fih nach dem Tode, Eiter mit Blut 
gemiſcht, in den Venen. Entzündungen 
nach Aderlaffen entftänden nicht fo häufig, 
wie man glaube, von verlegten Flechſen oder 
Nerven, oder von fohlechter Körperbefchafs 
fenheit, fondern vielmehr von Entzündung - 
der nicht durch die ſchnelle Vereinigung ge 
beilten Bene, die zumeilen mehr oberflächlich, 
zuweilen mehr tief liege. Zumeilen entftehe 
Eiterung, die manchmal fich auf die Höhlung 
der Bene nahe an der Oeffnung begrenze, 
manchmal einen Abſceß von beträchtlicher 
tänge nach beiden Seiten bilde, - Hunter 
ſah die vena faphaena von einer Fußwunde 
bis beynahe zur Schaam hinauf entzündet, 
und mußte eine Schnur von Abfceffen, faft 
dem ganzen Lauf derfeiben nach , öffnen. — 
Bey der Section eines Arms fand er in den 
Venen uͤber und unter der Deffnung alle Er: 
fheinungen der Entzündung, Berwachfung, 
anfangende und Schon vollendete Eiterung. 
Bo größere Abſceſſe entfianden waren, fand 
er 
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er nachher die Vene immer ohliterirt, fo 

daß der Kranfe nie wieder an ihr Fonnte zur 

Ader gelaffen werden, zum Beweiſe der ent 
zündlichen Berwachfung der Venen, 

Die Polypen find in den Venen feltes 

ner als in den Arterien; Montegia.**) fand 
an zwey Körpern die größern Blutadern des 
Dberfchenkels durch geronnenes polypoͤſes 
Blut verftopft: der_eine Körper hatte faule, 
chroniſche Gefhmwüre am Schenkel, der ans 
dere, eine außerordentliche ftarke Gefhmulft 
an dem Unterfchenfel derfelben Seite. .\. 
So find auch die Verbärtungen in den 
Venen feltener; doch hat Walter k) in eis 
nem mit dem Blafenftein bebafteten Körper 
fünf Steine in den Adern der Urinblafe” ger 
funden, und wiederum, mehrere Steine in 
verfchiedenen, fonft unyerbärteten Adern des 

Beckens, 

Treutler I) befchreibt einen Wurm, 
ber fich in der vordern Schienbeinvene fand, 
und nennt ibn Hexathyridius Venarum. 
| Varietäten. Man hat die vena ce- 
phalica am linken Arm fehlen geſehn m); — 

die 

**) Fafcicul. Patholog. I. 1789. 

k) Obfervat. anat. p. 44. 

1) Obfervat. pathol. anat. Auftuarium ad 
Helminthologiam H. C. continentes cum 
IV. Tab. ad nat. piet. Lipf. 1793. 4. Tab. IV. 

je Ag 1.3.23; 

m) Morgagni ep. LIV. art. 45. 
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die vechte vena fubclavia doppelt: fie Fam 
aus einem zwiefachen Stamm aus der vena 
axillaris, und blieb fo getheilt Bis zu der 
Mündung der vena jugularis interna n). 
Eine doppelte vena azygos 0); Stine dop: 
pelte vena cava — ‚inferior p) 
. f Ws 


Die Iomphatifgen Gefate. 


Matt finder fie‘ zuweilen widernatuͤrlich 
weitert, vorzuͤglich bey waſſerſuͤchtigen, 
bgezehrten Perſonen g), und rachitiſchen 

Kindern, von Lymphe und andern Materie, 

welche fich in ihrer Nähe befinden, anges 
fült- — Monto hat fie verfchiedentlich nach 
einer venerifchen Anſteckung, vom maͤnnli⸗ 
hen Gliede an, Dis zu den obern Leiftendrüs 
fen, durchs Gefühl unterfcheiden koͤnnen, 
wozu dieſer Theil deſto —— iſt, weil 

er 
N) Woresgn epift. LXIX. artı 2. 

o) Wrisberg de vena azyga duplici altisque 
hujus venae varietatibus Gött: 1777. c. fig- 
Sandifort obf. anat. path. L. II. Valentin 
im Journ. de Med. Fevrier #791. n. 7. 

p) Abhandl. der SHieurg, Arademie zu Wien. Ers . 

fier Band. 

g) Horgagmni. Sömisering de eognitionis 
fubtilioris fyftematis Iymphatiei in medi- 
eina uſu. Caflel, 1779. 4- 
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er nicht fett iſ. Im Beinfraß, Oedem, 
Krebs, ſcrofuloͤſen Geſchwuͤlſten, vom Eiter 
nach einer Amputatlon, Geihmwüren uf. m 
an den Zußen, bat man dieſe, Gefäße mit 
fhadbafser Materie angefülft und die Druͤ⸗ 
fen in den Weichen gefehwollen gefehbn. So 
fühle man auch nicht felten nah Stichen 
oder Biffen giftiger Tpiere in den Fuß oder 
in die Hand, an der innern Geitedes Schens 
£els und am Arme einen ſchmerzhaften Strict, 
der völfig die Lage der Inmphatifchen Gefäße 
bat. Bon einer Fontanelle; von einer bös⸗ 
artigen Roſe; nach Aderlaͤſſen *) had man 
Daffelbe gefehben, wo Dann die Anſchwellung 
vor einer Entzündung dieſer Gefaͤße entſteht. — 
Ungeheuer ſtark beſitzt Monro die ninphatiz 
ſchen Gefäße von einem Stücke der Därme, 
welches in einem Bruchſacke gelegen battez 
vielleicht wurden fie durch den Druci in dieſer 
‚ widermatürlicher tage gleich ſam varitoͤs. 
Eudwig T) erwähnt eines Saamenſtrangs 
mit befonderg ermeiterten Inmphatifchen Ges 
faͤßen. Soͤmmering fab fie auf dem Darın 
canal an der Nuhr geftorbener Perfonen, 
mit einer eiterigen Materie angefüllt 5 viels 
leicht kommen daher die Drüfengefchmürfte 
im Gekroͤſe, bey ſchwaͤrenden Daͤrmen. = 
Die 


in 


*) Kichter’s chlrurg. Bibl. XIV. Selte 198» 
) Prim, lin, p. 21. not, t, 
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Die lymphatiſchen Gefaͤße, wie auch die 
Milchſaftroͤhre enthalten zuweilen rothes, 
flüffigeg oder geronnenes Blut S), wahrfihein: 
lich durch Einfaugung eines Ertravafats , als 
durch Lebergang des Bluts aus der Sub— 
clavia. Default fand eine rörhliche Lymphe 
im dudtu thoracico eines. Pferdes, das 
nach einem Schlage eine ſtarke Blutergies 
ßung ins Zellgewebe und in die Bauchhöfe 
befommen ‚hatte. Eruiffchanke) Bat in Per: 
fonen, die an Entzindung des Bauchfells 
und der Gedärme geftorben waren, Blut in 
den lymphatiſchen Gefäßen gefebn, und er 
glaubt, daß fie folhes aus den, durch die 
Entzündung ausgedehnten Blutgefäßen felbit, 
eingefogen hätten, da zugleich fein Extrava⸗ 
fat da war, woraus fie es konnten eingefos 
gen haben. Mascagni.u) bat diefelbe Bes 
merkung gemacht. Auch jah legterer, im 
drey Kadavern, Blutergießungen in der 
Bauch und Brufthöle, und zugleich die lym⸗ 
phatischen Gefäße mit Blur gefüllt. Bey 
Blutergießungen in Die Fetthaut der obern 

und 
's) Sabatier in ben Hift. de l’ac. des Science, - 

1780. Sömmering a. a. DO. Bang in Soc. 
med} Hafn. Colleet. vol. 1. p. 82. Weid- 
mann de necrefi ol. 
t) Semml, für pr. A. VI. ©. 650. 
u) Prodrome d’un ouvrage fur le (yk. des 
vailleaux Saite ß 
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und intern Gliedmaßen flockte - ebenfalls 
Blut in den Inmphgefäßen der naͤmlichen 
Gliedmaßen, — Bey vielen Gelbfüchtigen 
deren gemeinfchaftlicher Gallengang verftopft 
war, waren Die Lymphgefaͤße der Leber vol, 
fer Galle, auch enthielten die übrigen eine 
gelbe Lymphe (Portal), — In einem Leich: 
nam, wo die Bauchhöle mit einer milchich: 
ten Feuchtigkeit erfüllt war, fand Mascagni 
eben diefelbe im den Inmphatifchen Gefäßen 
der erwähnten Höhle In einigen Zällen , 
wo die Höhlen mit Luft erfüllt waren, fand 
er fie auch in den Inmphatifchen Gefäßen. — 

Man bat die Inmpharifchen Gefäße des Ruͤ— 
ckens mit eingefaugter Knochenmaterie fo 
angefülfe gefunden, daß die anatomifchen 
Meffer bey dem Durchfchneiden vderfelben 
ſtumpf wurden; diefes, fo wie auch Calli⸗ 
fens Beobachtung, — der bey Kindern, die ’ 
an der englifchen Kranfheit geftorben waren, 
die lymphatiſchen Gefäße außerordentlich ı 
erweitert antraf, — beweiſet, daß diefe Ges 
faͤße einen großen Antheil an der Rachitis 


haben *). | 
Man 


#) Man fee E. 5. G. Heine Diſſ. de vaforum 
abforbentium ad rachitidem procreandam 
potentia. Göttingae 179% 


Contadi Handb, D 
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Man bat einen Stein in der cylterna 
chyli gefunden V); allein vielleicht war diefes 
Steinchen doch nichts anders als ein vers 
knoͤchertes Sthef von einer benachbarten lym⸗ 
pbatifhen Druͤſe. | 
7 Durch Pulsader» Saf:und Drüfens 
gefchwülfte, und bey der Entzuͤndung der 
Theile (Sommering) werden die Inmpbatis 
ſchen oder Milchgefäße niche felten zuſam— 
mengedtückt, wodurch eine Anhäufung der 
Lymphe, Dedem oder Wafferfucht in denjer 
nigen Theilen verurfacht wird, aus welchen. 
diefe Gefsße ihren Urfprung nehmen. — 
Cowper ſah im einer fehr abgezehrten jungen 
Srauensperfon, daß zwo Druͤſengeſchwuͤlſte 
die cyfterna chylizufammendrückten. Wris⸗ 
berg *) fand in wafferfüchtigen Cadavern 
öfters Die geößern Stämme der Inmpbatifchen 
Gefaͤße verengert und zufammengezogen. 

Soͤmmering w). bat den ductus tho- 
racicus entzündet gefehn, bey Entzündung 
der bintern Bruſtſcheidewand. Es verbreir 

— teten 


v) Scherb de calculo receptaculi chyli hydro- 
pis caufla. Haller Difl. pr. III. 535. 

) Obfervationes anatomico - medicae de ſyſte⸗ 
mate vaforum abforbente morbos viciflim 
excitante/& fanante. (Comment. Soc. Reg. 
Scient. Götting. Vol. IX.) a 

w) Su den Zufäßen zu Baillie’s Anatomle des 
krankhaften Baus ©. 61. 
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teten ſich auf ihm ungewoͤhnlich haͤufige und 
dicke Blutgefäße OR Ye 

Dan hat ihn fehr erweitert und vari— 
coͤs geſehn, ja fat fo, als die Schlüffels 
beinvene im natürlichen Zuftande x). F 
Daß man den ductus thoracieus zu, 
gewachſen gefunden haben foll, wie ABatfon. 
vorzugeben feheint, ift fehr unwahrſcheinlich. 

Baſſius y) fand ihn in der Gegend des 
vierten Ruͤckenwirbelbeins zerriffen; aus 

“dem Loche flog Milchſaft, und er. leiter die. 
milchichte Bruftwaflerfucht,, woran der jun: 

ge Menfch gelitten, hatte, von dieſer Zerrei: 

Bung her. Diefer Zufall ift indeß fehr 

ſelten. et 
Die Wunden des receptäculi chyli , 
find toͤdtlich, indem der Milchſaft ausfließt, 
und der Menſch des Nahrungsſafts beraubt 
wird, 
Monty z) fagt, dag aus den Wunden 
der Inmphatifchen Gefäße ſehr Teiche ein 

weißlichter Schwamm hervorwachſe; Hew⸗ 

fon a) haͤlt ihn aber fuͤr geronnene Lymphe. 

‚Lager >06 | Ber 


x) Baillie, Seite 57, und Sömmering’s 123, 
Anmerkung. 


y) Obfervat. Dec. II. obf. 2. —2 
2) Med. Eſſays of Edinb. Vol, V. n. 27: 
a) Samml. fuͤr pr, U, IV. ©, 259% 
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Bekanntlich gehen die Varietaͤten beh 
dieſem, uͤbrigens ſo aͤußerſt wichtigen Theile 
(ductus thoracicus) ing Unendliche b). 
Sabatier bat ibn in mehr als dreyßig Leis 
chen ſehr verfihieden, im Abficht des Laufes 
und des Baus, gefunden. Bisweilen befinz 
den fih an einigen Orten mehr, bald wenis 
ger Lymphgefaͤße als gewöhnlich ; Salfalva €) 
ſah fie 3. B. im’ Gekroͤſe und den dünnen 
Därmen fehlen; wenige waren nur in den 
Dieren, | 


Die Nerven. 


Ueber, ben krankhaften Zuſtand der Ner⸗ 
ven laͤßt ſich überhaupt wenig, und dieſes nicht 
einmal mit Gewißheit, ſagen; man hat ſie, 


mit und ohne Krankheiten, oft widernatuͤr⸗ 


lich gefunden. 


Die Nerven ſind in ihres Gidhe n in ver⸗ 
ſchiedenen Perfonen merklich verſchieden, 
ohne irgend einen Verdacht von Krankheit d). 
Doch muß man bey Benrtheilung Mor 

oͤr⸗ 


b) Blumenbach med. Biblioth. VU. S. 28. 
Bang in Soc. med. Hafn. Collect. Vol. I. 
p. 82. Sandifort obf. anat. pathol. IL 135. 

c) Morgagni Epift. XVII. art. b. 

d) Simmering Nervenlehre. Frkft. 1795, 
$. 172, Balllie 264. 
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Koͤrper, das Alter, das Geſchlecht, und 
beſonders das mehrere oder mindere Fett in 
Anſchlag bringen; jüngere Perfonen, Frans 
ensperfonen und magere Perfonen feheinen, 
unter übrigens gleichen Umftänden, daher nicht 
nur nervöfer, d. 3, mit flärfern, dickern 
Nerven verfehen zu ſeyn, fondern find es 
wirklich in Vergleichung mit aͤltern Perſo⸗ 
nen, mit Mannsperſonen oder mit fetten 
Perſonen e). 

Sie ſind bisweilen aſchgrau, ſleiſch⸗ 
farben, braungelb gefaͤrbt; hart, dicht, 

ſteif, trocken, verſtopft, uſammengedruckt; 
ſchlaf, welk, ſchleimigt ; fettig von Conſi⸗ 
ſtenz; angefreffen; hohl umd mit fchleimiche . 
ton Feuchtigkeiten f ) ſelbſt mit einer r blutigen 
Materie g) angefüllt. rn 


Morgagni h) fand mitten in dem bins 
gern Schenfelnerven ein Blutgefäß, welches 
. mit folhem beynabe paralfel lief, und im 
nn jer faft eine bologneſiſche Linie ent: 

ielt,, 

Eben derſelbe i) hat mehrmals die Bas 
sbachtung gemacht, daß bey nicht ganz ma: 

— “gern 


e) Sömmerinas 564. Anmerk. zum Baillie, 
f) Morgagni Epift XIII. art. 8. 
8) Morgagni Epift, LVI, art. ar. 
J ß Epift. LXX. art. 10. 
V Epiſt. LXIX, art, 2 


. 
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gern Perfonen, felbft zwiſchen den Nerven⸗ 
fafern, fich nicht felten wuͤrkliches Fett des 
findet. Einmal fand er aber. zwifchen den 
Fafern des Schenfelnervens eines Mannes 
eine folche Menge Fett eingewebt, daß er 
mehr Fett als Nerv zu feyn ſchien. Der 
Menſch Hatte indeffen nie über dieſes De 
geklagt. 

Gewöhnlich findet man die fekach — 
laͤhmter Theile widernatuͤrlich duͤnn; die 
ſes iſt wahrſcheinlich in den meßreften Faͤl⸗ 
len eine Folge, und nicht die Urſach der Laͤh⸗ 
mung, denn es iſt bekannt, daß Organe, 
die ihre Verrichtungen nicht ausüben, ges 
meiniglich zuſammenſchrumpfen und Fleiner 
werdem. 

Die Nervenfcheiden find der Entzůn⸗ 
dung unterworfen; Richard de Hauteſierk k) 
liefert eine Beobachtung von einem in den 
kalten Brand uͤbergegangenen Gekroͤsnerven⸗ 
geflechtz. Die Zufaͤlle der Krankheit, die 
nur funfzehn bis fechzehn Stunden gedauert 
batte, waren übermäßig beftige Schmerzen 

im Unterleibe , eine einer heftigen Ohnmacht 
gleiche Shwähe, Kälte der aͤußern Ölıed: 
maßen und Mangel des Pulsſchlages. 
Boerhaave 1) fegt bisweilen den Sitz der 

Gicht, 


k) Recveil d’obf. fait. dans les hopit. T IL. 


DES 
I) De morbis nerrorum p. 67. 
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‚Gicht, und Zinn m) die Zufaͤlle des Wurms 
am Finger, und diejenigen Zufälle, welche 
eine Folge der Verlegung der Sehnen find, 
in die Entzündung der Nervenhaͤute. 

Die Mervenfcheiden find zumeilen, wi: 
dernatürlich dick, verftopft, feirchös, knor⸗ 
pefartig, fogar knochenartig N); angefreffen, 
zuſammengedruͤckt; Schlaf, weit, und mie 
einem dünnen oder fchleimichten, milden 
oder. fcharfen Waſſer angefuͤllt; vorzüglich 
bemerkt man diefe Krankheit an dem Schen⸗ 
felnerven 0). Durch die leimichte Feuchtigs 
Feit wird nicht felten eine Art von Haut ges 
bildet, welche die innern Waͤnde Diefer 
Scheide überzieht, und, die einfaugenden 
Gefäße gänzlich verfehließt, Tiſſot bar diefe 
Waſſerſucht an. dem rechten Hüftnerven im 
einer Größe von drey Zollen hey einer Manns⸗ 
perfon geſehn, die den Gebrauch ihrer untern 
Gliedmaßen duch einen Fall verlohren hatte, 
und ander Waſſerſucht geftorben war P). 
Mad) einer Lähmung des Fußes fand man 
die Scheide des großen Hüftnerven mit 

= N NL 


m) Memoires de l’ac, Roy, des Scienc. de 
Berlin 1753. ’ 
n) Boerhaave de morb, nervor. Art. I. p. 


61. faq | 
0) Cotmnni de Jfchiade nervofa Vienn. 1770. 
p) Don den Krankh. der Nerven überfeßt von 
Adermann keipj. 1790. 7 Kap. ©. 627. 


sc. , Die Nerven, 


Schleim — *), Boerhaave glaubt, 
Daß alle Häute, welche die Nerven umkleiden, 
bey der geucophlegmatie von der Infiltration 
leiden; und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
eine ſehr lange anhaltende Leucophleamatie 
endlich alle Theile des Zellgewebes afficiren 
wird. — Wahrfcheinlich find diewäfferichten _ 
and galfertartigen Materien eher eine Folge 


“= der Entzündung dee Mervenfcheiden als ler 


fach des Rheumatismen u, m. Denn ibee 
Anſammlung in andern Cavitäten rührt ja 
gemeiniglich von vorbergegangenen Entzün: 
Dungen ber. 

Diefe die Nerven befleidenden. Häute 
baben auch noch andere Fehler mit der zel; 
Ienförmigen Haut, welche fie umgibt, gemein, 
und man bat bemerkt, daß fie in der Ger 
gend der weißen Gefchwülfe der Gelenke 
Dicker wird, Diefe Bemerkung Fann dazu 
beytragen, Daßeinige Erſcheinungen, welche 
dieſe Krankheit begleiten, ihrer wahren Ur⸗ 
ſache zugeſchrieben werden 7). 

Es kann ſich eine eiterartige Feuchtig— 
keit in den Nervenſcheiden erzeugen oder er— 
ießen, welche die Nerven anfrißt (Boer⸗ 

aave). | 

Zar 


) Iſenflamm Verſuch einiger Anmerk. über die 
Tan —— 1774. 


g 
r) Haller. Dir —— T. VI. p. 437» 
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Tarin s) fand. bey der Oeffnung des 
RR ch eines Gelaͤhmten, der feit einigen 
Monaten vor feinem Tode die Stimme ver; 
lohren batte, den Stamm des achten Paa⸗ 
res auf einer Seite, etwas uͤber der Gegend, 
wo der zuruͤcklaufende Nerv entſpringt, 
durch eine, ſieben his acht Linien lange und 
vier bis > Linien im Durchfchnitt Dicke 
Geſchwulſt, die aus einer fehe- Dicken, ins 
Zellgewebe ergoffenen Gallerte beſtand, und 
von einer ſehr ſtarken Haut umkleidet wurde, 
veraͤndert. 

Bey der Zergliederung blind geweſener 
Körper fand Morgagni einmal, daß der 
Sehnerve von einer ſehr trüben Feuch tig⸗ 
keit t) und ein andersmal von einem ſehr 
dicken Schleim u) verftopft wurde,  Paam 
fab eine Blindheit, die durch cine Waſſer⸗ 
blaſe, welche den Sehnerven zuſammendroͤck⸗ 
‚te, entſtanden war. Blegny ſah eine fein: 
artige Concretion im Sehuerven v). Che⸗ 
ſelden w) befchreibt eine Art Balggeſchwuͤlſt, 
die faſt die Groͤße eines Taubenehes, und 
ſich in den Mittelpunkt des Ellbogennerven, 
D 5 et⸗ 


5) Eneyclopedie T. VIE. artio. —— 
t) Epift. XIII. art. 8. und 9. \ 


u) Epift. LIT. art. 30. \ 
v) Zodiacus medico- gallicus ! Ann. I. April, 
obf, 14. 


w) anat, of the hum, body p. 23. 
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etwas über ‚dem Ellbogen gebildet hatte, 
Die von eittandee getrennten Nervenfaſern 
waren auf der Oberfläche derfelben verbreis 
tet. Sie verurfachte eine große Betäubung 
aller untern Theile und einen ausnehmend 
heftigen Schmerz Ben der geringften Berüb: 
zung. Die Gefhiwulft wurde weggeſchnit⸗ 
‚ten; der Schmerz hörte gänzlich auf, und 
die Betäubung verminderte fich nur in etwas, 
Camper x) bat mehrere Geſchwuͤlſte der Ners 
ven gefehn und glaubt, daß fie gemeinigs 
lich in den Häuten der Nerven entftehn. De 
Haen fand in dem Ywerchfellnerven zwey 
Geſchwuͤlſte; eine in der Mitte defjelben , 
und die anderenahe an dem Zwerchfell. Auch 
Coopmann y) bat gefehn, daß der Zwerch⸗ 
fellmerve auf der linken Seite in der Bruft 
durch eine Drüfe ging, die faft fteinzund 
Fnochenartig war. 

An den Enden durchſchnittener Nerven 
bemerkt man zuweilen einen fchwammichten 
Auswuchs aus der marfichten Subftanz *). 
Zumeilen, wiewohl felten werden die Nerven 


bey Aderlaͤſſen verlegt; IN ift 
die⸗ 


x) Demonftr, anat, pathol.L. I. cap. 2. F. 5. 
y) in feiner Ueberſetzung von Monro's Nerven⸗ 
(ehre. Harliugen 1763. ©, 160. 


) Prochalca de ſtructura nervorum tradta- 
tus. Vindob. 4779 


Y 


Die Drifen. — 


dieſes, wenn —— — duͤnne Faͤden auf den 


Adern binlaufen. 

Die Nervenknoten find ebenfalfe der 
Anſammlung von Feuchtigfeiten, der Ent: 
zuͤndung, den Verhaͤrtungen unterworfen. 


Die Drüfen. 


find der Anhäufung einer fremden, bald zaͤ— 
ben, talgartigen, Fäfeartigen; bald flüffi: 
gen, blutigen, gauchichten Materie, häufig 
unterworfen. — Das entfcheidendfte Kenn: 
zeichen von ferofuldfer Krankheit der Druͤſen 
iſt, wenn fie eine weiße, weiche, kaͤſichte 
taterie mit etwas dickem Eiter vermiſcht 
„enthalten z). Scirrhoͤſe Druͤſen zeigen beym 
Aufſchneiden eine ſehr feſte, weisliche oder 
braune Subſtanz mit häutigen Fächern , wel: 
che den Scirrhus in verfchiedenen Richtun— 
gen durchfrenzen, — Es ift wohl zu merfen, 
daß mit. der Unfhwellung der Drüfen nicht 
immer eine gänzliche Verſtopfung ihrer Or 
faͤße, oder ein verhinderter Durchgang der 
Beuchrigfiten erbunden ift. (Siehe Gekroͤſe). 
' Man bemerkt die Entzuͤndung, Verei— 
terung, Krebs, eine Anſammlung mweinftein: 
artiger, ſteinigter Materien (f, Mundhoͤle), 
die 


2) Baillie, Anat. de3 Frank, Baues ©. 59, 


1 
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die Verknoͤcherung a). Soͤmmering “fand 
in einer Snguinaldeife wahre, Knochenmate: 
ie, — Die Drüfen der Luftroͤhre find wer 
gen des Einathmens eines erdigen, fehler: 
migten Staubs , der Anfüllung mit erdigen 
und fleinigten Conerementen mehr als ande: 
ve Drüſen im Körper unterworfen. 


| 
Die Eingeweide, 
Die Sntegumente, 


Die allgemeinen Bedeckungen uͤberhaupt, 
(fepidermis ; retemalpighianum; cutis ; 
textus celluloſus) find den Werlegungen, 
ber Entzündung, dem Brande, ber Ausdeh⸗ 
nung z. B. in dee Schwangerfhaft, Wal: 
ferfucht, bey den Brüchen (herniae) und 
den Geſchuͤlſtenz den verfchiedenen Arten von 
Hautkrankheiten, Geſchwuͤren, Froſtbeulen, 
Muttermaͤhlern, Balggeſchwuͤlſſten, Nar— 
ben, Schwielen, Warzen, — und 

hornartigen, knotigen, ſtumpfen oder ſpitzen 

ur und 

a) Freytag glandulae_'thyroideae partim 

offeam partim melieeridis ſpeciem referen» 
tis exftirpatio. L. 1778. 


*) Deym Daillie Geite 116, Anmerk. 235. 


> 
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md ſtachlichten Auswuͤchſen b); dem Auf: 
enthalte verfchiedener Thiere c) unterworfen, 
| Dfiander *) bar die insbefondere für 
den gerichtlichen Arzt merkwürdige Beobach⸗ 
tung gemacht, daß Kinder mit allen Zeichen 
der faulichten Maceration oder des Beißen 
Brandes an den Bedeckungen des Kopfs, 
der Arme und der Füße gebohren werden, 
und doc) leben Fönnen. Eher 
Die Epidermis ift bey dem weiblichen 
Geſchlechte fer und glatter, ale bey dem 
männlichen, Bey. einigen unfruchtbaren 
Frauen bat. man ein rauheres, flärferes 
Oberhaͤutchen bemerke, die nicht von ihrer 
Lebensart herrühren Eonnte d). Gie fälle 
bald in Schuppen , bald ingrößern Stücken 
ab; wird von Außerer Hiße verbrannt; von 
Außerlichen fcharfen, äßenden Subſtanzen 
abgelöfer; ihre Farbe verändert! fich in vers 
fhiedenen Krankheiten, Jahrszeiten und 
Er de ER Him⸗ 
) Morgagni epift. LXV, art. 2. Eph. |Nat, 
Cur, a. 1. obf. 36. Abhandl. aus: den phll. 
Transaet. I. 2774. von Leske. Keinbardte _ 
Krankengeſcichte von Audwig, Medical facts 
‚and obfervations Voi, Ill. 1792. n. ı2. 
Aufelands Annalen der franz, Arzneykunde I, 
©, 447» h - 
€) Ludwig prim. lin.-anat. path. p. 24, 
*) Denkwuͤrdigk. Sötring, 1794. ©, 248, 406, 
d). Morgagni epift, XLVL art. 3. 
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Hmmelsgegenden; im Pemphigus und in 
einem hoben Grade der Wafferfuche (wie ich. 
einmal fab €) nad Verbremmngen und Aus 
fertichen reigenden Mitteln, wird fie in: 
Blafen erhoben 

In dem Malpighifchen Neb ift der eir 
gentliche Sig der ſchwarzen Farbe der Nes ; 
ger; der Sommerfproffen; der Gelb:und 
Schwarzſucht. Bey vergifteren Körpern, 
bemerkt man gewöhnlich bald nach dem Tode 
Blaue Flecken; dieſe unterfheiden  fich von 
der natürlichen blauen Farbe dadurch, daß 


+ fich fögtere auf dem Rücken, der Lendenges 


‚gend und den Waren befindet, und von der 
$age der Leihname auf Diefen Theilen her⸗ 
rührt, Späterhin ftellt ſich die Diane Farbe 
auch auf dem Leibe, dem Geſichte u. ſ. w. 


ein, und ift die Folge der Faͤulniß. 


Das Zellgewebe ift der Sitz der Blut⸗ 
ergiefungen nad) Berleßungen uno im Scharz 
bock ind ©. 496.), des waͤſſerichten, gal⸗ 
lertartigen, milchichten, eitsrichten Oedems, 
des Emphyſems. Zuweilen fanmler ſich 
Fett in unnatuͤrlicher Menge, von Erankhafs 
ter Farbe, erweichter oder verhaͤrteter Conſi⸗ 
ſtenz, darin an; Balggeſchwuͤlſte, Waſſer⸗ 
blaſen, Knochen, Steine, Haare, Wuͤr⸗ 
mer 


e) Auswahl aus dem Tagebuche eines pract, X. 
Ehemniß 1794, 


\ Die Integumente. 63 


mer u. ſ. w. Man hat beobachtet, daß 
Nadeln und andere fremde ſpitzige Koͤrper, 
einen großen Theil des Koͤrpers in dieſem 
zellichten Gewebe durchwandern. 
„Kürzlich iſt man in Frankreich auf eine 
Krankheit des Zellgewebes , welcher bie Kin— 
der unterworfen find (endurciffement du 
tiſſu cellulaire), aufmerffam geworden I), 
Das Zellgewebe ift nemlich hart und dick, 
beſonders an den Ertremitäten; dieſe find. 
gekrümmt, und mit einer ins violette fpies 
lenden Roͤthe bedeckt; oft ift das Fußblart 
sonver, Alle dieſe Theife find kalt, und ihre 
Haͤrte ift fo betraͤchtlich, daß der Druck des 
Fingers feine Gruben läßt, obmerachtet auch. 
mäflerichtes Extravaſat vorhanden iſt. 
Macht man nah dem Tode Einfchnitte in 
die harten und gefchmwollenen Theile, fo 
fließt eine Menge dunkelgelbes Waffer her: 
aus, - Das Zellengewebe erfcheint Fompack 
und Förnichtz Die Inmphatifchen Gefäße und 
die Drüfen der Haut find auch angeſchwol⸗ 
len; die Leber ift größer als gewöhnlich und 
mit ſchwarzem Blut angefülltz die Gallen: 
blaſe enthält eine dunfelbraune Galle; die Nas 
belgefaͤße find mir ſchwarzem Blut angefuͤllt. 
Es giebt über diefe Kinderfrankpeit ſchon einir 
geaͤltere Beobachtungen 8). 
Die 


) Bufeland's Annal. d. fr. X. I. ©. 342. 
8) Schurigii Chylologia Sect. III. cap. J. 
Ephem, Nat, Cur. Cent. 1X. obſ. 30. 
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Die Haare, 


Naturſpiel und Krankheiten machen 
auch die Haare zu einem Gegenftand der pas 
thologiſchen Anatomie. Bald find ſie in zu 
großer Menge vorhanden, und befegen die 
ganze Oberfläche des Körpers, bald an une 
gewöhnlichen Außer und fogar innern Theilen: 
als am Kinn des weiblichen Gefchlechts, an 
den heimlichen Theilen der Kinder h), im 
Geſichte eines nengebohenen Kindes i); Gi⸗ 
libert k) fab bey einem Mädchen, im der 
ganzen Länge des Ruͤckens, einen zween Zoll 
breiten Streif von dicken und ſteifen Haas 
ren; man hat fie in Gefhwälften der Eyer—⸗ 
ftöcke, des Magens, des Bauchfells, im 
Hoden , im Schlunde, auf ven Gehirnhaͤu⸗ 
ten u. ſ. we gefehn, wovon bey den Einges 
weiden felbft Beyfpiele vorkommen. | 


Bald fehlen fie von) Ratur an den ges 
wöhnlichen Orten: Batfalva m) fand an 
dem Körper eines, fünf und dreyßigjaͤhrigen 
Mannes Feine Haare im Geſichte, auf dr 
Bruſt, unter den — und am Hodenſack, 

nur 


hd Hit. & ac, d. — Par. 1749 
3) Breslauer Samml. 1720. ©. 7 
k) Gamml. von Beobacht. ©. 564 
Schaarſchmidt med, Kir. Naariäten II. 

Seite 88. 
m) Morgagni apiſt. XLVL art a. 
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Rur' einige wege waren an der Wurzel der 
Ruthe. Alle feine Zeugungsglieder wurden 
ſorgfaͤltig unterfucht, arngten aber kan keinen 
———— — 


Ihre Farbe verändert ſich im Alters 
nad) ‚überftandenen ſchweren Krankheiten; 
nad geidenfchaften und aus unbefannten Urs 
ſachen. = Ein dreyzehnjaͤhriges Mädchen 
von brauner Haut und fchwarzen Haaren 
fand, einft des Morgens beym Aufſtehen, daß 
eine ganze Haarlocke von ihr, anderthalb 
Zoll breit, in einer Nacht weiß geworden 
war. Nach einigen Tagen wurde auf der 
andern Seite ein Puͤtſchel Haare eben ſo 
ſchnell weiß, und fo wurden es allmaͤhlig 
mehrere Puͤtſchel, fo daß endlich das Haar 
ganz buntſcheckig war, und aus einzelnen 
ſchwarzen und weißen Streifen beſtand. So 
veraͤnderte ſich auch die von Geburt an ſehr 
dunkelbraune Farbe ihrer Haut allmählich 
in eine feine rörhlichweiße n). Pechlin- exe 
zahlt von einem zwanzigzäbrigen Menfchen, 
der nicht weit von Livorno mit feinem Schifs 
fe gefcheitert, und durch eine dreytaͤgige To— 
desfurcht plößlih grau geworden, da er 
vorher ganz ſchwarz war. Schenk gedenkt 

— ei⸗ 


— 


) Mem, ofthe med. Soc. ofLond, II, 1792. 
Contadi Hanbb, € 


. 
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eines vornehmen Juͤnglings, der wegen eines 
großen Verbrechens ins Gefaͤngniß gebracht 
und zum Tode verurtheilt wurde, in einer 
Nacht grau geworden war. Ludwig o) fuͤhrt 
das Beyſpiel eines Menſchen an, deſſen 
ſchwarze Augenwimpern weiß wurden, nach⸗ 
dem er die Pocken noch in geſetzten Jahren 
uͤberſtanden hatte. — Bey Kakkerlaken ſind 
die Haare ungewoͤhnlich weiß, ins ſchmutzig⸗ 

gelbe fallend *). BEN» 
Zuwvweilen find fie ungewöhnlich weich, 
wollicht oder fteif, ſpalten fi (dicho- 
phya,) — In verſchiedenen auszehrenden 
Krankheiten werden die Barthaare vor 
dem Tode ſchlaff. Im Weichfelzopf ergießt 
ſich eine Krankheitsmaterie in die Haare, 
Diefer tft in Anſehung feiner Außern Geftale 
einfach, ‚baldfeitig, vielfach, ſtriemenfoͤr⸗ 
mig, maffenförmig, müßenförmig, drenfach 
und vom Kopf frey ſtehend P). Ben der 
Gection find die Haarwurzeln merflich grös 
Ber, und geben , wenn man fie drückt, eis 
nen blaßgelben, klebrigen Schleim. — 
In der Tinea und bey dem freimilligen Muss 
t 3 fals 

©) prim. lin. p. 29. nöt.d). 

% Blumenbac ned. Bibltoth, IT. 539, Percis 
val: Med, facts and obferv. Vol. V. n. 15. 
p) F. L. dela Fontaine chirurg. med. Abhandl. 

verſchled, Inhalis Polen ‚betreffend 1792. 
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fallen. der Haate ſcheinen Borynät die 
Haarwurzeln krankhaft zu ſeyn. 
Die Haate fallen zuweilen am’ allen 
Theilen des Körpers aus: Heiſter q) hat 
einen Mann gefehen, welcher ohne eine vor⸗ 
bergegangene erhebliche Krankheit, alle Haas 
re am ganzen Körper verloren, und fie auch 
Fee zehn Jahren nicht wiederbefonimen 
atte, 
"Sa den Bheölaner Sammlungen deht 
das Beyſpiel von einer Frau, welche im 
ſechs und sten Jahre neue Hagre be⸗ 
kam. | 
| Die Nägel Ken 

Sie find zumeilen ungemößnfich dick 
und wachſen übermäßig und unförmlich. 
Morgagni s) fah fie an beiden großen Zer 
ben. einer alten Frau, wie ein Pleines Horn 
gemachfen, welches ſich an jedem Fuße, über 
die zwey oder drey nächften Zähen binmwege 
kruͤmmte. 

Oft werden ſie mit weißen Stecken (ſe⸗ 
line) beſetzt; ſeltener mit einer ‚feifsigen 


Haut (peeryginm). 

| In 
. 9) Eph. Nat: Cur. Cent LIT. 
2) Werner ‚de unguibus humanis varioque 


modo, quo poffunt corrümpi. Lipf, 1773. 4» 
s) Morgani epiſt. LXVIII. art. b, 


1} 
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In verſchiedenen Keanfheiten werden 
die Nägel ungeftaftet, zerreiblich, weich, 
trocken, bruͤchich, hohl; und fallen ab, 
nach Geſchwuͤren, nach genommenen Gif— 
ten t), im Weichſelzopf U), im Scorbut u. ſ. w. 


Nah Erkältungen. ſah fie Groch v), 
fih mehrmals abfondern und jedesmal durch 
neue wiedererfeßen. Zugleich fonderte fich 
auch die Epidermisab, fo daß fie der Patis 
ent von den Händen und Füßen, wie: Hands 
ſchuhe, abfondern Eonnte. Loder (Chirurg. 
med, Beobachtungen I. 1794.) beobachtete, 
daß während einer Lähmung beider Arme 
Die Nägel an den Fingern Freideweiß waren. 
So wie die Lähmung abnahm, wurden fie 
zörbliher, dann blau, und am Ende der 
Eur erbielten fie. ihre natürliche Sarbe wieder· 


Hoffmann bat zwiſchen den: Nägeln 
des Vaters und der Kinder eine, vorzügliche 
Aehnlichkeit — *"). 


J 


A Die 


&) Plenk de morbis cutaneis, 
W) de la Sontaine a. a. O. 
v) Philof. Tranfa&t. Vol. LIX. 


) Iſenflamm Verſuch | über die ingame: 
G 159. | 
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Die Bauchhoͤle. 


Die widernatuͤrlichen Srfcheinungen ; Fi 


welche bey der Bauchbole bemerkt werden, 


beſteben 


de, wi. 

ir — ae; die fi ch in der 
Bauhdil befinden‘, und: 

‚in Krankheiten der Eingemeide ſelbſt. 
er Die ‚natürliche Jage der Eingemeide 
weicht auf mancherlen Urt ab; in den Lei⸗ 
fen: Schenkel: Nabel: Bauch: Rücken: Muts 
terfcheiden : Mitteffleifch und Bruſtbruͤchen; 
in den Bruͤchen des Hüftbeins und des ey⸗ 
foͤrmigen Lochs X). —i Es giebt kaum ein 
Eingemweide , welches nicht dann und wann 
im Bruchfack gefunden worden wäre, doch 
am bäufigften ift es eine Portion des Netzes 
oder der Därme y), Die rechte Geite des 
Körpers ift den Brüchen mehr ausgefeßt als 
die linke, Die natürliche Lage weicht ferner 
eb, in den Vorfaͤllen (prolapfüs) aus der 
Mutterfcheide, duch Wunden der Gebärs 
E 3 mut⸗ 


w) Trofchel de morbisex fitu alieno partium 
abdominis in Haller. Differt. prakt: IV. 
143. Chr. G. Ludwig Progr. de fitu prae- 
ternat. vifcerum infim. ventris. 

x) Siehe Kichrer’s Abh, von den Brüden, 

H Baillie Anat, des krankh. Baues, ©. „. 


> in: der seränberten Sage A Eingewei⸗ 


\ 
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mutter und der Bauchdecken; durch den Af⸗ 
ter. Hieher gehoͤren auch große Geſchwulſte 
im Unterleibe, die Schwangerfchaft, Kruͤm⸗ 
mungen des Ruͤckgraths z), wodurch die 
Eingeweide aus ihrer natürlichen tage. vers 
fchoben werben , und der verkehrte" Sig 
der Eingemeide. Go ſah z. B. Mohren⸗ 
heim a) das Herz und die mit. in der rech⸗ 
een Seite und die Leber in der linken liegen. 
Baillie b) beſchreibt ebenfalls eine merkwuͤr⸗ 
dige Verſetzung (transpofition) der Einge⸗ 
weide in einem Manne von vierzig Jahren. 
Im Unterleibe lag die Leber im linken/ und 
die. Milz im rechten Hypochondrio, der Mas, 
gen aber mit den Pancreas befand fi ch mehr 
nach der rechten Seite zu: Das Ileum en⸗ 
digte ſich in den auf dem linken Pſoas lie⸗ 
genden Blinddarm, und das Kolon ſtieg 
von da nad) der rechten Seite herab, und 
endigte fich dafelbft im Maſtdarm. Aufeben 
Diefe widernatuͤrliche Weiſe giengen die Blut: 
gefäße im Linterleibe von ihrer gewöhnlichen 
Richtung ab. Das Herz, und die großen 
Blutgefäße in der Bruft hatten eine aͤhn⸗ 
liche widernatürliche Lage; die Zeugungss 
teile, Die Drgane der Sinne und das Ges 
EGSREH 
z) Sandifort obf. anat. path. T. I. Tab. x. 
a) Beytraͤge ater Th. 


b). Be medic. Journ. Vol. X,P, II. 1789. 
‚BR D ‚ 2 
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Bi waren jedoch in der gehörigen Lage, und 
son natürlicher Beſchaffenheit. Aubertin er⸗ 
zaͤhlt eine aͤhnliche Beobachtung ). | 
Zu den fremden Körpern gehöre das 
Wafler (ascites, hydrops faccatus) von. 
verfchiedetier Farbe, Miſchung und Conſie 
ſtenz; denn man finder es hell und’ klar, 
truͤbe, weißlicht , milchlicht, welches Teßtes 
re Ditre e) von einem zerriſſenen Milch: 
ſaftsgefaͤß herleitet gefblicht, ‘von Benger 
mifchter Galle, wenn zugleich die Leber vers 
derbt iſt; roͤthlicht, wie lotura carniumz 
blutig; gruͤnlicht; blau; cholofaten, kaffee⸗ 
farben d); ſcharf ſalzig, bitter oder milde 
und deſchmacklos; geruchlos oder ſehr uͤbel, 
harnartig riechend; gallertartig, welches 
beym Abdampfen mehr oder weniger zurück 
läge. — Mavabelli *) unterfuchte das Wafs 
fer eines Waſſerſuͤchtigen: daffelbe beſaß eine 
entſchiedene faͤulnißwidrige Kraft, die Me 
rabelli von der REN der darin enthal⸗ 
genen Salze berleiter. Seine Beftandtheile 
woren, außer dem Waſſer, gerinnbare thie— 
riſche Materie, luftſaures Mineralalcali, 
Kochſalz, Gyps und eine ſeifenärtige Sub⸗ 
E 4 ſtanz, 


“) Journ. de Med. Chir etc. T. XLV. pag '408, 
.c) Hift del’Ac. BR. d. Sc. & Par, a, 1700, 
d) Saillie Anaromie d. Er. Baues ©, 6a. 
* Ital med, Sr, Bibl. von Kuͤhn und Weis 
gel U. B. 1,6: n. 9. 1794. 
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fang, bie mit der Galle, oder einem, — 
ſtandtheile derſelben, uͤbereinkommen ſoll. — 

Waſſerblaſen, die entweder einzeln und 
abgeſondert find, oder in Klumpen zuſammen⸗ 
baͤugen. Einige haben ſo dicke Haͤute, daß die 

laſen nicht zuſammenfallen, wenn man fie auf) 

fehneidet. Man hat die ganze Bauchhoͤle damit, 
angefuͤllt (afcites hydatodes, velicularis). 
gefunden, und fie find nach neuern Beobach⸗ 
tungen wabrſcheinlich eines animaliſchen Ur 
fprungs. | 

Urin gelange in die Bauchhoͤle Eu 
Verletzungen der Urinblafe, der Harhgänge; 
ben verlegten oder erulcerirten Mieren, 

Milchartige Feuchtigfeiten und Gerin⸗ 
nungen, nach Milchverſetzungen und in den 
am Kindbettfieber geſtorbenen Perfoner. 
Selle e) fand Eiterklumpen am Netze, zwis 
ſchen allen Kruͤmmungen der Gedaͤrme, vors 
zuͤglich im Grunde des Beckens, in den bran⸗ 
digen Muttertrompeten und etwas in der Ge⸗ 
baͤrmutter. Da aber die Menge der eiter⸗ 
artigen Feuchtigkeiten, mit der vorhergegan— 
genen Entzündung nicht in Verhaͤltniß ſtand, 
fo waren jene für eine Milchverfegung anzu— 
ſehn. Frank (decurand, hominum morb. 
L. II) haͤlt diefe Feuchtigkeit weder für Eiter 
noch 

@) Beytraͤge . N. u KW, iſter TH. Man 


fehe auch Oſiander's Denkwuͤrdigkelten für die 
Heilkunde und Geburtshuͤlſe I, S. 110. 
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— fuͤr Milch, ſondern fuͤr rine durchge⸗ 
ſchwihte Lomphe. 
Speiſen und Getränte,, u Darmun⸗ 
reinigkeiten,,. Galle, . Blut, Milchſaft; 
nah Verlegungen des Magens und der 
Gedaͤrme, der Gallenblaſe und der Gal— 
- Tengänge,, der Blut:und Milchfaftgefaͤhe. 
Dodonäus f) fand bey eier, Frau, die 
fchon zwey Jahre lang einen angefehwollenen 
Unterleib gehabt hatte, ſechzig Pfund ſchwar— 
ze Unreinigfeiten. Er gefteht, daß er bey 
fo vielem Unrath nicht hätte unterfuchen koͤn— 
nen, aus welhem verlegten Gedärme fie 
mögten bergefommen, ſeyn. — Lind (vom 
Scharbock ©. 502.) fah den plöglichen Tod 
der ‚Scorbutifchen am öfterffen von ‚einer 
Blutergießung in den Unterleib entſtehen 
Eiter geraͤth im die Bauchhoͤle durch 
Abſceſſe im Unterleibe ſelbſt, oder durch Bears 
ſetzungen von andern Ortem her. Luft tym- 
panitis); Die Leibesfrucht (f. foetus); Wine 
mer, welche die Darme durchbohrt haben ; 
Knochen, Steine, Haare, Speck Nund 
‚andere Geſchwulſte (physconia). Terenze 
Brady g) fand in dem Becken eines an Urin— 
befhwerden gelittenen einund funfzigiährigen 
Soldaten einen Pnochenartigen Stein, der 
; &5 zwan⸗ 
f) Morgagni epift. XXXVIII. art. 48. 
g) “ulfelands Annal. d. ft. A. J. 341. 


*) Mufum der Hejlkunde J. Zuͤrlch 1790, 
——— 
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zwanzig Unzen ſchwer war, zwiſchen der 
Urinblaſe und den Schaambeinen lag, als 
Kein mit dem Gertöfe zufammenhing, mars 
morartig, fehwerer und feſter war, als ger 
wöhntiche Knochen. Valſalva h) bat zwi⸗ 
ſchen dem Gekroͤſe und dem Netz eine fuͤnf⸗ 
und zwanzig Pfund ſchwere, feirehöfe Ge⸗ 
ſchwulſt gefunden, welche mit dem linken 
Hoden zuſammenhing und alle Eingeweide 
des Unterleibes zuſammenpreßte. Eine ans 
dere Geſchwulſt fand er zwiſchen der Gebaͤr⸗ 
mutter und dem Maſtdarm; fie war von ber 
Größe eines großen Menſchenkopfes und hatte 
inwendig zwo Höhlen 1). Fielitz k) fand 
neben dreyßig Maaß Waffer, einen vierzig 
Pfand ſchweren, knorpelartigen, ſpeckigten 
Klumpen, der mit den mehreſten Eingewei⸗ 
den verwachſen war. Pultenay I) beſchreibt 
eine fehs und funfjig Pfund fchwere Ge 
ſchwulſt, welche alle Eingemweide aus ihrer 
‚natürlichen Lage gedrneft hatte, nirgends on: 
hieng, als an einem der breiten Mutterbäns 
der, woraus fie entfprungen zu fenn ſchien. 
| . &ie 

h) Morgagni epitt. XXXIX. art. =. 
5) Ebendaſelbſt art. 12. und gg. Man fehe auf: 

Mufum dee Heilkunde 1 1792. nro. 4, 
k) Ricbeer’s Kir. Biblioth IX 311 
1) Mem. of the med, Soc. o£.Lond. Vel, It. 
pro, 23. 
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Sie war zum Theil von einer flechſichten 
Natur, beſtand aber uͤberhaupt aus einer 
großen Menge kleiner Saͤcke, die feſt an ein⸗ 
aͤnder geklebt waren, aus einer dicken flei⸗ 
ſchigen Haut beſtunden und eine ſchleimichte 
Feuchtigkeit enthielten. Torſtenſohn m) 
fand den Unterfeib- einer acht und funfzigiaͤh⸗ 
rigen Wittwe von einer zwey und vierzig 
Pfund ſchweren Speck⸗ und Blaſengeſchwulſt 
angefuͤllt. — Aus der Bauch hoͤle einer Fran 
extirpirte man ein krebsartig gewordeues 
Atheroma; es wog uͤber ſechzehn Pfund und 
enthielt mehrere kleine Knochen p). — Meh⸗ 
rere ſolche Beobachtungen beſtaͤtigen, daß 
die wichtigſten Eingeweide auf das gewalt⸗ 
thaͤtigſte konnen verſchoben und zerruͤttet wer⸗ 
den, ohne ſchnelle Gefahr des Lebens, wenn 
dieſes unvermerkt langſam geſchieht. > 
Das Fett befinder-fih , theils in toibans 
natürlicher Dienge an den Eingeweiden (fe 
Netz), theils in einzelnen Klumpen bey übrie 
gens magern Derfonen. 
» Die Krankheiten der Eingeweide felbft 
merden nachher bey der Berrachtung derfels 
ben vorfommen; im eine erwähne ich 
Davon nur der 
Ber 


m) Tode meb. hir, Biblloth. I, 1. 168: 
an) $r, Ehe, Krebs med. Beobacht. II. B. 4. 
Heft 1794, 04 3% | 
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en Vermachfıng der Eingeweide unterein⸗ 
ander durch plaftifhe Lumphe, die langſam 
in schronifchen Krankheiten entſtehen kann, 
aber eine gewoͤhnliche Folge der Entzuͤndungen 
iſt, und daher gemeiniglich auch die Abſceſſe 


begleitet. Bald iſt es nur eine Zufammens 


* 


klebung, bald ein lockeres Zellengewebe, bald 
ſind es feſte Haͤute und Ligamente, welche die 
Eingeweide partiell" oder allgemein verkiniz 
—— Prochaska 0) fand in einen eilfjaͤh⸗ 
rigen Mädchen, das ſeit zwey Jahren an 
einer feſten harten Geſchwulſt des Unterlei⸗ 
bes gekraͤnkelt hatte, die einige Tage vor 
dem Tode aufgebrochen war und fuͤnf Pfund 
uͤbelriechendes Eiter gegeben hatte, den Mas 
gen, Daͤrme, Ihr Milk, Gekroͤſe und 
Netz in eine unkenntliche Maße verwachfen. 
Eie waren, wie auch das Darmfell, mit 
einer Menge aelber Knoten befegt, die eine 


zaͤhe, gelbe Materie enthielten; unter dem 


Drabel befand fich win ganzer Klumpe volf 


Eiter, von da ſich auch Mebengänge zwiſchen, 


aberinicht in die Gedaͤrme erfireiften. Pros 
chaska glaube, daß diefe und ähnliche Krank: 
beiten bloß von einer aͤußerſten Verderb⸗ 


niß der lymphatiſchen ann berruͤhren. 


Von | 


0) Adnotat, acad, Fafc. III cap. 9. 
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Bon den Berftopfungen und Geſchwuͤl⸗ 
ften der Eingemweide führe ich nur im All 
gemeinen; die Erfahrung an, daß mit der 
Anfhwellung und Verhärtung derfelben Die 
Gefäße nicht immer verftopft find.  Burfes 
rius P) zeigt, daß nach dem Bau der Pleinz 
ſten Gefaͤße diefes nicht möglich fey, und 
leitet vielmehr diefen organifchen Fehler von. 
einer zu großen Erfehlaffung und Ausdehnung - 
der Fleinen Gefäße ber, welche das entbaltes 
ne ins Zellgewebe durchlaſſen. Doch hat 
die Vergrößerung der Eingeweide und die 
Verdickung ihrer Häute faft immer urfprünge 
lich * chroniſche Entzuͤndung zum Grun⸗ 
de q). 

Ben der Leerheit der Blutgefäße babe 
ich fchon des Falles gedacht, daß man bey 
einer zu Tode gebungerten Frau die Eins 
geweide bis auf die Hälfte verkleinert fand. 
| Man hat auch Pulsadergefehmülfte der 

arteria coeliaca, mefäraica, renalis u, 
f. w. vorzüglich aber der Aorta, beobachtet, 
Morgagni r) fah eine ungeheure Pulsader: 
gefchwulft der Aorta, welche beynabe die 
Hälfte ver Bauchhöle einnahm, und vie 

. Milz, 

p) Inftitut. medic, pra&. Vol. IV. P. I. 


3780: u 22..:,224 7, 
q) »ufeland Annal, der fr, %, UI, &, 14. 


z) Epift, XL, art. 26, 


— 
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Milz, den Magen, Gedärme, Gekroͤſe 
die Hohlader und die linke Niere ſo ſehr 
nach der rechten Seite druͤckte, daß ſich letze 
tere in der Gegend des Rabeis befand, — 
Einigemal-bat man Äußerlich am Unterleibe 
die Zeichen einer Pulsadergeſchwulſt bemerkt: 
ben der Leichenöfnung fand fih aber, Daß es 
eine Geſchwulſt war, diein der Naͤhe einer 
großen Ürterie lag, und von diejer eine Ind 
che Elopfende Bewegung erhielt, 


Die großen Stämme des Pfortaderfyr. 
ſtems finder man in den Leichen oft von Blut 
firogend: gemeimiglich ift diefes aber eine 
Congeſtion in und nach dem Tode, bey der 
gewöhnlichen Lage der Körper auf dem Ruͤ⸗ 
en: man muß folglih diefe Erſcheinung 
nicht für eine Urfach oder Wirkung der Kants 
heit halten, 


In den Koͤrpern der an Entzuͤndung und 
Brand im Unterleibe *) geſtorbenen Kranz 
Een erfcheinen die gelittenen Theile zufams 
mengeklebt, mit einer zähen, Dicken. &ymppe 
bedeckt, fehr roch von den ungewöhnlich vies 
fen Biurgefäßen; blenfarben, ſchwaͤrzlich und 
muͤrbe. 

Nicht felten fieht man aber Bier und da 
auf den Eingeweiden, ohne vorhergegangene 

Ray: Symp⸗ 


2) Siehe RER Denkwuͤrdigk. I, 125, 244 
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Symptome der Entzündung, firoßende Blut⸗ 
gefaͤße in fo großer Menge, daß rothe Flecke 
dadurch gebildet werden; diefe entfiehen von 
einer. Congeflion des Bluts während feines 
gehinderten Umlaufs im Tode, und find. nicht 
von den andern an Bolgen der — 
zuͤndung begleitet. 
Gewöhnlich finder man in nicht gang 
frifchen Leichnamen die Eingeweide in der 
Naͤhe der Galfenblafe mit Galle gefärbt; 
dieſes ift ebenfalls Feine Franfhafte, fordern 
‚eine natürliche Erfcheinung nach dem Tode, | 
indem die Häute der Gallenblaſe fchlaff wers 
' den, ihre Dichtigfeit verlieren, und einen 
Theil der Galle durchſchwitzen laſſen DIE 


In einer ftarfen Geldfucht findet man 
gemeiniglich alle Eingeweide gelb gefärbt. - 

Die Gedärme, das Darmfell und dag 
Gekroͤſe fand Stoll *) voller Petechien, bey 
einem am Fleckfieber geftorbenen Körper, Yes 
der Fleck enthielt beym Zerſchneiden ein klei⸗ 
nes Ertravafat von der Farbe der Pete: 
chien. Der Magen fah wie ein Tiegerfell 
aus, | 


Das 


3) Biumenbach inftitut. Phyfiolog. P 328. 
%) Rat. med, T. I. p, 184, 205, 


80 Das Darmfell. 
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Das Peritonaeum iſt in der. Patboler 
gie, fowol wegen der Bruchfäcke und ander 
ter widernatürlicher Bebältniffe, welche es 
Bilder t), alsauch durch die Wafjeranhänfuns 
gen in demſelben, (hydrops peritonaei, vors 
züglih merkwürdig. 

, Bermittelft feinee großen Ausdehnbars 
keit ift es ducch den Druck und durch die 
Schwere ver darin enthaltenen Eingeweide, 
einer beträchtlichen Veränderung feiner Lage 
unterworfen, ohne zu zerreißen. Manfiebe 
Bruchfäce, die bis an die. Knie herabhaͤn⸗ 
gen; Wrisberg u) bat bey einem Kinde faft 
alle Eingeweide darin angetroffen; Neu⸗ 
- bauer v) alle dünnen Gedarme; und Som 
mering w) bey einem deeymonatlichen Em⸗ 
bryo die meiften Eingeweide des Unter 

} Ä | leis⸗ 


tVrisberg & V. E. Rudolphi de peritonaei 
diverticulis illisque imprimis quae per um- 

bilicum & lineam albam contingunt. Gött, 

178% $ 

U)ama dd, _ 

v) Defcriptio anatomica rariffimi peritonaei 
conceptaculi, tenuia inteftina a relig. ab- 
dom. vifcer. feclufa tenentis. Freft. & Lipf. 
1776. 4. c. fig. 


.W) Beſchreib. von Miß geburten 1791. Tab. X. 


feibes in einem Mabelbruhes — Auch bey 
einer beträchtlichen Ausdehnung der Urin; 
blafe von verhaltenem Harn wird die na: 
türliche Lage des Bauchfells verändert, in⸗ 
dem es fich zuruͤckbeugt, fo daß ein Theil 
der Blaſe bloß an den Bauchmuskeln anliegt, 
(S. Harnblaie.) 

In dr Wafferfucht des Bouchfells iſt 
das Waſſer zwifchen, feinen Haͤuten enthal⸗ 
‚ten; einigemal hat man eg aber zwiſchen den 
Bauchmuskeln und dem Peritongenm ange 
troffen. Faſt immer ift dieſe Are Waſſer⸗ 
fucht bey Franensperfonen beobachtet X). Zus 
mweilen war das Waffer wie eine Gallert 


oder wie Leim. Oft ift diefer Wafferfacf au _ 
die Gebärmutter, den Eyerfiocf, oder an ı 


eine Miuttertrompete, an die Urinblafe und 
andere Eingeweide angewachfen Nucky) 
and Rudbeck z) haben in diefer Waſſerſucht 
Die Quellen derfelben geſehn: nemlich ſehr 
viele angeſchwollene Inmphatifche Gefäße mit 
drüfigten Knoten, die ein helles Waſſer von 
fih gaben, wenn man fie drückte Eben 
dieſe — Zergliederer leiten auch den Ur⸗ 


ſprung 
x) Morgagni epift. SINE: art, 53, 
y) Adenographia cap. 9 
| 2 Exercit, anat. Be auct. hepat. aquof. 
cap. 9. 
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ſprung der Waſſerblaſen aus den —*— 
ten Fließwaſſergefaͤßen her, die aber offens 
"bar aus dem erweiterten Zellengewebe entites 
ben. : Brüning a) befchreibt eine Waffers 
fischt des Darınfells, worinn an die hundert 
Pfimd Waſſer und breyigte Materien ents 
"halten waren. Will b) zapfte den erften 
Tag achtzehn, und den zweyten Tag zwan⸗ 
jig Pfund Waſſer ab. Dem dritten Tag 
ftarb die Kranke, und man fand bey der. 
Kergliederung noch 'eine ungeheure Menge 
Waffer und viele Brey: und Speckgeſchwuͤl⸗ 
fie in einem Sacke, der in der Duplicatur 
des Bauchfells lag. Die Eingeweide des 
Unterleibes waren alle geſund. Volkerus 
Eoiter C) erwähnt eines Darmfells, wel: 
ches mehrere Säcke bildete , und dreyßig 
Pfund Waffer enthielt. Spon, d) bar for 

gar hundert und vierzig Siue me dar⸗ 
inn — —* 


Auch 
a) Nov. Act. Nat. Cur. Tom. V. 59. 

b) Journ. deMed. 1777. T. 48. ©. 63 

c) Obfervat. anat. p. 177. 


d) Bonnet. Sepulchr. L. III. ſect. ar. S. I. 


e) Sandifors beſchrelbt auch einige merkwuͤrdige 
Fälle in dem Muſeo anatomico, überf. im 
Eyerel's u, Sallaba’s medicinifger ee 
III. B. I. Set, Wien 1794 


Das Darmfeh, 83 
Auch Befinder ſich zuweilen Blut und 
Eiter im Darmfell: Anton de Pozzis e) 
traf bey einer vollbluͤtigen und waſſerſuͤchti⸗ 
gen Jungfer achtzig Pfund ſchwatzes Blut 
zwiſchen dem Peritonaeum und den Bauch: 
muskeln an. Ein Mann Teerte durch eine 
Fiſtel am Nabel dreyßig Pfund Eiter aus fl, 
Seultetus g) fand das Darmfell von einer 
mönftröfen Dicke; es enthielt vier und zwan⸗ 
zig Pfund Eiter und / außerdem ein vier Zoff 
langes und breites, mit langen Haaren ber 
ſetztes Fleiſchgewaͤchs. Zwifchen dem D tm; 
fell und den Bauchmuskeln erzeugt ſich zur 
weilen, nad Außerlihen Contuſtonen und 
bey Wöchnerinnen , in der Naͤhe der Leiſten⸗ 
gegend, ein Abſceß, deſſen Entſtehen oft 
ſchwer zu erkennen iſt, kleine Koliken macht, 
ben ruhigen Verhalten den Kränfen wenig 
beſchwert, endlich aber durch eine Geſchwulſt, 
jedoch mit faft unmerklicher Fluctuation 
deutlicher wird. Ich bemerkte dieſen Fall 
kuͤrzlich bey einer Wochnerinn, die uͤbrigens 
ein gluͤckliches Wochenbett gehabt batte. 
Bouxrienne *) ſagt, daß ſolche Abferife leicht 
das Peritongeum ducchfeiffen, und ſich in 
ren A; Ana ke Die! 


2) Eph. Nat, Cur. Dec. T. a. 4, obſ. 41. 
 £) Commerce. lit, 1735. bebd. 37, n. 2. 
) ’n Triebiafi imiranda, .·. 

*) Jour. de Med. Tome XLII; 
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die Bauchhöle ergießen; ich glaube aber dies 
— ſes nicht, denn durch die vorbergegangene 
Entzuͤndung wird das Bauchfell beträchtlich 
verdickt, und das Eiter ift eher geneigt, vers 
decfte Gänge in den Bauchmusfeln zu mas 
hen MWinfbip *) fand ja indem Körper 
einer vier und dreyßigjährigen mwafferfüchtis, 
gen Frauensperfon, zwifchen den Bedeckun— 
gen des Unterleibes und dem Bauchfell vers. 
fchiedene Gallonen Außerft ftinfenden Eiters, 
wodurch das Peritondum im die Bauchhöle 
fo zurück gedrückt war, das die Därme nach 
dem Zwerchfell zu hinauf gefehoben wurden,‘ 
und dennoch war das Darmfell nicht yers 
freifen: | 

Han bat zugleich die Haͤute des Bauch: 
fells eines Eleinen Fingers, ja Daumens 
dic h), Enorplicht 1), mit harten runden 
Knoten ), Scrofeln, Steatomenl) , Krebss- 
geſchwuͤlſten m) und Wafferblafen n) befegt 
gefunden. - 

In 


Mem of the med. ſoc. of Lond. Vol. I. 


n. 32. 
h) Bogdani obf. anat. chir. ır. . 
i) Sandifort obf. anat. path. IIJ. 83. 85. 
k) Morgagni epift. XV]. art. 30. XLVIL8g. 
)) Mem. de Berlin 1753. 102. 
m) Baillie Anat. des.Eranken Baues 69. 
n) Ruyjch. Thefaur. anat. VII. Tab. II. 
fig. 3. Desbans de hydrope peritonaei 
faccato Götting. 1761. E 
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In der Entzuͤndung iſt es dicker als 
im natuͤrlichen Zuſtande, breyiger, weniger 
durchſichtig, mit einer Menge feiner Gefaͤße, 
die rothes Blut fuͤhren, uͤberhaͤuft; mit ge⸗ 

rinnbarer Lymphe bedeckt und dadurch an 
die Gedaͤrme gewachſen. Soͤmmering 0) 
bat es vorzüglich bey Woͤchnerinnen fo bes 
Schaffen gefunden. Da es den mehreften 
- Eingeweiden des Unterfeibes, durch feine Forts 
feßungen, die Außere Haut abgibt: fo nehs 
men leßtere an den Krankheiten, vorzüglich 
an der Entzendung des Bauchfells gewoͤhn⸗ 
lich einigen Antheil. 

Baillie P) fand verfchiedenemal eine 
weiße, weiche, Fürnichte Materie, welche 
ſich überall Hinter dem Bauchfell befand. 
Un einigen Stellen bildete fie eine Maffe 

son beträchtlicher Diefe, an andern war fie 
‚in einzelne kleinere Maffen zerftreut.» In 
einem Fall bildete fie eine Subſtanz von der 
Dice einer Hand, zwifchen dem Bauchfell 
und den Bauchmuskeln, während daß fie in 
Heinen abgefonderten Portionen im Gefröfe 
und dem Theil des Bauchfells, welcher den 
- Darmfanal uͤberzieht, fich zerftreut befand. 
Das Netz fah Daillie bisweilen zu einem 
$ 3 3 Klume 


0) beym Balllle Selte 66, 
p) 0.0.90, ©. 6, 
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Klumpen-von diefer Subfanz verändert; die 
Materie felbft häft er für ferofulös. mi 

Es erſcheint nicht ſelten — 
duͤnn, und zwar beſonders bey angebohrnen 
Mabelbrüchen der Kinder, fo daß man die 
Eingeweide durchfchimmern flieht. 

Wegen feiner Ausdehnbarfeit zrreiße 
es ſehr ſelten, doch, haben dieſes Salz⸗ 
mann und Hoffmann beobachtet q). Auch 
Glilibert r) ſah bey der Leichenöffnung eineg 
Bruchpatienten Die Daͤrme unmittelbar im 


Hodenſack liegen. — Soͤmmering s) fab es 


mehrmals von Spuhlwuͤrmern durchbohrt. — 


— 


Morgagni t) bemerkte es an einer Stelle * 


zunaͤchſt dem Magen vom Waſſer zerfreſ⸗ 
fen, und den größten Theil des Waſſers in 
die Bauchhole ergoſſen. 


Treutler u) gedenkt einer tacnia vifce- 
ralis, welchen ih im Bauchfell ner 


Dis 


9) Bonnet fepulchr. L,. II. fe. 29. obf, | 


13. 1a. 

r) Sımml pract, Bessadt, und RAU 
füisten ©, 47. 

s) Beym Baillie Gelte 71. 

t) Epift. XXXVILL art. 52, 


@) Obf. anat. path. Tab. III. fig. 1-4. — 


⁊ 
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5 De Bam. V) ſah das Netz aänzlih 
fehlen; ſo auch Bartholin (Hit, b. C'en- 
tur IE) und Williſon w) in, ander Entzuͤn⸗ 
dung der Gedaͤrme gefiorbenen,, Körpern. i 
+ Hingegen will man es doppelt gefunden | 
Haben x) 

Es ift mancherlen. —— ſeiner 
natuͤrlichen Lage und Geſtalt unterworfen, 
da es ſich in allen Arten von Bruͤchen, wie 
auch im Obertheile, in den Seiten und im 
untern Theile der Bauchhoͤle befinden kann. 


Kein Eingeweide fällt fo oft in den Bruch⸗ 


fack als das Net, Gömmering y) macht 
die Bemerfung, daß der Netzbruch biswei⸗ 
len ſo klein iſt, daß es wohl unmöglich iſt, 
ihn im Leben durchs Gefühl oder durchs Ges 
fiht zu entdecken. Er befigt einen wie eins 
geklemmt ausfehenden Schenkelnetzbruch, 
der kaum die Groͤße eines halben Hajelnußs 
kerns bat. — Morsagni z) fah einmal den 
Magen damit bedeckt, und ein andersmal 

RER ame 


_v) Rat, medend. T. V. 161. 
wi Duncan med. comment. Dec. II. Vol: V. 


‚x) Sam. Halder Diff, de morbis omenti 
Götting, 1786 8. 

.y) Zu der 198, Armerk, zum Baillie. 

2) Epif. LIIL art, 40, 
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| zwiſchen dem Magen und si Grimmdarm 
verborgen. Eben derſelbe a), Ruyſch b) 
und Stof'c) beſchreiben es wie eine Wurf 
oder Strick zufammengerolft. - 

Irgend etwas, was das Meß zurück: 
‚drückt, oder hindert ſich auszubreiten, als 
die Waſſerſucht, Schwangerfchaft, viel 
Fett und andere Sefhwälfte in der Bauch: 
böle, kann eine Berhärtung deffelben verurs 
ſachen; man hat es daher ben Wafferfüchtis 
gen gar oft in einem Klumpen am Magen 
gefundenz in den Bruchfäcken ift e8 aus eben 
der Urfach gewöhnlich verbärtet: Ludwig d) 
fand 4. B. in einer vom eingeklemmten Brus 
che geftorbenen Perfon, die Gefäße des Me: 
Bes vertrocknet, callös, und wirklich in Baͤn⸗ 
der verwandelt. Auch bei Weibern, die 
viel Kinder gehabt haben, trift man über 
dem Mabel zuweilen eine Gefhwulft an, 
die durch das verfürgte und in einen Klum: 
pen zufammergeroffte Meß verurfacht wird. 
Ach habe diefes bey verfchiedenen gefekn 
die der Meynung waren, fie hätten eiien 
Nabelbruch, Loftie ©) fand es bey der 

| - Frau 


a) Epik, LVI. art. 3. N 

‚b) Obf. anat. chir. 62. 

e) Rat. medend. T. 1. 24r. 

d) Advers. med. pract. I 

*) The Lond. med. — Vol. XI. Lond. 
3792: 
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Frau mit dem: ſartboſen Magen, in 
einzigen Klumpen zuſammenzogen, der von 


cartilaginoͤſer Härte war. 


Es kann mit den mehrſten Theilen des 
Unterleibes verwachſen, gewoͤhnlich geſchieht 
dieſes durch Zellengewebe; aber auch durch 
mwidernatürliche figamente, die zugleich die 
une verwickeln, zufammenfhnüren, — 

Morgagni ſah das Neg an das Bauchfell e), 


an den Blinddarm f) das Gekröfe g) und 


den Gebärmuttergrund h) angewachfen. 


Prochaska i) fand in der Leiche einer an 


der Darmgicht geftorbenen fünf und funfzig⸗ 


* 


jährigen Frau, das Netz unten ohnweit des 
linken Bauchrings am Bauchfell angewach⸗ 
ſen, und dabey zwey haͤutige Baͤnder, die 
von da unter dem Netz zwiſchen den duͤnnen 
Daͤrmen in die Hoͤhe ſtiegen, und nachdem 


fie zuſammengeſtoßen waren, wieder fuͤnf an⸗ 


dere kuͤrzere dergleichen Baͤnder bildeten, de⸗ 


ren zwey den Grimmdarm an verſchiedenen 


Stellen aufs ſtraffeſte zufammenfchnürten. 


Gisbert de Witt K fand einen Tpeit 


5 5 | des 


€) Epift, XLI. art. 2% 
- .£) Epift. LVII. art. 2. 
8) Epift. XXI. art. 18. 
h) Epift. XLVII. art. 14. 
i) Adnotat. acad. Fafc. III. cap, 
&%) Abhandf. ber Beſellſchaſt zu Biiffingen 3, 
ıfter Abſchn. 
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| \ 
des ileum in das Meß wie in eine Scheide 
eingewiekelt, und mit demfelben feft verwach⸗ 
fen; einige Zoll von diefer Stelle war eine 
ähnliche Verwickelung und an beiden Stel: 
len war der Darm brandig. Frank h) ent⸗ 
deckte ben der Zergliederung des 1771. Vers 
ſtorbenen Markgrafen von Baden Baden 
die Urſach eines ſchmerzhaften Gefuͤhls von 
Ziehen und Druck in den Hypochondern, 
das jedesmal nad) der Tafel fich einftellte, 
und den Fuͤrſten noͤthigte, etwas vorwärts 
und auf die rechte Seite gebeugt zu geben. 
Es war nemlich das durch den rechten Bauchs, 
ring. ausgetretene Meß mit dem ſtark ange 
fhwollenen Hoden verwachfen. 

Man finder es entzündet und brandig; 
(vorzuͤglich in eingeklemmten Bruͤchen und. 
dem Kindbetterinnenficber) fehe dünn und 
mager m); verzehrt n); von vielem R ett 
überladen.und ſehr ſchwer; daher nah Dale 
ſalva, in ‚einem. Bruchfade an die fünf 

Plund Fiegen koͤnnen. Portal 0) fand es 
fo fehr mit Fett angefüllt,. daß «8 faft die 
ganze Bauchhöle einnahm und zwey umd 
zwanzig Pfund wog. Bonnet und Boer⸗ 
haave haben Netze von dreyßig Pfunden ge⸗ 

ſehn. 

1) Söreing. Anz. 1734. 202 St, 

m) Morgagni epift. XXXIX. art. 2. 

'n) Morgagni ‚epift. XXX. art. 22. 

eo) Mem. de l’ac.. R. d. Sc. à P. a. 1771. 
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ſehn. Bonnet und Rhodius haben in zwey 
aſthmatiſchen Perfonen ein mit Fett uͤber⸗ 
ladenes Netz angetroffen. Don einem an⸗ 
dern aſthmatiſchen erzähle Lieutaud, daß er 
baustfächlich an einer Verſtopfung des Urins 
geitorben fen , die von dem Druck eines fols 
hen Neges auf die Urinwege entfiandenwar. 
Und eben dergleichen Druck zählte [how 
Hippocrates unter bie Urfachen der un⸗ 
früchtbarkeit. 

Portal erwaͤhnt auch eines Netzes, das 
ſo hart und Eſt war, wie ein halbgebrann⸗ 
les Leder. In der Hydrophobie hat man es 
einigemal vertrocknet gefunden. 

.  Morgaani p) bat es durch Eiter in 
Stücken yerfreffen und dieſe im Waſſer der 
Bauchhoͤle ſchwimmen gefehn. Valſalba q) 

ſah es uͤber einer fuͤnf und zwanzig Pfund 
ſchweren Geſchwulſt am Gekroͤſe ſehr auss 
gezehrt und an vielen Stellen zerriſſen. Le: 
berbaupt findet man es in dee Waſſerſucht 
oft in Stücke und Faſern zertrennt. Doc 
muß man fih vor Dem Irrthum huͤten, etz 
was fir Stuͤcken des Netzes anzuſehen, mas, 
nichts anders als geronnene Lymphe ift "). 

* Waſ⸗ 

p) epiſt. XXXVIII. art. 30. 34. 

g) Morgagni epilt. XXXIX. art, 12. 

*) Dınbam’s Abhandl vom Fieber der Kludbet⸗ 

terinnen, Allenb. 1777. Selte ss. 
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Waſſer (afcites omentalis) und Waſ⸗ 
ferbfafen bat man in dem Meß beobachtet; 
gemeiniglich mit der Afeites verbunden, jes 
doch auch ohne diefelbe. Portal Hat eine 
Afecites bemerkt, die aus der Zerreißung eis 
nes mit Wafler angefüllten Netzes entftans 
den war. GStörfr) fand in einem an der 
Wafferfucht-geftorbenen Körper , dem achtmal 
eine große Menge Wafler abgezapft war, 
das Meß bis in das Becken ausgedehnt und 
daben hohl wie ein Sack; feine Wände was 
ren ſehr dick und hingen an dem Schaam⸗ 
bein und an den Därmen an; in der Hoͤh⸗ 
fung des Netzes war Waffer und eine Spechs 
geſchwulſt. Caldeſius bat eine neunpfündis 
ge, ‚etliche Kannen Waffer haltende Waffers 
blafe in dem Meß beobachtet. — Zumeilen 
find die Wafferblafen in verfchiedene Zellen. 
abgetheilt und enthalten Blutgefäße. — Die 
Haͤute diefer Blafen find nicht immer dünn 
und zart; Portal fand fie bey einigen fünf 
bis ſechs Linien dick, 
Zumeilen werden die Wände dergeftalt 
durch Luft aus einander gedehnt, daß feine 
Höhlung um ein fehr anſehnliches größer 
wird, daß es eine Blafe vorftellt ,„ und die 
Bauchmuskeln davon in die Höhe — S), 

ers 


r) Annus med, I. p. 146, 
s) Portal a, a. O. 
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Verhaͤrtungen, Knoten, Seirrhen kann 
man oft äußerlich durch die Bauchdecken fuͤh⸗ 
Ion. — Talg⸗Speck⸗Brey-Honiggeſchwuͤl⸗ 
ſte: Portal fand das Netz fünf Zoll die 
und mit verfchiedenen Knoten und Anhängen 
bejeßt; einige diefer Knoten enthielten ein 
flares, andere ein rothes Waſſer; einige 
eine honig = fpeef - oder gipsartige Dlateriez 
das ganze Ne wog achtzehn Pfund, feine 
Häute waren faft fo hart wie Knorpel. Bey 
einem andern Körper fand er im Meß eine 
Geſchwulſt, welche ein Pfund wog, eine 
gallertartige Materie enthielt und von vers 
ſchiedenen varikoͤſen Gefäßen durchkreuzt 
wurde. 

Auf der Oberfläche des Netzes zeigen 
ſich zuweilen rothe, braune, fchwarze, gelb: 
grüne, grüne, mie mit Blut unterlaufene, 
eiternde, ſchwaͤrende Stellen; ausgedehnte, 
zerriffene oder auch (durch einen ——— 
Druck) veewngchſene Gefaͤße⸗ 


Die Speiſeroͤhre. 


Gilibert t) liefert ein Beyſpiel von 
dem gänzlihen Mangel der Speiſeroͤhre in 
einer Mißgeburt. | 

: Dlas 


——— von F und Krankengeſch. 
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Blaſius u) fand in einem fuͤnfjaͤhrigen 
Kinde, weiches mit einem beſch verlichen 
Shlingen behaitet gewefen war, eine Speis 
feröhre , Die von der erften big zu der fechften 
Kippe in zweh Kanaͤle getheilt war. 

Eine Weränderung ihrer natuͤrlichen 
Lage bemerkt man wohl nur in den Faͤllen, 
wo der Magen bis in den untern Theil der 
Baunchhoͤle herabſinkt (ſ. Magen); wo fie 
folglich mehr oder weniger herabgezogen wird, 
Oder wenn benachbarte große Geſchwuͤlſte 
den Schlund zur Seite druͤcken und le 
men preſſen. — 

Der Kanal der Speiferäßre iſt der Zus | 
ſammendruckung Compreſſio unterworfen. 
Man hat ihn vorzüglich won. einer ange⸗ 
ſchwoͤllenem und verbaͤrteten thyroidea com⸗ 
primirxt gefunden v); Walther w), der ſehr 
oft die Beſchwerden des Schlingens zu bes 
obachten Gelegenbeit gehabt bar, behauptet 

dabır, daß in zehn Fallen. neunmal ver 
Sitz derfelben an der hintern Seite der thy- 
Ö zoidea liegt. — Diez fand bey der Section 
‚ eines am gebinderten Schlingen geftorbenen 
- Mannes, unter dem Bruſtbein, der erften 
Rippe und dem vordern Ende des Schluͤſſel⸗ 
beins 


Obſervat. med. P. IV n. 8. 
v) Nov. Act.Nat. Cur.. T. V. 84 
w) Mem. of the med. Soc, of Lond. „Vol T. 
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eins, einen faft birnenförmigen, zwey Zoll 
langen, und in feinem größten Dürchmeffer 
über einen Zoll breiten Körper. Mit der 
Spitze reichte er am die Schilvdräfe‘, und 
machte mit diefer ein continuum,. Der un⸗ 
tere breite Theil erftreckte ſich unter die ge 
nannten Theile, mar ſehr hart, und enthielt 
wirklich eine Enscherne Maße, die nad) als 
len Durchmeffern einen Zolf breit war, eine ) 
unebene Oberfläche batte, und dem Kerne 
einer wälfhen Nuß aͤhnelte *), Man fah 
ferner die Speiferöhre zufammengedrückt: 
von einer Eitergeſchwulſt zwifchen den Wir: 
beibeinen und dent oefophagus x); von Ei 
tergeſchwuͤlſten des Jarynxy) und der fun: 
‚gen Z); von angefchwollenen Rückendrüfen a) 
und von denjenigen Iymphatiichen Drüfen, 
welche um und bey der Speiferöhre liegen b 5 
von Pulsadergeſchwuͤlſten der aorta, ſub⸗ 
da 
*) Diff, qua Dyfeatabrofis pharyngeo - oefo- 
phagea thliptica, choeradica cafu illuftra- 
tur. Pr. Ploucquet Aut. Memminger, 
Tübingae' 1792. 
x) Blruland De fana & morbofa oefophagi 
ftrultura p. $. 
y) Dang Auswahl aus dem Tagebuch des Kr, 
Hauſes u KRoverb Sept 1783. 
z) Bernard in Epift. ad Haller. Vol. III. 
a) Taranget m Journ. d.-Med.-T. 48.Pp- 25°. 
b) Haller Element Phyüol. T. VI. p. 100. 
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clavia und carotis C); von einer großen 
verhärteten Leber d); von Gefchwülften des 
. Zwerchfells um die Oefnung, wo die Speis 
ſeroͤhre durchgeht ©); von einer angefchwols 
Ienen Halsdruͤſe (thymus) fe; von Balgges 
fbwilften zwifchen.der Lufteöhre und dem 
ocefophagus; vom Speckgeſchwuͤlſten. In 
den Eyinburgifchen medicinifchen Verſuch en g) 
wird eine Geſchichte erzaͤhlt, wo nach hefti—⸗ 
gen Zufällen eine große und harte Speckges 
ſchwulſt entſtand, welche (ängft der Speiſe⸗ 
röhre bis unter das Zwerchfell fich erſtreckte, 
auf diefelbe und den Magen druͤckte, und 
endlich deu Tod verurſachte. De Haen h) 
ſah bey einem Säufer die Speiferöhren durch 
den obern Theil eines verhaͤrteten Lungenfläs 
gels zufammengedrückt, Bayford i) fah 
die arteria fubelavia dextra, durch eine 
widernatuͤrliche Bildung, zwilchen dee Lufts 
vöhre und dem Schlunde durchgehen, und 
legtere zuſammendruͤcken. 

Die 


ce) Morgagni Ep. XV. art. 15. XVII. 19. 
25.XVlil.22, Hift.d.l’ac. d. fc. AP, 1700, 
178. Bleuland a, a. O. ©. 66, 

d) Morgagni 

.. .e) Haller. Opufe. pathol. p- 17.8. 6. 

f) de Haön de deglut. —— Cal: I 

g) Vol. III. art. 26. p. 321 

h) 0. «9. Caf. TIL. p.19. und 36. © 

i) Mem.. of the med. Soc. of.L. Vol.) H. 
119, Ro | 
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Die Vererigerung der Speiferöhre (fte- 
nochoria geſchieht durch aufgefchwollene k), 
feirrböfe I), Eallöfe *), Enorpelichte m), 
verfnöcherte Hänte; durd) einen verfnöchers 
sen Ring. n) der Speiferöhrr Victor 
Gornia 0) hat in einem Fürften den Schlund 
nabe beym Magen knochicht geſehn; ver 
Fürft hatte aber nicht an einer Verhinde, 
zung im Schlingen, ſondern am Erbrechen 
nah dem Genuß der Speifen gelitten. 
Megger p) fah eine zum Tpeil verfnöcherte 
und verengerte Speiferöhre, die einem, vor⸗ 
bin dem Branntwein ergebenen Poftillion 
einen tödtlihen Hunger zumege brachte, 
Daillie q) fab eine toͤdtliche Zuſchnuͤrung 
des Schlundes , die in einer unordentlichen 


Faltung der Innern Membran beftand, wor 
J durch 


PER) A, Vater de deglut. aifteil, hift, 3. 
« D) Heurnius Obfervat. 30. 


— 


*) Sargubarfon in den Mem. of the med.Soc. . 


of Lond. Vel. II. nro. 38. 
m) Bang in ven Alt. (oc. med. Hafn. VoLT. 
a) Eph. Nat. Cur. Dec. I ann. IV. & V. 
obf. 67. 
0) Morgagni epift. XXVIL. art. 15. 
p) Adrers. med, Vol. I. p. 175. Man ſehe 
auch Meckels neues Archiv der prakt. Arzney⸗ 
kunſt J. 1789, 
q) Anar, des kranken Baues ©. 51. 


Conradi Handb. 6G 
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durch eine Verengerung des Kanals an einer 

Stelle gebildet wurde, fo daß kaum eine 
Gartenerbfedurchgehn Eonnte; doch bemerkte 
man feine Erfcheinung einer Eränflichen 
Struktur an der innern zufammengezogenen 
Menibtan, und der muskuloͤſe Theil, der 
diefe Stelle umgab, war vollfonmen geſund. 
Baldinger !) fand die Zuſchnuͤrung fo ſtark, 
daß der Kanal Faum eine Sonde ducchließg 
die innere Haut war bier ebenfalls unordents 
lich gefalter, und fehien übrigens in Anfes 
hung der Struktur nicht Pranfhaft zu ſeyn. 


Die Zufammenwachfung (coalitio, 
Iymphifis) hat man nach den Blattern S) 
und nach anhaltenden Kompreflionen durch 
Geſchwuͤlſte t) beobachtet. | 


j Die Berftopfung ( obftrudtio) gefchiebt 
durch die im Kanal der Speiferöbre felbft 
befindlichen Körper, als feirehöfe Drüfenges 
ſchwulſte U); polypenartige Hehe 
or 


7) Ebendaſelbſt. 
s) At. Soc. Hafn. Vol. TI. obf. 109. Eph. 
Nat. Cur. Dec. II. ann. IX, obf. 45. 


t) Mauchart de ftruma oefophagi hajnägues 
coalitu 1748. 

u) ‚Med. Comment. of. Edinb, IH. 297. | 
Bleuland a. 0.0 © 58. Morgagni Bi 
XXVIII. art. 9. 10. 14, 

v) At. Helvet. 1. p- 62. 


MM) 
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Ford w) befchreibt eine Geſchwulſt von der 
Größe eines Taubenens im pharynx eines 
neugebohrnen Kindes, die mit Haaren beſetzt 
"war, und ben der) Linterbindung fogleich abs 
gieng, da ihr Stiel ſehr dünne war, — 
"Steatone x); — Thompſon y) fand an 
dem tintern Theile der Speijeröhre eine Ges 
ſchwulſt, die ihrer. Subſtanz nach zu den 
Speckgeſchwuͤlſten gehörte, und faft zwey 
Dritteldiefes Raums ausfüllte, — Schwans ': 
migte und Prebsartige Auswuͤchſe z)5; — 
Baillie a) foh einen Schwamm, welher an 
der innern «Seite des Schlundes entſtand; 
beym Einſchneiden ſchien er faſerig, und die 


| ‚Richtung diefer Fafern gewiſſermaßen gegen 


‚Die innere Membran, auf. der fie lagen, 
rechtwinklich; die innere Dberfläche war 
in Schwärung gerathen. — Eitergefhwäls 
fie b); Steine (tophi) c); duch fremde 
Körper, die in der Speiferöhre ſtecken geblies 
E; G 2 ben 


* 


ww) Med. Communicat. I. 31. A 
x) Eph, Nat. Cur. Dec. I]. ann. 3, obf. 47: 
) Somml. für prufe. X. III. ©. 9. 
z) Gooch medical cafes 108. 
a) a. a. D. Seite 53. 
b) Neue Samml. medle, Wahrnehmungen II. 
282. i 
e) At. Nat, Cur, VI. obſ. 68. Alt. Hafn. 
I obf. 119. 1 
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ben ſind: als feſte Speiſen, Obſt, Fiſch⸗ 
graͤthen, Knochen, Nadeln, Fruchtkerne 
u.d. gl. — Guattani d) fand die Speiſe⸗ 
ehe um eine ftecken „gebliebene Kaftanie 
fert zufammen gezogen, entzündet und, am 
einer Stelle brandig. — Ben Kindern hat 
man mehrmals Würmer €) im Schlunde, bes 
merkt, die aus den Därmen dahin geftos 
chen waren und einige Tage das Fangen 
verhindert BEE 


Andere Fehler der Speiſeroͤhre. 

Laͤhmung. — Ein Kranker konnte, fo 
vielen Appetit er auch hatte, zuletzt nicht 
das geringſte mehr niederſchlucken; alles, 


was er niederſchluckte, kam einige Minuten 


darauf wieder in den Mund zuruͤck. Drey 
Monate erhielt man ihn durch Klyſtiere, 
Bader u. ſ. w. beym Liben, worauf er aus; 
gemergelt ſtarb. Bey der Zergliederung 
fand man nichts widernatuͤrliches im oeſo⸗ 
phagus; er war in feiner ganzen Länge als 


Ienthalben offen und natürlich befchaffen f), 


Die Laͤhmung des Schlundes ift zumeilen 


mit. der Apoplerie verbunden Sg), auch gebt. 


fie oft dem Tode vorher, | 


Roͤn⸗ 
d) de extern. anevryfmat. Rom. 1772. 
e) Burjerius inftit. med. pract. IV. 291. 
f) Schmalz ir. und med, Vorfälle, — 
g) Eph Nat, Cur. Dec. I. ann, 6, 


\ 
! 
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Roͤnnow h) fand am oberften Theile 
der Speiferöhre eine Eleine länglichte Höhle 
‚oder alte, die beynahe einen Zoll lang und 
zwey bis drey Linien breit, und voll fein 
zerkauetes Fleifch war, Das einen aashaften 

- Geruch verbreitet, Es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefer örtliche Fehler wohl 
‚öfter Statt finden mag, ben folchen Leuten, 
‚bie immer einen fehr übeln Geruh aus dem 
Munde haben, ohne zugleich mit einem Ge: 
Fhwär in der Mafe, dem Munde und Ras 
dien, in der Lunge, oder mit hoblen Zaͤh⸗ 
nen, Verderbniffen im Magen, behaftet zu 
ſeyn. | — 
Die Sphpeiſeroͤhre iſt den widernatuͤrli⸗ 
chen ſackartigen Erweiterungen an einer 
Stelle pharyngocele) unterworfen. — 
Grashuis 1) fand fie in ihrer Mitte im 
einen, Sad erweitert, Blaſius k) fah den 
Schlund eines fehr gefräßigen Mannes im 
Thorax fo fehr erweitert, daß er.einen beſon⸗ 
dern Magen vorftellte. Dieſe Höhlung war 
ſehr faltig und mit einem meißgelben, 3&: 
ben Schleim überzogen. Aus diefem Pſeu⸗ 
Do: Magen gieng ein zwey Queerfinger Tanz 
ger, ſehr enger Kanal in den wahren und nas 
©; tur⸗ 
h) Neue Schwed. Abbaudl IV. 1785. 
. Act. Nat. Cur. obf. 73. 
k) Lieutaud Hift. anat, med, IL. 312, 


x 
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tuͤrlich beſchaffenen Magen. Mare fand 
einen 5 Zoll langen und. z Zoll breiten Sad 
am Pharynx, welcher ſich zroifchen dem 
Oeſophagus und den Halswirbeln berabfenks 
te. Der 73jährige Mann batte feit 20 
Jahren eine immer zunehmende Befchwers 
lichfeit im Schlingen gehabt, Aehnliche 
Beobachtungen haben Buͤcking D, Dune 
rius m) und Odier n) angemerkt. 
Zerreißung. Ein beftiges Erbrechen 0); 
Geſchwuͤre im oefophagus ſelbſt, foder ber 
nachbarte, die ihn zerfreffen ; wahrfcheinlich 
auch muͤrbe Stellen, wie man fie mehrmals 
an andern Orten des ganzen Speiſekanals 
beobachtet bat, koͤnnen die Zerreißung der - 
Speiferöbre veranlaſſen. — Die merkwuͤr⸗ 
dige Geſchichte, welche Boerhaave von dem 
bollaͤndiſchen Admiral, Freyberrn von Waſ⸗ 
ſenaar hinterlaſſen bat pP), iſt bekannt. Boer⸗ 
haave fand in Dem, nach vergeblichen Bes 
ſtrebungen zum Erbrechen, martervoll geſtor⸗ 
Armen Admiral die Speiferößte, nahe über 
dem 
*) a Un}. 1783, 203 St. ©. 2034. 
1) Baldingers N. M. f. A. 2 242 
m) Inftit. med. pra&t. IV. 292. ’ 
n) Med. Comment. of Edinb, III. 207. 
0) Balöingers N. M.f. A. XIL 2 St. 
P) Atrocis nee deferipti morbi hiftoria, fe- 
cundum medicae artis regulas defcripta 
Hag. com. 1738. 4 


| 
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2 3 
dem Zwerchfell, anderthalb Zoll lang queer 
zerriſſen; die Speifen und Getraͤnke befanden 


ſich in der Bruſthoͤle, und alles in derfelben - 


vorgefundene flüffige Weſen bielt am. Ge 
wicht hundert und vier Unzen — Das 
then q) und Keir r) bemerkten eine Zerfrefs 
fung des oefophagus von einem Geſchwuͤr 
in der unge 2. 3. van Doevern s) be 
fchreibe ein Geſchwuͤr im Schlunde und 
‚der Aorta, an der Stelle, wo fie durch das 
Zwerchfell gebt und am Speifecanal anliegt. 


Die Aorta war zerriffen, und hatte den 


Magen und den zwoͤlffingerdarm mit Blut 
erfüllt. - . 
Diie Geſchwuͤre befinden ſich am Bäus 
figften unmittelbar unter dem Schlundkopfe, 


oder zunächft. dem obern Magenmunde; find . 


gemeiniglich feirrhöfen Urfprungs, und dann 
iſt zugleich der Schlund fehe verdickt und 
hart, Ruͤhren fie von einer gemeinen Ents 
zuͤndung ber, fo ift die Struktur des Schlum: 
Des nur wenig verdickt, und das Geſchwuͤr 
bat das Anfehn der in Geſchwuͤren gewoͤhn⸗ 
lichen Anfreſſung ©). _ Sömmering u) 

4. ſchreibt 


q) Mem of the med Soc. of L. Vol, I. 
r) Medical Communicat. Vol. I. n, ız, 
5) Obferv. pathol. anat. L. B. 3789. 
r) Ballie..D, & 52.0, © 
w) ebendaſelbſt. 


- 


f: 
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fchreibt indeffen allen Geſchwuͤren des gan⸗ 
zen Speiſekanals einen harten wulſtigen Rand 
zu, der in gewoͤhnlicher Entzuͤndungshaͤrte 
beſteht. Zuweilen iſt nur die innere Ober: 
flaͤche des Schlundes excoriirt und geſchwuͤ⸗ 
rig, von einer Verderbniß der Säfte, wie 
ben den Aphten; von ätzenden Giften; Jo 
gem Getraͤnk u. few. 


Die Entzindung, welche fih durch 
die vermehrte Roͤthe und Anzahl der Eleinen 
Blutgefäße zu erfennen gibt, iſt eine ges 
Dan Erfcheinung nach der Waſſerſcheu. 

Boerhaave v) fagt, „Diflertio cadaverum 
docuit. plerumgue organa deglutiendi 
ütcunque inflammata. “Ferriar w) fand, 
zwey Zoll uͤber der cardia, die Epidermis 
auf eine unordentliche Het wie abgekratzt, 
entzuͤndet und von einer dunkelrothen Farbe. 
Tiefer unten wurden die abgekratzten Stel⸗ 
len ſtriefigt bis in den Magen. Die Räns 
der der Epidermis lagen empor. So war 
auch der Magen innerlich in der Gegend der 
kleinen Kruͤmmung beſchaffen. Nach dem 
pylorus zu verlohr ſich dieſes ſtriefigte An⸗ 
fehn. Zugleich fand er auch den Herzbeutel 
ſehr feft ans Kun, hängen; alfe übrigen Eins | 

ge⸗ 


v) Aphor. ırao, 
| ww) Med. fa&ts and exper. Vol.I. Lond. 1791. 


> 


' 
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geweide aber gefund. Vaughan x) fand 
ben der Leihenöffnung eines vierzehnjährigen 
Knabens nicht das geringfte Merfwürdige, 
feine Spur von Entzündung im Rachen oder 
Schlunde. Diefe Abmwefenbeit der fonft ges 
wöhnlichen Erſcheinungen rührte ohne Zwei | 
fel daher, daß der Knabe die Waſſerſcheu 
nur vier und zwanzig Stunden gehabt hatte; 
auch beweiſet diefer Fall, daß das befchwers 
liche Schlingen in der Wafferfchen obne die 
örtlichen Fehler der Speiferöhre vorhanden 
feyn kann, und nicht allein davon abhängt. 
Man bat auch in mehrern Fällen, wo die 
Waſſerſcheu ein Symptom anderer Krank: 
beiten war und nicht von einem Wuthgifte 
herruͤhrte, Diefen Theil entzündet gefehn. 
Brand. Daranget y) fand bey einer 
Frau von fechzig Jahren, nach einem vors 
bergegangenen Katarrh, Schmerzen im Hals 
fe, verhindertem Schlingen und gauchicht 
Blutigem Auswurf, den obern Theil des Oe- 
fophagus brandig, und unter der, brandigen 
Stelle, dreyviertel feines Durchmeffers ver: 
enger. — Wilmer zZ) fand den obern Theil 
der Speiferöhre, in einer Länge von drey 
Zellen, gänzlich in eine dunfelbraune, zäbe 

5 Maffe 


* x) Two cafes of the hydroph, Lond, 1778. 
y) Journ. de Med. T. 67. p. 254, 
z) Cafes and remarks, 
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Maſſe verwandelt, in welchen man Feine 
Spur von organifchen Theilen entdecken 
konnte. 
Nahuys a) bemerkt eine Steifigkeit 
der Musfelfafern; dan Geuns, eine Tros 
ckenheit oder Einfchrumpfung der Speiferöhre, 
und eine Verdickung, Zaͤhigkeit des darin 
befindlichen Schleims 6); Morgagni, eine 
Trockenheit der Druͤſen; daber führe Des 
tharding einen Mann an; dernicht eher einen 
kleinen Biffen Brodt herunter bringen konn⸗ 
te, als wenn er durch Getraͤnke den Weg 
befeuchtet hatte e); van Geuns d),. eine 
funfzigjäbrige Frau, deren Speifetöpre an 
einer Stelle gänzlich vertroefner und zufams 
niengezogen war, ohne eine Berbärtung oder 
Verdickung der Häute,. und ohne Runzeln 
zu zeigen, Eben derfelbe e) erwähnt der Ers 
ſchlaffung und mehrere Schriftfteller, einer 


krampfichten Zuſchnuͤrung ), die aber ſelten 


— iſt, oder als eine Ehenſchaft der 
le⸗ 


a) Samml. für Bra % IV. ©. 17.) 

b) Ebendaſelbſt &. 239. 

o) Eph. N. €. Cent. IL. app. n. 10. u obf, 162. 

ia. a. 0, &. 3975 3 

e) a.0.D. S.239 

£) Zimmermann In den AR. Helvet. Vol. II. 
p- 94. fgqg. Tode in den Collekt. Soc, 
med, Hafn. I. 2.24 


PS 


Die Speiſeroͤhee. 107 


febendigen — im todten Koͤrper nicht be⸗ 
merkt wird. — 

Molinelli g) und Valſalva h) geden⸗ 
ken der Verrenkung des Zungenbeins, als 
einer Urſache des beſchwerlichen Schlingens. 
Morgagni i) fand eine waͤſſerichte Ge⸗ 
ſchwulſt an dem linken Schenkel des Zungen: 
beins feft bängen, die einen Haufen von 
Warferblafen vorſtellte, aber nicht größer. 
war, als ein Ölied vom Eleinen Finger, 


Der Magen 


Gilibert k). fah bey Ahle Mißgebure 
den Magen gänzlich fehlen. Auch an aus 
dern Orten wird diefes Mangels gedacht 1). 
Singegen befanden fich in einer menfchlichen 

Mißgeburt mit zwen Köpfen, aber nur einem 
Zrunfus, zwey Mögen ; von jedem lief deut; 
lich ein einfaches duodenum; in jedes der: 
ſelben öffnete fich der dudtas communis anf 
die gewöhnliche Art; die Gedärme waren 
doppelt und deutlich, und durch ein gerrenns 

tes 


) Comment, Bonon. T. V. P. I. p. x. 
bh) de aure humana Cap. Il. n. 20. 
i) Epift. L. art. 18. 
k)aa,D.G 97 
I) Breslauer Sammi. vom Junlus 1722, Mem. 
d. l’ac, & fc. de Montpellier, 
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tes Gekroͤſe an jedem Rackgrath verbunden. 
So liefen fie durchs duodenum , ieiunum 
and zwey Drittheil des ileum fort, wo fie 
ſich denn vereinigten. Einen oder zwey Zolf 
weiter fehienen fie bloß an einander zu bän: 
gen, und dann vereinigten fie fich ſchnell in 
einen tractus bis zum After *). 

Die $ane deffelben weicht oft von der 
tiastsertegeh ab, bey Perſonen, die eine 
Kruͤmmung des Nückgratbs nach vorne. m) 
baben; oder wenn er fih außerhalb ver 
Bauchhoͤle, im Nabelbruche (gaftroce- 
le n); in der Bruſthoͤle; oder im Unterleibe 
felbit, nah unten gezogen, oder in eine 
Seite gedruckt befinder. — Durch eine Defs 
nung im Zwerchfell, welche Enorplichte Räns 
ber hatte, fahe Shauvet o) in der linken 
Drufthöle den Magen, die halbe Milz und 

| eis 
*) Sch finde in meinen Ereerpren nice, woher 
th dieſe Beobatrung genommen habe. 
m) Sandifort obf. anat. path. L. IV. 45. 
nm) Äirchbaum de hernia ventriculi Argentor. 
1749. ne Beſchrelbung von Miß⸗ 
geburten. Tab. X 
o) Hift. de l’ac. d. fe. 1729. obf. anat.. 2. 

©iehe auch Med. obf. and. ing. Vol. J. art. 4. 

Haller Elem. Phyf. T. VI. p. 118g. — Diff. 

chir. T. III. Klinkofch de herniarum di- 

vifione Prag. 1764. Sandifort obf. anat. 

path. L. IV, Journ. de Chir. par Mr, De- 
ſault T. II. 
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‚einen Theil des colon liegen. Boartholin 
und Clauder beſchreiben eine ſolche Oefnung, 
wodurch der Magen, das Netz, etwas vom 
Pancreas und der groͤßere Theil des colon, 
in derſelben Bruſthoͤle gelegen haben. 

Bisweilen wird nur ein kleiner Theil 
des Magens in einer Spalte der weißen 
Linie, zwiſchen dem Nabel und dem ſchwerdt— 
foͤrmigen Knorpel, eingeflemnit P). (Siehe 
<colon). 

Valſalva q) fand: den Magen einer 
den Kämpfen ſehr unterworfen geweſenen 
Derfon, in der untern Gegend des Unterlei: 
bes, nur vier Dueerfinger von den Schaam— 
‚Beinen entfernt, und den -untern Theil ‚des 
oefophagus ſehr ausgedehnt. Auch Mor: 
‚gagnir) fand den leeren Magen, mit fei- 
nem Grunde, den Schaambeiten eben fo nahe, 
Veſal s) fab ihn von einem ſehr schweren 
Meg berabgezogen; Mery t), und Papen u) 
‚von den im Bruchſack Tiegenden duͤnnen Därz 
men; se v), Fantony w) und 

Ruyſch 


p) Richter Abbandl von ben Bruchen Rap. 34. 

q) Morgagni ep. XXXIX. art. 14. 

r) Esen:aleibit art. 15; 

s) de * hum. fabric. L. V. cap. 4. 

t) Mem d. l’ac. d. Sc. 1701. obf. 5. 

u) Epift. de hernia dorfali. 
. v) Epift. XVIL; art. 25. XXI. 24. 

w) Obf, med. anat. 5 und 24. 
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Ruyſch x) gedenken "Der widernatuͤrlichen 
Lage des Magens durch ein niedergedruͤcktes 
Zwerchfell oder durch die vergroͤßerte Leber. 
Eben dieſes ſah Soͤmmering y) durch eine 
Anfammlung von Eiter auf der linken Seite 
des Zwerchfells. 
| Zumeifen fällt das eine oder andere Ens 
de des Magens herab; Morgagni z) ſah 
die linke Seite deffelben ſich in die linke 
Bauhböle in gerader Linie bis zu dem 
Schaambeine herabſenken; der Magen 
kruͤmmte fi fodann wieder rechts herauf und 
gieng in den Zwoölffingerdarm, 

Seine natuͤrliche Geftalt wird durch die 
Erweiterung, Berlängerung, Verkleinerung 
und nicht weniger verändert, wenn er in der 
Mitte zufammengezogen ift, und zwo Hs 
len bildet. Mofinelli a) beſchreibt einen 
ſehr erweiterten Magen, der ſich bis ins 
Becken erſtreckte, und die untere Gegend 
der Bauchhoͤle einnahm. Dieſe Erweiterung 

wurde durch eine große, harte Geſchwulſt 

im duodeno verurſacht, die es ganz ver⸗ 

ſchloß. Lieutaud b) fand ihn ſehr groß und 
alle 


x) Obf. anat. chir. 56. 

y) Beym Baillie ©. gu. 

z) Epift. LXX: art, 5. 

a) Comment. Bonon. T. IL. p. r. 


“ b) Mem, d. ac. d. Sc. & P. 1752. 
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alle Gedärme verkleinert, fo daß fie. nicht 
“mehr Raum einnabmen als der Magen. 
Bonner C) erwähnt eines Magens, der den 
ganzen Unterleib einnahm, und ſelbſt die 
Gedaͤrme bedeckte. Ein anderer Magen war 
über eine Parifer Elle lang d). De Haen e) 
ſah ihn einem Darm aͤhnlich.. 
Hingegen fand ihn Portal F) bey ei— 
nem ein und ſechzigjaͤhrigen Manne fo Plein, 
„daß er faum einen Apfel faſſen konnte. More 
gagni bat viele Beyſpiele von ſehr zuſam— 
mengezogenen Magen, Gewoͤhnlich find 
Verdickungen und Verhaͤrtungen der Magen: 
baͤute damit verbunden, \die oft Gefährten 
des Alters und der Branntweintrinker find. 
Sildern *) fand ihn bey einem waſſerſuͤchti⸗ 
‚gen Branntweinſaͤufer zolldick und ganz zu: 
famimengefchrumpft, fo daß er Faum eine 
halbe Unze Feuchtigfeiten faßte, mit vielen 
aufgetriebenen Adern, morinn das Blut 
ganz hart war. Doch fand Morgagni ein: 
mal einen widernaturlich zufammen gezogenen 
Magen, der nad) dem Aufblafen größer 
wurde, als er fonft zu ſeyn pflege. Baillie 
L und 


c) Sepulchr. L. III. Sekt. ar. obf. 48; 
d) Enenvafeldit obſ. 42. 

e) Rat. medend. cont. T. II, 

£f) Mem. d, l’ac. d, Se, A P. 1771. 

*) Todes med, Kir, Dibl, III. I. 194. 
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und Soͤmmering g) find der Meinung, daß 
eine ungewöhnliche Größe oder Zufammenzier 


bung des Magens bloß von feinen, Miusfels 


fafern abbänge, die fih in einem Zuftande 


‚der Erfchlaffung und Zufammenziebung zur ' 


eit des Todes befinden; es dürfe daher Feis 

‚ne von diefen beyden Erfcheinungen für frank; 

haft angefehn werden, — Dieſes kann freyz 

fih nur von einem geringen Grade einer 
. Erweiterung oder Zuſammenziehung gelten. 

In der Zufammenziebung des Magens 

an einer Stelle, die ſich gemeiniglich in der 


Mitte, doch mehr nach dem pylorus zu ber 


findet, bleibe eine mehr oder weniger Fleine 


Oefnung übrig, womit die beiden Höhlen 
communiciren, und der Magen fcheint dops 


pelt zu ſeyn. — Blaſius h) bemerkte in eis 
nem folhen doppelten Magen eine vorzügs 
lich Pleine Oefnung. Morgagni i) fab ibn 
bei) einer Frau, welche von Kindheit an dem 
Wegbrechen der Speifen und dem Herzklopfen 
‚ unterworfen gewefen war, nach dem Pfoͤrt⸗ 
ner zu, fo zuſammen gezogen, Daß er in zwo 
Höhlen gekheilt war Außerdem befand fich 
in feinen Häuten Feine VBerbärtung. u 

| ud» 


g) Anar, des Frank. Baues ©. 87. 

h) Sepulch. L. TII. feet. 8. obf. 26. \ 

3) Epift. XXX. art. 7. Auch XVI 38. XXXVI. 
3. XXXVIL.28. 


— 
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Ludwig k) fab einen ſolchen Magen beh eb 
het Stau, die an Magenkraͤmpfen und CH 
brechen gelitten hatte, und Preisler h fand 
ibn zugleich mit vielen Speckgeſchwuͤlſten 
Befeßt > die Frau batre fich zweh und drehßig 
Jahre hindurch taͤglich zwey bie dreymal 
Seeeeee den, Ariel N 
„Bisweilen , wiewößl fehr felten bilder 


ein Theil des Magens einen Sack ale me 


haniſchen Urſachen; Baillie in) fah ein 
Benfpiel von einem auf diefe Att entftandes 
nen Sad, in welchem fünf Gelöftüeke (Haffı 


Dence) lagen; die Haute des Magens twarch 
an diefer Stelle dünner, allein’ weder ehtzüns 
det noch geſchworen. Dieſe Geidftücke lagen 
der eine beträchtliche Zeit, und bildeten 
durch ihren Druck einen Sach; 7 ra 
Dutch einen Fehler der erſten Bildung 
hat man den gänzlichen Mangel des Dfürk 
ters beobachtet , 0... % 
In Abſicht feiner Größe, Geſtalt und 
Richtung iſt der Pförtner ofe ſeht derfchieden; 
en ande Sms 


En 


k) Prim. lin, anat, path; & 46. 
Salub. med. dir. Zeit 1793.11: ©. PER ee 
Man febe auh Baillie und Sömmering 
8. 82; Stoll r. m; T. 1. p: 232. .. .. 
"Ma0Dd.68.76% 1 Haf 
n) Morgagni epift. XXVHLL art; 12; 


Sontadi Handb. 5 
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Soͤmmering 0) fand ihn in einigen Koͤr⸗ 
pern, aus einem faft concenteifchen Ringe, 
init einer großen Defnung gebildet; welches 
fich in ausgetrockneten Maͤgen am leichteften 
zeigen-läßt; -in andern fand er eines feiner 
Segmente, weit größer Als da® andere, und 
die Mündung enförinig; und in noch an— 
dern die Mündung laͤnglicht, elfiptifch und 
febr enges. Daß diefe auffallenden natuͤrli⸗ 
hen Verfchiedenpeiten, feßt Soͤmmering 
hinzu, nicht nur auf die Verdauung, -fons 
dern auch auf die Neigung zu Krankheiten gro⸗ 
Ben Einfluß haben müffen, ift wohl mehr” 
als wahrſcheinlich; denn ein weiterer Pförts 
ner läßt leichter und gefchwinder die Spei⸗ 
fen und Getränfe aus dem Magen, als ein 
engeren Kaltfehmid jah den Pförtner noch 
einmal fo weit, als im natürlichen Zuüftans- 
de, und er leitet daher den mwidernatürlichen 
Hunger , den der Menfch oft gehabt hatte p). 
Man bat gefehn, daß fich der gemein« 
fhaftliche Gallengang in den Magen: felbft 
inferirte Q), und daß von den häufigen Gal⸗ 
- Ienergießungen unmittelbar in den Magen 
große Schmerzen entftanden *); 


Ber 
0) Beym Bäillie. ©. 73. 
p) de ileo a fcrup. piror. mefpil. perforat, 
Sen. 7a7. RN 
9) Lieutaud hiſt. anat. med. ]. p. 14. 
*) Purcel von der Colit. | 
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Benachbarte angeſchwollene und verhaͤr⸗ 
tete Eingeweide, wie auch aͤußerlich an ihm 
liegende Speckgeſchwuͤlſte, hindern ihn in 
ſeiner Ausdehnung, 

Entzuͤndung. Gemeiniglich nimmt die 
Entzuͤndung des Magens doch nur einen klei⸗ 
nen Theil deſſelben ein; ſelten iſt der ganze 
Magen entzuͤndet. ine gemeine Entzuͤn⸗ 
dung des Magens geht ſelten in Eiterung 
oder den Brand über f). Beym gelben in _ 
Oſtindien einheimiſchen Fieber fand man den 
"Magen brandig 5) Mean bemerft in dies 
fen Fällen rotbe, rothbraune, gelblichte, 
Blenfarbene, blaue, ſchwarze Flecke und 
Punkte; diefe, nebft den Eroſionen der ins 
nern Haut trift man vorzüglich nach Aßens 
den Giften an, und wenn cs Arſenik war, 
fo finden fich gewöhnlich Pleine Stückchen 
davon, in Geftalt eines weißen Pulvers, an 
den zerfreffenen Häuten und zwifchen. den 
Falten; bisweilen bemerft man zugleich den 
Magen von einer dünnen Lage gerinnbarer 
Lymphe bedeckt. Baillou t) will nah Vers 
Hiftungen den Magen, der nur mit Flecken 
befeßt zu ſeyn fehien, von ſehr Fleinen Loͤ⸗ 

} H 2 chern 


r) Baillte ©. 72. 

s) Mofeley on trepic. difeaf. Lond. 1788. 

£) (od-r Ballonius) Sepulchr. L. III. fe&t, 7. 
obf. 17. | \ 
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ern durchbohrt gefehn haben, die man 
aber nur erkennt, wenn man ihn ausge: 
fpannt vor ein ticht haͤͤt. — Nah Bay 
lies u), ‘Portal v) und andern, find die Zur 
fälle und Wirkungen einer ergoffenen ſehr 
fharfen, häufigen Galle, zuweilen denen 
ſehr aͤhnlich, welche vom genoffenen Arſenik 
und andern äßenden Giften berrühren. Man 
bat dadurch den Magen und die Gerärme 
entzündet, ihre innere Haut abgelößt und zers 


ftöher gefunden. Borrichius w) erzählt den 


Fall eines jungen Menfchen, der von einer 
ſehr fcharfen Galle nicht allein eine Ans 
freffung des Magens befam, fondern auch) 
mit den meiften Symptomen befallen wurde, 
die inggemein nur vom Gift entftehen. Hoff⸗ 
mann bemerkte eben diefes, denn er tagt, 
„ſie feißt die zarten und empfindlichen Haute 


des Magens beträchtlich an; erhebt fie in 


Blaſen, und ift die Urfache der unerträglich; 


fen beftigften Schmerzen.’ — Der gerihtr 


liche Arzt darf daher folhe Erſcheinungen, 


nicht ohne die größte Behutfamfeie und Ue— 


berlegung aller Umtände, ſogleich für die 
Wirkung eines Gifts ausgeben. — Zumeis 
len finder man auch den Magen entzuͤndet, 

ohne 


u) Sammt. für pr. X. VII. 346. 
v) »Aufeland Annalen I. 464. 
w) Act. med. Hafn. T. III. obf. 36. 


j 
1 
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ohne vorbergegangene gewöhnliche Zeichen 
feiner Entzuͤndung *). 

An der linfen Seite, wo die Milz am 
Magen liege, findet man ibn auswendig 
Bräunfich gefärbt, und diefes iſt nicht miders | 
Ratürlich. 
Petehien. Stoll x) bat in einer am 
Sleckfieber geſtorbenen Perfon, an der ins 
nern Haut des Magens, vorzüglich nach 
dem Ppylorus Bin, rothe und bieyfarbigte 
Petechien gefehn, — 

Scorbutiſche Flecke. Lind (Abhandl. 
vom Scharbock.) fand den Magen und die 
Gedaͤrme der am Scorbut Geſtorbenen häus 
fig damit beſetzt. Sie waren zuweilen eine 
Handbreit groß, und unterſcheiden ſich von 
dem Brande durch den unverletzten Bau des 
Theils und durch die Austretung des Bluts 
zwiſchen den Häuten, die fich durch ein Vers 
größerungsgkas deutlich wahrnehmen läßt. 

_  Poden, Vormals glaubte man an 
Pocken im Magen und den übrigen Einges 
meiden ; allein Eotunni y), Sarcone 2) 
und Wrisherg a) pe durch vielfältige eiges 

2 3 ne 


) Stoll rat. med, Tom. III. pag. 384. 
x) Rat. med, edit 1788. p. 205. 
M de fedibus variolarum Neap. 1769. 
2) Bon den Kinderpocken. Gätting. 1782, 
#) Comment, Götting. T. VIL 
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ne Unterfuchungen vorzdgliches Verdienſt un 
die Feſtſetzung der Wahrheit, daß es feine innes 
re eigentliche Blattern oder Pocken giebt, (Diez 
jenigen im Munde, Schlunde und der Luftroͤhre 
frenlich aus genommen.) Huch ftimmen Som» 
Der Unterfuchungen ebenfalls damit übers 
ein D) 


Die Blutgefäße des Magens fiebt nam 
nah Entzündungen fehr deutlich, die vafa 
"brevia aber nach den Bluthrechen, oft vor⸗ 
zuͤglich ausgedehnt. Richter c) ſah in einer 
am Blutbrechen geſtorbenen Frau den Mas 
gen und die Gedaͤrme vol Blut; die Gefäs. 
Be des Magens, vorzüglich die vafa brevia. 
unglaublich ausgedehnt und yon Blut firos 


tzend, die Milz widernatürlich groß und. fo. 


mürbe, daß man fie zwiſchen den Fingern, 


zerreiben Eonnte. Kampf d) erzählt von einem. 
häufigen Erbrechen, wonach er alle Gefäße 


des Magens von fhmwarzem und faulen Blue 


unglaublich ausgedehnt, den Magen felbft 


eng, feine Häute dick und faſt Fnorpelastig 


fand Morgagni hat hingegen die firogenden. 


vafa brevia nicht immer fo deutlich im Magen 
geöfnergefunden, dag fich ein Blutbrechen dar: 
ar aus 
b) Beym Baillie ©. so. 
c) Medte, und Chir, Bemerk. I. 1793. &. 119, 
d) de inf ar. yafor. ventric. caf. 3. und 9. 


4 
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aus herfeiten ließe, (S. Mi.) Stoll *) fand 
ben einem feit 12 Jabren an der Cardialgie ge⸗ 
littenen vier und drenßigjäbrigen Schuſter die 
Blutgefäße des Magens erweitert, faſt varicoös. 
ern ee älter geworden und das Uebel zuges 
nommen hätte, fo wäre wahrſcheinlich aus 
einer Zerreißung einer ſolchen Varnr dee 
morbus niger entſtanden. 


Man hat die Haͤute des Diese mie 
Knoten, Puſteln oder Eiterbläschen, Wars 
zen, Seirrhen, Steatomen , Polypen eo), 
Fleifchgewäcfen,. Abſeeſſen, Geſchwuͤren, 
mit dem Krebs, mit ſchwielichten, Fnochigs 
gen Berbärtungen behaftet gefehn, Die: 
Mähe des Pförtners und der. Pförtner felbft 
iſt diefen Fehlern vorzüglich ausgefeßt.,. fo 
Daß er. dadurch mehr oder weniger verengert 
wird. Die Seirrhen greifen gemienmgicch 
aur einen Theil des Magens. an, bisweilen 
erſtrecken fie fich aber: faſt über den ganzen 
Magen. Langguth h) ſah ein: öfteres Er— 
brechen von ſehr dicken und feirehöfen Haͤu⸗ 
ten des gene, die den SREne ſehr eng 


Nr.m- tip 226. 

e) Morgagni = XVI. art. —— 

O Progr. de tabe ex calloſa pylori anguftia, 
Vitemb. Pohl de callofitate ventrieuli ex 
pot, fpirit, abuf, Lipf, 177x. 
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eingeht hatten. Bailie ) ſab wi eng 


re Hi gezogen, daß. kaum eine Gaͤnſefe⸗ 
derſpuhle durchgehn wollte, daher waren eis 
nige Pſlaumenkerue am. Durchgang gehindert 
uud im Magen zuriick gehalten. Luftie, *) 
fand im. einer ‚Frau, : die Außerlich ‚in. der 
Magengegend eine bewegliche vier Zoll lange . 
Geſchwuͤlſt gehabt hatte, am. unterm Theile - 
des Magens eine feirrhöfe bis anderthalb 
Zoll dicke Geſchwulſt, die fih bis an den 
übrigens: gefunden pylorus erſtreckte. Mor⸗ 
gaani';h) befchreibt einen Magen, deffen 
Pförener fehr eng und hart war; nahe an 
demfelden- ein Geſchwuͤr, und auf der übri« 
gen innern Seite viele Tuͤberkeln enthielt. — 
Eben derſelbe 1) fand bey einer ſiebenzigjaͤh⸗ 
tigen, dem Branntwein ergeben gewefenen 
Frau, am der Mitte der hintern äußern 
Seite de fonft gefunden Magens, eine run: 
de Geſchwulſt, die ein Pfund wog, von 
Fleinern Knoten fehr uneben war, und in 
Ben ehe weiße, braͤunlichte blutige Gare 
mr Fan — & 


a) Eike 172. Man ſehe —* Stoll rat. med. 
T. III. p. 356. 379. gor. A&t. Soc. med. 
Hafniens, Vol. 1. 4727: PaB. 72. 


2 The Londi med; Journ. 7790: Vol, Xl. 
RBart 
nt Epiſt xVv⸗ arkı, Zu‘ 
i) Epift, XIX art.'58» 
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be. zeigte... Rhodius k) fand. an dem rech⸗ 
ten. Magenmunde, eine Speckgeſchwulſt an⸗ 
gewachfen, von der Größe eines Ehes; und 
am linken Magenmunde eine folhe, von 
der Länge ‚eines. Fingers: Camerarus 1) 
ſah am Magengrunde eine, Speckgeſchwulſt 
von der, Groͤße eines Gaͤnſeehes. Ruyſc m) 
fand im: Magen eines Mannes ein Atheros 
ma, welches würkliche. Haare „und einige 
Backenzaͤhne enthielt. Baadern) befchreibe 
den Pfoͤrtner an feinem ganzen Umfange mit 
einer zirkelfoͤrmigen Fleiſchgeſchwulſt beſetzt. 
In einer Schleimkrankheit fah man, auf der. 
inwendigen Seite des Magens, die Schleim: 
drhschen fehr vergrößert, wie Schwämmchen 
ausfehend, und mit.einer dicklichten Materie 
angefüllt 0). 

Die Geſchwuͤre — fi ch entweder 
an der innern oder außern Seite; doch find 
letztere feltenee, und gemeiniglich die Folge. 
anderer Geſchwuͤre, die fih in benachbarten 
sewewen —2 — und auch den Magen 
* 5 an; 

%) Lientaud hift, anat, med, I. p 29, 

H EHendafelbit, 

m) Adverfar. anat. TII Dec. TIL, 

"nm: Obferv med obf. 42. 

0) Röderer & Wagler. tra&tstus de morbe 

mucofo . Götting. - 1762, Recuf. ‚ann, 


praefatione de Trichuridibus ab A. A. 
Wrisbergiib, 1783, 
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anfreſſin. An den Steffen, wo der Magen 
durch Geſchwuͤre dukchlöchert war, bat man 
ihm eirigemal an die benachbarten Eingeweis 
de, an den Grimmdarm, Gekroͤſe, Milz, 
$eber ‚vorzüglich aber an dag Banchfeil ans 
gervanfen gefunden, daher die cOntenta 
fich mche in die Bauch höle ergießen konnten. 
Dieſes ift auch’ nah Wunden des Magens 
jumeilen der Fall, die aus der Urſach niche 
immer tödefich find. Die mehreften Geſchwuͤt 
de des Magens find mir dicken Raͤndern ums 
gebhen. Geoffroh H’fand in einer 36jaͤhri⸗ 
gen Werbsperjon,; Die in des Magengegend 
eine ſehr harte Gefhwulft von der Größe eis 
tes Taubeneyes gehabe hatte, und nach dem 
Eſſen plögkich geftorben war, in der Bauch⸗ 
böle alfe Speiſen und Getränke, und in 
den Haͤuten des Magens, nahe am pylorus, 
eine sartilagindfe Geſchwulſt, von dir Größe 
tiner gewöhnlichen Billardsfugel, Die in 
ihree Mitte Eiter enthielt, und an ihrer 
wipern dünnen Haut geborfien war, ſo daß 
man einen Finger in die Defnung flechen 
konnte. Santeßon P) fand dig. Hintere 
Seite des Magens, nahe an der linken Ers 
teemität, im Umfange eines drey Thalers 

ſtuͤcks 


B ran Medeeine Eclairee Tom. II, 
Par. 179r 


a Schwed. —J XL 1799. m. 12. 
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ftücte —* ſo daß bloß aͤußerlich 
das Darmfell uͤbrig blieb, welches daſelbſt 
fo dünn und ſproͤde war, daß es durchg blo⸗ 

Berühren aus einander gieng. Die 
—* des Magens waren ungewoͤhnlich aufs 
getrieben, an einigen Steffen entzündet, und 


bier und da mir Brandflecken beſetzt. Ve⸗ 


Aring q) fand bey einen vierjährigen, in den 


ineculieten Blattern gefiorbenen Kinde e% an 


der hiutern Fläche des Magens eine Defs 
nung, die vier Zoff im Durchmeffer hatte. 
Fearon *%) fand an dem mittlern und vor⸗ 
dern Theile des Magens ein Geſchwuͤr, von 
dan Umfang einer halben Krone, welches 
unebene zerriffene Enden hatte, — 
Fluͤſſigkeit in die Bauchhoͤle gelaſſen hatte. 
fuch im der Leber war eine beträchtliche 
Hoͤhle mit großen Prebsartigen Knoten. 
Die Magenwunden und Geſchwuͤre 
find immer fehr gefährlich, doch nicht im⸗ 


mer tödtlich , denn zuͤweilen heilen fie, in⸗ 


dem vorben dee Magen im Umfang der 
Bunde mit dem Bauchfell verwaͤchſt, Te 
daß aus felbigem nichts In die Bauchhöle 
gerathen kann, oder zumeilen bleibe Zeit 
Ebens eine Mogenfiftel zuruͤck. — * 

rau 


* Ebendaſelbſt. 
— of the medic. ſoc. of Lond, Vol. 
n ?R, 


* 
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Fran hatte, nach. einer Wunde unter da 
kurzen Nippen linfer Seite, Zeit Lebens eine 
Maaenfiftel, ohne ſehr große Befchwerden, 
die Speifen giengen halb verdauet durch die 
Defnung, übrigens hatte fie natürlichen 
Stuhlgang FT). Bey einem Menfchen , der 
von feinem 27ten Bis 65ten Jahre eine Yun: 
de im Magen gehabt hatte, fand man die 
fitulöfe Defnung mitten im Magen, der in 
diefer Gegend etwas zufammen gezogen war, 
und daber einen doppelten Sack bildete, 


Das auodenum war weiter als das colon 
uud 


» Abhandl. aus den philoſ. Tranfact. von Keeke 
HM. Es find mehrere Beobachtungen gluͤcklich 
geheilter Magenwunden von J. Field darin ents 
halten. Siehe aut van Sıyieten Comment, 
in Boerh. aphor. T. Ill. p. 149. Wenker, 
virginis perz7 annos ventriculum perfora= 
tum habentis,, hittoria & ſectio. Eitmäl- 
ler D. de vulnere ventriculi Lipf. 1730. 
3 pie befinden fih in Haller Diſſ. chir. T. Vs 
Dürr. prae(. Haafe de ventriculi vulnere 
egregie curato Lipf, 1790. befindet ſich 
au in Mieckels Artiv der prakt. A. 1790.11. 
Erſte Abipeil. — Jaͤgers chrurg, Cautelen 
1789 IE. Zombard fur l’utilit@ des eva- 
euans Strasb 1783. Covillard obfervations 
iatrochirurgiques augment. par Thomaflin 
Strasb. 17912 8. cap. 41. Mem, de l'ac, 
ß MKoy. de Chir. Tom, IV. 020.0 5 
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und es hä gleichfam die Vertichtung eis 
nes zweyten Magens *); 

Zuweilen werden die Häute des Ma: 
gens an einigen Stellen um die Hälfte ind 
noch mehr midernatürlich dünner und zur 
gleich mürbe, fo daß ſie bey der Berihrung 
zerreißen. Diefer Fehler kann fowohl wie 
die Gefchwüre eine Zerreigung des Magens 
deranlafien. In einem neugebohrnen Kinde 
fand Langguth S) einen Riß im Magen, 
der fich von der Epeiferöhre nach der linken 
Geite, bis an die Stelle, welche die Milz 
berührt, erſtreckte; fonft nirgends etwas wi— 
dernatuͤrliches. Es iſt ſchwer, die wahr⸗ 
ſcheinliche Urſach dieſes ſeltenen Zufalls aus— 
fündig zu machen. Bey einem fuͤnfjaͤh— 
tigen Kinde, bey welchem man Wuͤrmer ver; 
muthet hatte, fand Balme t) im Magen, 
nad) der Milz bin, ein Loch von obiigefähr 
drey Zoll, deffen Umfang fo muͤrbe war, 
Daß man es mit den Fingern leicht größer 
bohren konnte; von Entzündung war Feine 
Spur zu finden Vielleicht erflären. ſich 
auch diefe beyden Erfheinungen aus Hun⸗ 
ters u) mierfwürdiger Erfahrungs es En 
ei 


=, Med, facts and obfervat. Vol, V. n, i7: 
2) „ad 

t) Journ. de Med T. 66; 

u) Philof. Transadt, Vol, LXII. p 44%; 
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ben nemlich in feltenen Fillen, ſolche duͤnne 
Stellen, ja Zerreißungen an dem linken 


Ende des Magens, von der Sch fe des 


Magenfaftes, der an einer Stelle groͤße⸗ 
er Menge als font Liegen bleibe und die 
Die auflöft. Man darf diefes folglich 
nicht für Die Wirkung einct Krankheit hals 
ken, da es erſt nach dem Tode die Würfung 
des Magenſaftes auf die lebloſe (einer Reak⸗ 
tion unfaͤhige) Faſer ift. Zugleich werden 
fogar die benachbarten Eingemweide zum Theil 
aufgelöf, Die Fälle von einer fo Eräftigen - 
Auflöjung find jedoch fehr Telten, und Eoms 
men meift nur in folchen Perfogen vor, die 
während einer guten Geſundheit ploͤtzlich 
ſterben. | 


Unter den fen Kl, die ſich im 
Hagen befinden, Fönfint die Gafle am haus 


figften vor» 


Blut und daraus entflandene polypoͤſe 
Concremente, ſchwarze, breyigte Mläterien, 
Werden zuipeifen zu einigen Pfunden, vor⸗ 
zuͤglich in den am Blutbrechen geſtorbenen 
Körpern, gefunden. Es werden daher bey 
Diefer Keanfpeit zumeilen haͤutige, fleifchige, 
polypöfe Stuͤcken ), der Leber und Zunge 

aͤhn⸗ 


*) Ludwig adverſ. med, pract. T.LP, T 
Diaz 
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4 aͤhnliche Maffen, von. folher Größe ausge⸗ Sa 


‚worfen, daß man ſich wundern muß; wie 
fie den Schlund paffiren koͤnnen. Dieſes 
Blut koͤmmt entweder. aus. den — 
Blutgefaͤßen des Magens, den valis bre— 
vibus, oder aus der Leher und aus den er⸗ 


weiterten Blutgefaͤßen der Gedaͤrme in den 


Magen. In einem ploͤtzlich verſtorbenen 
Körper fand man der Magen von einem 
Blutklumpen dergeſtalt angefuͤllt, daß kein 
Raum weiter übrig blieb. Die Milz war 
ganz fauliht v) 
| Es finden ft ch uweilen ſchwarze in | 
tenäbnlihe, grüne, blaue, afıhfarbene ; 
enmeißähnliche, gelbe, ſtinkende Feuchtig⸗ 
Zeiten im Magen (Morgaani), Waſſer chy- 
drops ventriculi) und —— Lieu⸗ 
taud w) ertbaͤhnt einer Frau, deren Ma— 
gen neunzig Pfund Waſſer enthielt, Lentin*) 
fchließt aus zwey Leihenöfnungen, die bey 
Ertrunkenen angeſtellt worden, die lebendig 
ins Waſſer gefallen waren, daß Waſſer im 
Magen wohl eins det ſicherſten Zeichen ſey, 
daß der Menfch nicht todt ins Waſſer ges 
worfen worden Luft; Morgagni x) und 
San 
7) Lientand hit anat, med. I. p. ı 
w) Ebendarelbit S. 3. Man fehe Wi Bonntt, 
med fept. I. 514, 


*) Beobach, einiger Krankheiten, Gotting 177% _ 
x) Epif, V. att. ı9, 
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Santurini fanden’in"einem der Windkolft 
ſehr unterworfenen und ploͤtzlich daran geſtor⸗ 
benen Fiſcher, den Magen, wie auch die 
Gedaͤrme und die mehreſten großen Blutge— 
faͤße von Luft ſehr ausgedehnt. Esſterer bat 
dieſes mehrmals im friſchen Leichen bemerkt; 
wo folglich dle Luft nicht immer durch die 
Faͤulniß entwickelt war." So ſah er auch in 
einem ander Wafferfcheu geſtorbenen frifchen 
‚Körper den Magen von | Luft ausgedehnt Y) 
Mach Baillie 7) erzeugt ſich die Luft im 
Magen, entweder chemiſch aus den darin 
enthaltenen Stoffenz; oder vom Blute in den 
Blutgefaͤßen des Magens: 
—Wouͤrmer, vorzüglich Sablvrne 
Kon: diefen fand Morgagni a) fehr viele, 
und zugleich Die innere Haut des Magens 
groͤßtentheils fehlend und brandie Caro» 
nia fand drey und dreyßig Tebendige Spubl⸗ 
wuͤrmer, die fo feſt in Magen ſaßen, daß 
ſie kaum abgeriffen werden Fonnten bi Dis 
"Ander ©) fah den Magen von einem Spubls 
wur durchbohrt, und der Wurm ſteckte 
noch in der Sefnung Bonnet d) führt ein 
„9 be £ Bey⸗ 
y) Epiſt. art, 25. 


‚Zzya aD ©. 78. 

a) Epift, Kult art. 22, * 

b) Lieutaud 1: p. 16. 

) Annalen, erfter Dand, 

d) Sepulchr, L III: Se, b. obf, g8. 


Benfpielan, wo ſich in Fleinen, im Magen 
anbängenden Bläschen Läufe eingefchloffen 
befanden. (?) — Anderer Thiere zu ges 
fchweigen. H RR 
Die Steine, welche fih im Magen zus 
weilen befinden, find in den mehreften Faͤl— 
Ten Gallenſteine; jedoch nicht immer. In 
dem Magen eines funfzigjäßtigen Gichtbräs 
chigen fand man eine große Anzahl Steine, 
wovon einer fünf Loth wog; fie waren weiß 
und mit Schleim überzogen e), : Garnerius 
traf dafelbft einen eyrunden, aſchgrauen, 
ſebr harten ‚wacht Loth ſchweren Stein anf), 
Harmees fand in einem zu Horn vertrock⸗ 
neten und zur Größe einer Citrone eingektos 
chenen Magen einer fiebenzigjährigen Frau, 
eine Huͤhnerey große Meliceris und fliehen 
‚Steine, | | 
Haare. Baudamont g) fand in dem 
Magen eines Knabens, der einen unwider— 
ſtehlichen Appetit, Haare zu effen, gehabt hat- 
fe, drey Klumpen Haare, die zufainmen 
zwey Dfund mwogen, und wovon Der eine 
fo lang war, daß er ſich aus dem Magen 
dis in den nüchternen Darin erfireckte, 
; Ju 
e) Lieutaud I. p.x7. 
) Ebenoarelsst, 
8) Journ. de Med, T. LII. p, 50%, 
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1370. Da Masım 


In dem Magen einer Perfon, bie ſehr 
viel Pillen genommen batte, ‘traf Albertus 
eine zuſammengeballte Pillenmaffe an h). 

Verſchluckte Sruchtkerne von Pflaumen, 
Kirfchen, Aepfeln u. d. gl.; Geldſtuͤcke, 
metallene Koͤrper u. ſ. w. ſind ſo wie andere 
von Vielfreſſern verſchluckte und im Magen 
gefundene Koͤrper zu mannichfaltig, um ſie 
bier zu erzaͤhlen 1); nur ein Beyſpiel von 
Fournier K) ſtatt aller: In dem zehn Zoll 
Jangen Magen eines zumeilen hypochondriſch 
und mwahnfiunig geweſenen Galeerenſclaven 
zu Breſt fand. man innerhalbsrinem Sad, 
den die Häute des Magens gemacht hatten, 
‚acht und zwanzig Stuͤck Holz, wovon die 
meisten fünf Zoll, ein Stüc aber von einem 
Zonnendande neunzehn Zoll lang war; eis 

| ; nige 


h) Lieutaud a, a, ©; 


i) Man fehe die Breslauer Sammlung 1720). 

89541345, 17218429, 1726. ©. 590, 
Phitof., Transadt. I. 162. IV. 300. LIX. 
Bonntt Ned. fept. I. 506. De cultivoro 
prufl. obferv. & curat, fingular. Regiom,, 
3636. Die vollftändfgfte Sammlung hat 
Schuxig in feiner Chylologia hift. med, 
cap. V. 8. 67. faq. Dresd. 1725. — Sam. 
G Vogel de lithophago & polyphagoı 
Jlefeldae nuper mortuo & difletto, Göt- 
tingae 1771. ' 


k) Journ, de Med, T. XLII P. 504: 


% Der Magen. - Tat 
nige zinnerne Loͤffel, Naͤgel, Schnallen, 


Roͤhren von — Glas, ein zuſam⸗ 
2 


mengeſchlagenes Meſſer; in allem zwey und 
funfjig Staa, welche zuſammen ein Pfund 
und eis und zwanzig Oth wogen Der Mas 
gen war ſehr ausgedehnt, ahm die ganze 
linke Bauchböle ein, und giemy berunter 
bis ins Becken, wofelbſt eine angewae ene 
und brandigte Stelle bifindiih war. Er 
ſowol, als die Speiferößre und alle Gedät: 
me waren inwendig mit einer fchwärzlichen 
Farbe überzogen. Kurz vor dern Tode hatte 
er öfters Erbrechen, "Magenkframpf, Kolik— 
ſchmerzen und hartnaͤckige Leibesverftopfung 
gehabt. Die keihenöfnung geſchah in Ges 
genwart von funfzig Perfonen, 


Das Wiederkaͤuen. So felten man 


dieſe Eigenſchaft der Gras frefſenden Thiere 
ben Menſchen finder, fo wenig iſt die wahre 
Urſach deſſelben ausgemacht Valſalva und 
Morgagni haben nie einen wiederkaͤuenden 
Menſchen geſehn noch geoͤfnet b)y. Bartho⸗ 
Un irrt ſich, wenn er einem wiederkaͤuenden 
Menſchen einen doppelten Magen beylegt. — 
Ben einem Moͤnch, der mir großem Wohls 
geſchmack ruminirte, Plazzonus die gan⸗ 

2 — 


b) Epift, XILX. art. 4. 


— 
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ze Speiſeroͤhre fo fleiſchigt und dick ange 
zroffen, wie einen Muskel C). 


Der Darınfanal, 


In den Breslauer Sammlungen d) 
wird einer Mißgeburt erwähnt, welcher die 
Därme fehlten. Ben einer andern mangels 
ten fie. auch, bis auf ein Stück vom Kolon 
und Maſtdarm e). | 

Bey dem doppelten Magen babe ich 
a des doppelten dünnen Darmcanals ges 
acht. 

Die natürliche Sage, Raum und. Ges 
ftalt der Gedaͤrme, wovon aud ben der 
Bauchhoͤle fchon gereder ift, wird vorzüglich 
durch die Schwangerfchaft, Brüche und al 
lerley Vermwickelungen verändert. — More 
gagni £) erzählt ein Benfpiel von einem neus 
gebohrnen Kinde, bey weichen alle Gedaͤrme, 
der Maftdarm und ein Stüsf des Grimm⸗ 
darms ausgenommen, wie auch das Ges 
Fröfe und der größte Theil des Mefocolon zu 
fehlen fehienen, denn fie waren unter der bob 
Ar en 


c) Lieutaud II. p. 313. 
d) vom Junfus 1772, 

.. e) Journ. de Trevoux Jul. 1706. 
£) Epift, LXVII. art, 2, . 
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len Flaͤche der Leber verborgen, und mit ei⸗ 
ner dicken, zaͤben, rauhen, wie mit Sands 
koͤrnchen Beftreuten Haut bedeckt. Thomas 
Bartholin g) ſah die faͤmmtlichen Gedaͤrme 
einer Bauchwaſſerſuͤchtigen, in der rechten 
Seite unter den kurzen Rippen, zuſammen⸗ 
gepreßt. Bonnet h) erzählt, daß alle Ge— 
därme einer Perfon, nach den obern Theis 
len zuruͤckgezogen waren, ſo daß ſie kaum 
den mittlern Theil des Unterleibes ausfuͤll⸗ 
ten. Samuel de Wind i) ſah an einem 
neugebohrnen Kinde einen Sack, der am 
Mabel feinen Anfang! nahm, burch das 
Darmfell gebildet zu ſeyn ſchlen und die 
Leber, Milz, Magen, alle dünnen Gedärs 
me und den größten Theil, der dicken enthielt, 
Hommel k) hat bey einem zmwenjährigen 
Kinde ebenfalls alle Verdauungswerkzeuge 
ducch den Nabel hervorgefallen, befchriebem 
(S, Darmfell). 
Die Verwachſung der Gedgeme unten 
fih oder mit benachbarten Teilen, worun⸗ 
ter vorzüglich die Verwachſung mit dem Ge 
Eröfe oft vorkommt, gefchiebe] durch. Zellges 
webe, falſche Haute, und widernatürliche 
3.3 | die 
‘g) Cent, I. hift, anat, 2. 
h) Sepulchr. L, III. fe&t, zt., $ 6. obf. 28. 


3) Abhandl. der Geſellſch. z. Vliſſing. I, ser Abſch, 
k) Diff, de peritonaeo, $. 8 
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Ugamente, welche in Entzuͤndungen aus der 
durchgeſchwitzten gerinnbaren Lymphe eutſte⸗ 
hans Sie enthalten oft Blutgeſaͤße. Mot« 
gagnil) hat die Gedaͤrme durch eine Enorp- 
lichte Subftanz vereinigt. gefunden, die an. 
einigen Orten Fingers dick war. Derfelbe m) 
fand in einem Praͤlaten alfe dünnen Ges 
daͤrme in eine Halbkugel vereinigt, zwiſchen 
den Magen und dem Mabel, fo dap im Uns 
terfeibe nur dee Maſtdarm und ver linke uns 
> tere Theil des Grimmdarms zu fehen war. — 
Mau bat alle Gedärme, ſowol unter einan⸗ 
der, alg mit dem Gefröfe, in eine einziges 
Maffe verwachfen gefehn n).. Huch Fan⸗ 
toni o) fand in einen, den Leibfchmerzen oft uns © 
termorfen gewefenen, Mädchen alle Gedärme 
in einen Körper zufammen gewachſen. Bon: 
niet P) gedeukt der in eine Kugel zufanmens 
gemundenen Gedärne. Wilifpn ") fand nach 
einer Colik alle Gedaͤrme gleihfam in ein 
rundes Seil verwachfen. — In den mehr: 
ften Fällen ift der Theil des Darms, an wel⸗ 
ehem fich ein Geſchwuͤr befindet, mit einen 
0 
'D) Epif. XXXIX. art. ag. 
m) Sbendafelbft art. 26.: 


n) Akt. Nat. Car. T. I. obſ. 87. 7, VI. 134. 
2) Obf, med, Kanatıg. | 


»*) Med. Eommentar. zu Edinburg U Dee. V. 
B. S. 74. Altenb, 1793. 


po) Sepulchr. L. III. feet. 21. $.8. obf. 2. 
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benachbarten Eingeweide zuſammen gemache 
fen, daher die Contenta felten in die Bauch⸗ 
Böle fließen. _ ME 
Die Zuſchnuͤrung q) (ftrangulatio) 

der Gedärme geſchieht bisweilen durch 
Schlingen, welche widernatuͤrliche Ligamente 
mie dem Gekroͤſe, dem Netz und dem Bauch⸗ 
fell Bilden. — Huf r) fand dag Gedaͤrme 
mit dem Gekroͤſe verwachſen; ein aus diefer 
Berwahfung entftandenes Band von unglets 
cher Dicke legte fih foan den Krummdarm, 
daß er nicht nur heftig geſchnuͤrt, fondern 
auf der dem Gefröfe eirtgegengefeßten Seite 
zerfihnitten wurde. Brambila s) fand in 
einem Soldaten, dem bey einem hartleibi⸗ 
ger Stuhlgang das rechte Mefocolon zer: 
riffen, und dadurch ein Theil der Gedärme 
eingeffemme mar, den rechten Theil des 
Kolon in einer ungewöhnlichen Lage, und 
durch ein befonders Band, in der Gegend 
der linea alba, ans Bauchfell befeſtigt, durch 
welchen unnatuͤrlichen Bau denn jener 
vdtliche Anfall prasdifponirt worden war. 
Ein Beyſpiel von Prochaska habe ih bey 
q 34 dem 


a) Meyer ‘de ftrangulationibus inteflinorum 
“in cavo abdom. Arg. 1776. 

7) Arneykund. Abhandl. IV. 

s) Comment, Bonon. T, VI, 
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dem Ne ſchon angeführt, und andere wer⸗ 


den gelegentlich vorkommen. 
Die Einſchiebungen (invaginationes, 


intusſuſceptiones, volvulus) —— 


wann ein mehr oder weniger großer Theil 
des Darms, ſamt dem anhaͤngenden Theile 
des Gektöfts; in einen andern Darm bin: 


einfällt, gewöhnlich fällt der obere Theil, 
des Darıns in den unternz ſehr felten bes 


merkt man den untern in dem obern getreten. 
Diefer Fehler eriftirt weder fo felten, noch 
iſt er fo oft von gefährlichen Zufällen begleiz 
tet, als man gewöhnlich glaubt. — Louis 


verfichert, in mehr als drephundert Kindern, 
welhe an Wurm: oder Zahnbeſchwerden ges 


. ftorben waren, Und an welchen man nie die 
Zufälfe des Bolvulus bemerkt hatte, zwey, 
drey, vier, ja mehrere Volvulus gefunden 
zu babent). Dielleicht find die Kinder we— 
gen ihrer weichern, fehlaffern Fafer, mehr 


dazu geneigt als Erwachſene. Soͤmme⸗ 
ring U) vermuthet, daß dieſe Einfriehungen | 


in Kindern auch oft erfi in Sterben ers 


J 


folgen, da der Darmkanal gemeiniglich noch 


etwas Meißbarfeit ‚nach dem Tode behält: 
bey fterbenden Thieren menigftens fehe man 
fie unter feinen eigenen Augen entſtehen. 


u) Die 192. Anmerk, zu Saillie, 


Um 
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Unm Koliken und Miſerere hervorzubrin⸗ 
gen, ſind wahrſcheinlich noch andere hinzu— 
kommende Urſachen erforderlich, welche den 
Kanal im Volvulus ſelbſt verſtopfen und vers 
engern; als harter Koth, zaͤher Schleim, 
Wurmneſter. Peyer, Ruyſch und Heiſter v) 
haben den Kanal des eingekrochenen Darm⸗ 
ſtuͤcfs mehrmals mit Würmern angefüllt 
gefunden; letzterer räth daher, ben der 
Darmgicht der Kinder, vorzüglich auf Würe 
mer Ruͤckſicht zu nehmen, — Feemde harte 
Körper; krampfichte und 'entzundliche Zus 
ſchnuͤrung; allmaͤhlige Unfchwellung und 
Verdickung der Darmhaͤute im Volvulus, 
des anhängenden Gekroͤſes, oder des Zellen: 
gewebes, womit das aufnehmende und ein—⸗ 
geſchobene Darmſtuͤck gemeiniglich mit der 
Zeit verwachſen iſt. — Wahrſcheinlich kaͤnn 
der Volvulus auch zuweilen Folge einer 
Darmgicht ſeyn ). 

Bald fallen nur kleine Darmucke in 
einen andern Darm, bald ein ganzer, ja 
mehrere Daͤrme. Hevin erzaͤhlt einen Fall, 
* welchem das coecum und der oberſte 
Theil des — in den unterſten Theil 

is des 


v) zu Nat. Cur. Cent, I. & II. obf. 189. 


* Rahm, de paflionis iliacae pathologia. 
Halae 1791, 





138 Der Darmkanal. 


des colon und in dag rectum eingefchoben 
und feſt verwachfen waren w). Zabarranix) 


fab das ganze colon mit feinem mefoco- . 


Ion, und einen Theil des Maſtdatms in 


das uͤbrige Ende des letztern eingetretem, 


Ludwig Tab eine angebohrne Invagina— 
tion des Maftdarms und des Grimmdarıng. 


Die in einander getretenen Stücfe waren 


ſehr feſt und gleichfam vermittelſt fehnenats 
tiger Fäden unter ſich verwachſen %. Uns 


dere Bunfpiele werden bey der fpeciellen Bes 


trachtung der Därine vorkommen. 


Die widernatuͤrlichen Bentel, Saͤcke 


(diverticula , appendices, procefius) 
an den Daͤrmen, entſtehen von der allmäbs 


figen Husdehnung und Erweiterung einer 


Stelle der Gedaͤrme; öfter aber find fie ein 


Fehler der Urbildung. Gie haben gemeinige 
lich eine fegeiförnige Figur, und werden 


fat immer an den duͤnnen Därmen ange 
troffen; doch Bat fie Morgagni auch am 
Maſtdarm angetroffen. Soͤmmering y) 


haͤlt fie fuͤr eine kraͤnkliche Ausdehnung, 4 
fondern für eine wahre angebohrne Mi 


biks 


w) Mem. de l’ac. de Chir. T. IV. 

%) Attid Ac d, Siena. T. VI. 

*) C J. Oehme D. de morbis regens nato» 
rum chirurgieis, Lipfiae 1773. 

y) Beym Baillie Seite 117, 


= 


Der Darmkanal. 139 


Bildung. Auch Sandifort 2) it der Mey: 
nung, den er fand einen folchen Appendix 

am leum eines in der Geburt geſtorbenen 
Kindes. Von dem Ende deffelben trat ein 
krummer Faden nach den obern Theil des 
Gefröfes Hin, Gemeiniglich find die Häute 
eines ſolchen Beutels eben fo dick als diejer 
nigen des Darıns, woran fie fich befinden 5 
auch) diefeg flreiter gegen eine Frankhafte Er⸗ 
weiserung. Ein Beutel deg Krummdarms 
war vermittelſt einee Chorde an den Blinds 
darm gewachſen ‚und dergeſtalt aufwaͤrts ge⸗ 
zogen, daß der freye Durchgang der Spei— 

ſen gehindert wurde, und die Darmgicht 
entſtand a). Ludwig b) hat einen ſolch en 
Bentel gefehn, deſſen Oefnung ween Zoll 
im Durchſchnitt hatte, da'der Darm, aus 
welchem er entfland, nur einen Zeli weit 
war. Einen andern Fand er, der mit Dem 
Darm einen ſpitzen Winkel machte, Drittes, 
balb Zoll lang war, und deffen Oefnung Die 
Weite des Darms hatte, Alix *) bemerkte 
bey einem Kinde einen angeboprnen Doppel: 
ten Ufter; der midernatüelihe war zwey 
Queerfinger breit neben und unter dein Na⸗ 
be 
z) Obf, anat. pathol. L. I. 121x. er 
a) Doeverm ſpeeim obf anat. 

b) Advers, med, pract. IIL,P, J. 

%) Obfervat. chirurg. Fafc, U, 1776 
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bel. Er oͤfnete ſich beym Abgange des Koths 
und ſchloß fih wieder. Zuletzt gieng der 
Unrath blog aus diefem vordern After, der, 
wie man nad) dem Tode des Kindes fand, 
ein offen Fortſatz des Grimmdarıns war. 
Die Bauchmuskeln vertraten die Stelle des 
Schließmusbels. 
Die Verengerung (ſtenochoria) des 
Darmkanals kann durch eine äußere Zufams 
mendruͤckung, oder durch kalloͤſe, knorplich— 
te, ſeirrhoͤſe Verhaͤrtung, Spedgefchwälfte 
und Verdickung der Darmbäute felbft vers 
urfacht werden; daher finder man diefen Febs 
ler oft in alten Brüche, Wenn mit der 
Sufanmendrücung eine Entzändung verbuns 
den war, fo find ihre Häut: zuweilen fogar 
zufanımen geklebt. Ritſch c) fand das 
Ileum an den zwen Steffen, welde im 
Bauchring gelegen hatten, fee verengert, 
und veffen Waͤnde völlig zufammen gewach? 
ſen. Nach geheilten Darmwunden finder 
man oft eine Verengerung: Amyand d) fand 
das Kolon eines vor acht Jahren durch eine 
Flintenkugel am. Unterleibe verwundeten 
Soldaten, an der Stelle der Verlegung, 
ſehr verengert und an das Huͤftbein — 
er 


” 


On Mem, de I’sc, de Chir, T. IV. 
d) Ebendaſelbſt. 
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Reil ©) fand am untern Theile des Grimms 
darms eine drey Zoll lange Stelle, die fo 
bart wie Knorpel, ud fo enge war, daß 
man kaum den Fleinen Finger durchſtecken 
konnte. Diefe VBerhärtung war vermuchlih 
die Folgeeiner Entzündung, denn zwey Jahre 
vorber hatte der a ‚indem er eine 


— 


5 ref, Ir ten on von 


Koliken und geibesverftopfingen hinterließ. 
Die Berengerung kann ſich auch weiter 
erfireefen, ale mie, wie gewöhnlich, auf 
kurze einzelne Stellen. Boulet k) fand: in 
einem ſieben und dreyßigjaͤhrigen Manne 
die Gedaͤrme vom ileum an, bis zum After, 
widernatuͤrlich eng; zugleich war auch das 
Gekroͤſe und pancreas feirchös. Veirac g) 
fand die Daͤrme von der Biegung des Grimm⸗ 
darms in der linken Seite an, bis in die 
Haͤlfte des Maſtdarms verengert, ſo daß 
man kaum den kleinen Finger durchſtecken 
konnte; die Darmhaͤute waren zwey Drittel 


eines ENT dich, Gewoͤhnlich iſt * der 


Bauch: 


.e) Memorabil. clin, Vol, I. Fafc, I — 39 
Man ehe aub: Muſeum der Beilkunde 5 
nro, 29, Züri 1792, 


-  &) Default Journ, de Chir, T. II, 


£) Samml, für pr. A, VIIL 396 
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Bauchwaſſerſucht der Darmcanal ettvas 
und nicht ſelten ſehr zuſammen gezogen h), 


Sehr ſelten, wenn jemals, finder mam-in 


den Fall, wo ein Krampf den Darın vers 


ſchloſſen hatte, bey der Section eine Spuhr 


von der Verengerung , weil diefer nur eine - 


Krankheit der belebten Safer ift, und. nah 
dem Kode- wieder aufhoͤrt. Aus eben der 


Urſache kann man auch. die im Miferere, 


erfi kurz vor dem Tode, ‚oftmals ſreywillig 
erfolgenden Oefnungen erklaͤren, indem als⸗ 
Dann die Faſern der Daͤrme brandig, todt 


find, und ihre krampfhafte Striktur verlie⸗ 


ren. Doch fand Ploucquet i) in zwey an 


Convnlſionen geſtorbenen einjaͤhrigen Kindern, 
die Gedaͤrme und die Urinblaſe außerordent⸗ 
lich zuſammen gezogen uud verengert; da 
Die Kinder bis zu ihrer letzten kurzen Krank⸗ 


beit geſund in allen: Funktionen »gemefen ' 


waren, und. eine halbe Stunde vor ihrem 
Rode noch reigliche Ausleerungen des Stuhls 


und Harns gehabt harten, fo mußten Diefe 
Verengerungen erſt kurz vor dem Tode durch 


Kraͤmpfe hervorgebracht worden ſeyn. 


Die Gedaͤrme find einer außerordentlie 
hen Erweiterung faͤbig: gemeiniglich findet 


man 


8 Baillie und ——— 6 84. 
3) Nov. A&t. Nat, Car. T, VIIL, ı792. art, VI 


Ro, 34 
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man folche oberhalb einer verengerten, oder 
verſchloſſenen Stella Littre K) bat das co- 
lon und coecum oft fo Diet gefehn, als 
den Oberſchenkel eines Mannes, Mac eie 
ner toͤdtlichen Leibesverfiopfung fand mar 
den Grimmdarm von Roth, Winden und 
Arzneyen fo ſehr ausgedehnt, daß er beynahe 


bie ganze Bauchhoͤle einnahm; uͤbrigens war 
der Darmkanal nirgends verſtopft und wenig 
entzündet 1). Hier war der Tod ſchon vor 


der Entſtehung des Brandes erfolgt. Bo⸗ 


ſe m) ſah in einem am Miſerere geſtorbeuen 


Maͤdchen, alle tenuia bis zur Weite der 


craſſorum ausgedehnt. Ludwig *) fand in 
Der Leiche feiner nach langwierigen Verſto— 


pfungen geſtorbenen Gemahlin, daß der 


Guͤrtel des Grimmdarms bis auf ſechzehn 


Zolle im Umfange ausgedehnt, die Beugung 
deſſelben unter den Mil; in die. Hoͤhe gezo⸗ 


gen, etwas verengert, und vermittelſt ſchwieh⸗ 
lichter Baͤnder an das Zwerd :und Bauch⸗ 
fell gewachſen war, daher auch der abfteis 
‚gende Theil des Kolons Eürzer war, und - 
eine mehr gerade Richtung hatte, Zunaͤchſt 

h . AN RR 


k) Mem. de l’ac. des Sc. à P. a. 1715, 

}) Alt. Soc. med. Hafn. Vol. IT. ‘& 

mn) & Trauiner de diverticulis intekinorum 
Lipf. 177% - 

2) Adverfar, med..pr, LL, 1770, 
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an dieſem angewachfenen "und. Berengerten 
Theil war der Darm im einen großen Sack 
ausgedehnt, der den Magen fo genau bis 
deckte, daß er anfänglich felbft: dafuͤr ange⸗ 
ſehen werden mußte. Der Sad war mit 
viel zaͤhem, Durch langes Erweichen in 
Waſſer Faum auflöslichen Korb angeführt, 
und feine- Häute waren brandigt. 

Beni, die Daͤrme entzuͤndet find, re 
det man ſte roth, dunkelvorh, mit aufgetties 
benen und fehr häufigen Blutgefäßen, mit 
Blut unterlaufenen Stellen, mit gerinnba— 
ver Lymiphe bedeckt; und mit rothen Punk: 
ten, woraus ſich Blut drücken laͤßt. Doc 
zeigt ein ſtatus varicoſus der Biutgefäße 
nicht immer Entzuͤndung an, denn er iſt 
oft die Folge einer Congeſtion, die ſelbſt im, 
oder gleich nach dem Tode entſtehen kann. 
Es giebt eine Entzuͤndung der Därme, 
worin ſie aufgetrieben, und alfe Häute vetz 
dickt werden, hberhauptein befonders Anſehn 
befommen ‚und beynabe einem Aal aleichen. 
Walter n) fagt: dieſe Art von Entzuͤndung 
ſey hoͤchſt ſelten, unter fuͤnf tauſend und 
fünf bundert habe er fie nur fünfmal geſehn. 
Sömmering o) aber füb fie dreymal in 
von ihm ſelbſt unterfüchten Mobren; einmal 

vor⸗ 


n) Bon ben Krankheiten bes Bauchfells. 
o) Goͤtting. Any. 1788, ©, * 
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vorzuͤglich ſtark, in einer am Ileus verſtor⸗ 
benen Frauensperſon, und außerdein noch 
ein paarınal, 













eines toͤdtlichen Fleus, daß dem dünnen 
Darm dasjenige an der Länge abgeht, mas 
er au Dicke zunimmt ſo daß der Darmkanal 
kaum zweymal die Länge des Körpers hielt. 
Iſt hingegen der entzuͤndete Darmkanal zu⸗ 
ſammen gezogen, fo erſcheint er auch längets 

Zumeilen findet man. die Gedaͤtme ent⸗ 
zuͤndet, ohne vorhergegangene Schmerzen 
und andere gewöhnliche Zufälle, ſelbſt bey 
Hlöglichen und andern — Chroniſche 
Entzündung: Stoll, Reyland, Caille q). 

Selten gebt die Entzuͤndung der Ge 
daͤrme in den Brand über, Sie haben als⸗ 
dann eine dunkle, blaugruͤne Farbe, und 
ſind ſo muͤrbe, daß fie fih mit den Fin: 
ger leicht durchbohren laſſen. Dieſes letztere 
eichen, die Muͤrbigkeit, ift das wahre Kenn: 
eichen des Falten Brandes, aber nicht die 
unfle Farbe allein, welche von einer Menge 


her⸗ 


9) Beym Baillie G. 86. 

9) Hiſt. & Mem. de la Soc. Roy de, Med, 
Vol, VIIL Usberfegt H Sufeland’e Annalen 
ber frz. A. k. U.S. 6 


Conradi Handb, K 


u 


Eben derfelde P) ſah in ein Haar Fällen 


- 


vährend der Entzündung ausgetretenen Bluts 
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herruͤhrt. Man ſah oft, daß eine ſehr 
dunkle Portion eines Darms bey der Opera⸗ 
tion eines Leiſtenbruchs zuruͤck gebracht ward, 
and doch die Theile wieder ihre natuͤrlichen 
Gefchäfte verrichteten; dieſes koͤnnte niemals 
gefhehn, wenn die ſchwarze Portion des 
Darms wirklich abgeftorben- wäre r). Ben 
Brandig gewordenen aber glücklich geheilten 
Brüchen hat man mehrmals Darmſtuͤcke von 
einigen zellen abgehn geſehn 8). | 
Aetzende Gifte, ſcharfe Galle (fr Dia: 
5 — heftige Durchfaͤlle, Ruhren u. ſ. ms 
verurſachen nicht allein die Entzuͤndung und 
den Brand, ſondern auch die Eroſi ionen und 
fuperfiielleu Vereiterungen der innern Haut 
der Gedaͤrme. Valſalva t) fand: nach der 
Ruhr die dicfen Gedärme an einigen Orten 
ſchwarz gefärbt, die Drüfen zum Theil ganze 
Sich zerfreffen , zum Theil mit einer blutigen 
Feuchtigkeit angehülle: « Brunner, Peper, 
Pater, Morgagni und andere, haben Eleine 
Geſchwuͤre und Ereoriationen in den Daͤrmen 
— Donald Monro u) bat in alten: 
| | $ Rub⸗ 


Baillie Seite 39. - ö 

s) Med. Comment. ofEdinb. Vol. IX. Journ.. 
de Med. T. XXXVL- Haller. Opera min., 
T. I. Schneider sirurg, Geſcoſchte V. 86. 

t) Morgagni Epiſt. XXXI. art. 2. 

u) Eflays and obferv. of Edinb. Vol, II. 
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Rubren die dicken Daͤrme, vorzuͤglich den 
Maſtdarm angegriffen gefunden; dag innere 
Fachgewebe voll ſchwatzer Flecken , vonauss 
"getretenem Blut; die jottichte Haut abger 
loͤßt oder angefreſſen. Pringle vy) fand die 
Dicken Därme ſchwarz und faulicht, ihre 
Haͤute widernatuͤrlich verdieft und innerlich 
‚voller Geſchwuͤre. Diefes wurde Bauptfächs 
lich in dem Maſtdarm, und dem untern 
Ende des Grimmdarms bemerkt: Die zots 
tichte Haut war theils wie abgefchabt, theils 
in eine verderbte , fchleimichte Subſtanz vers 
ändert, und dieſes fand nicht nur in den 
eben gedachten Theilen, fondern auch in dem 
Blindderm und deffen wurmfoͤrmigen Ans 
bang ſtatt. Cawley w) fand in den mebres 
ften Filen den Maſtdarm brandig und die 
innere Haut exulcerirt. Einmal ſah er das 
rectum und colon zufammen ‚gezogen und 
hart, doch ohne aͤußerliche Entzuͤndung, him 
genen die innere, Haut erulewriet., -Chambon 
"de Montaux x) fand an den dicken Daͤrmen 
eines Mädchens, das an einem bösartigen 
- Rubrfieber gefiorben. war, die innere Haut 
24 82 un 


v) Obf. on the difeaf, ofthe Arm. p. 238. 
w) Lond. med, Journ. Vol. VII. P. II. p. 337. 


x) Merkmürdige Kraukengeſch. und Leichenoͤfn. 
110 8. | 
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uneben, taub, voll Schwaͤmmchen und von 
Geſchwuͤren zerfreffen. 

Da man in den $eichenöfnungen den 
Maftdarın. gemeiniglich in einem noch ſchlim⸗ 
mern Zuftand, als den Grimmdarm (finder, 
und derjenige Theil des Grimmdarms, wels 
her zunächft.an den Maftdarm grängt, der 
einzige Theil diefes Darms ift, welcher in 
den meiften Fällen mit bey. diefer Krankheit 
leidet: fo kann man hieraus fchließen, dag 
‚die Ruhe in dem Maftdarm ihren Anfang 
nimmt, fih zu dem Grimmdarın ausbreitet, 
und daß diejenigen Entzuͤndungen, Die an 
‚andern. Theilen des Darmkanals entfichen, 
bloß zufällige Uebel find, , 


Verſchiedene Beobachter — in den 
Duͤrmen der an der Ruhr und andern hef—⸗ 
tigen Ducchfällen verftorbener“ Körper gar 
nichts widernatürliches gefunden. Diefes 
kann fehr wohl feyn: denn jene örtlichen 
Verderbniſſe find nicht die Urſach, fondern 
die Folgen eines hohen Grades, und einer 
weit eingeriffenen Krankheit; aber mande 
am Durchfall und Der Ruhr Kranke fterben 
an dein Fieber und andern Urfachen, ebe 
die Krankpeit zu dem hohen Grad gelanget, 
worin fie die —— Zerſtoͤhrungen ans 
richtet. 


Ber 
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Ben der Ruhr erzeugen ſich bisweilen 
in den Daͤrmen, aus der gerinnbaren Lymphe 
des Bluts, falſche Haͤute, die unter dem 
Schein eines fleiſchigten, haͤutigten Koͤrpers, 
ſogar von der cylindriſchen Geſtalt eines 
Darms abgehen, und der gemeine Mann 
für Stücfe und Enden der Därne felbft ge 
balten hat. Percival *) bemerkte einen fols 
hen Abgang 5 ‚einem Schwaͤmmchen⸗ 
fie Ne 

Peyerſche Dormdräfen, W. Starty), 
Morgagni und viele andere Beobachter fans 
den Ddiefe Drüfen im dicken und dünnen 
Darm, verfchiedener, nach langwierigen, 
fhleimichten Durchfällen verftorbener Pers 
fonen. Ueberhaupt gehören aber die vers: 
meinten Deyerfchen Darmdruͤſen, fo wie fie 
nemlich von vielen Zergliederern in fo anſehn⸗ 
Sicher Größe abgebildet werden, nicht zum 
natürlichen phyſiologiſchen, fondern zum 
Franfhaften, pathologifhen Bau 2. Mais 
bat fie auch nach der Ruhr fo verhärtet und 
angefchmwollen gefunden, und es giebt viel 
leicht wenige Krankheiten der Gedärme, in 
Pam: diefe Druͤſen nicht vorzüglich und 

Rz, zus 


*) Memolrs of the medical Society of Lond. 
Vol, IE nro.V, 

y) Kiintfhe und anat. Bemerk. von Sinyib. 

z) Binmenbach inftit, Phyfiol, $. 414, Meb, 
Didliorh, IL ©, 297; | 
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zuerft ſollten angegriffen werden. Manch⸗ 
mal erreichen fie die Größe einer halben 
Erbſe, fheinen in Eiterung übergegangen 
zu ſeyn, enthalten Blut, und bey genauer 
Unterfuhung rühren die äußerlich an den 
Dirmen bin und wieder fihtbaren fchwars 
zen Flecken oft von den widernatuͤrlich 
vergroͤßerten fogenannten Veyerſchen Druͤe 
fen her. 

In den Häuten der Därme findet man 
zuweilen Waſſer⸗ und Luftblaſen a), welche - 
ihre Oberfläche uneben machen; Morgagnib) 
fand dafeldft eine Wafferblafe, die fo geftals 
tet war, als ein Eleiner runder Apfel und 
zween Direerfünger im Durchſchnitt enthielt. 

a ibree Haut liefen Blutgefäße, welche 
aus dem Darm entfprungen und ſich in viele 
Aeſte zertheilten. 

Seirrhen kommen in den dicken Därs 
men, und zwar im colon und rectum mes 
gen ihrer bäufigern Drüfen öfterer vor, ‘als 
in den dünnen; Doc faben Baillie und 
Soͤmmering c) auch im Zwoͤlffingerdarm 
einen Scirrbus und Krebs. Gewoͤhnlich 
ſchraͤnkt er fich auf eine Fleine Stelle ein; 
IE erſtreckt er ſich auf a zoll, 

Mit 


a) Morgagni epift. xXxv. art, ar. 
by Epit.XXXVII. art. 34. AR 
©). Anat. des kranken Baues S.98. — 
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Mit ſehr vielen Eitergeſchwuͤlſten, die 


den Speckgeſchwuͤlſten glichen ſah Laube qh 
die Gedaͤrme beſetzt. 

Diie Geſchwuͤre haben bisweilen (eb 
dicke Nänder; fie find bald zackig, wie zers 
riffen, bald fo glatt, als wenn ein Stuͤck 


des Darıns mie dem Meffir ausgefchnitten. 


worden wäre; bisweilen, befonders an den 
dicken Daͤrmen, haͤngt eine ziemliche Strecke 
fang, die innere Haut, wie zerfetzte Luͤmp⸗ 
chen herab, welches durch die Schwärung 
geſchieht. Bisweilen iſt eine Stelle des 
Darms durch die Schwaͤrung gaͤnzlich von 
ſeiner innern Haut entbloͤßt, fo daß feine 
Muskelhaut deutlich, wie praeparirt ‘ers 
ſcheint e), Die Gefhwüre entftehen ents 
‚weder in. den Häuten der Gedaͤrme felbft, 
wie die eben befchriebenen, oder die Därme 
werden von Geſchwuͤren benachbarter Eins 
gemeide Ceber Tiere, Urinblaſe) durchs 
freffen. 


Man bat die Verbindung der Aufßeren 


Haut der Gedärme mit der Muskulachaut 
fo lofe gefunden, daß man jene an ganzen 
Stellen abzießen fonnte Min 

8a Zert 


d) Act. Nat, Cor. T. IE. obf. 108: 
e) Baillie Selte 87. 
* Dfiander’s Denkwuͤrdigk. I, @elte 403- 


⸗ 
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Berreißungen, Die Zergliederungen 
zeigen, daß Geſchwuͤre, muͤrbe, brandige 
Stellen, außerordentliche Ausdehnung ; 
Dünnbeit der Häute, Außerliche heftige Con: 
tufionen, befonders bey angefüllten Därmen , 
zu den Zerreißungen Anlaß geben. Man. 
findet ‚zugleich die contenta in die Bauch— 
böle ergoffen. Titius *) fand die Krümmung 
des herabfteigenden colon verbärter, mit 
der linken Seite der Mutterfcheide nabe am 
Muttermunde verwachfen , umd hier eine 

Fiftel bifdend, die bloß wäfletige Jauche 
ausließ; der diefere Theil des Unraths hatte 
fih nach und nach im den. vordern Theilen 
des Colons angebäuft, diefe entzündet und 
zulegn eine Zerreißung. im auffteigenden 
Grimmdarme und eine Ergießung des Kotbs 
in den Linterleib verurfacht , womit alle Eins 
geweide ben der Section bedeckt gefunden 
‚wurden. Zugleich waren fämmtlihe Ger 
Burtstheile und ein Stücf der Harnblafe feits 
rhoͤs von wenerifcher Urfache, Stell (Tom. 
Il, 359.) fand das brandige ileum eine 
Spanne lang von feldft zerriffen. Auch le 
Eat }) fand in einigen, an einer bösartigen 
Krankheit zu Rouen geftorbenen Körpern, 

die 
*) De fiftula vaginae faecaria, Obferyatio 
‚ Wittembergae :794. 4. 


t) ‚Philof, Tranfaet. Vol. XLIX. p. 49 _ 
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die brandigen Gedaͤrme geriffen, und die Er⸗ 
eremente in die Bauchhöle gedrungen. Val⸗ 
ſalva HD ſah bey einer Frau das Kolon von, 
heftigen Schlägen geborſten. Wolff g) 
erzählt eine Zerreißung des gewundenen 
Darms durch einen Stein, der auf den Uns 
terleib gefallen war, Blom h) ſah den nuͤch⸗ 
ternen Darm queer durchgeriffen, von einem 
heftigen Schlage einer Baumftange gegen - 
den Bauch. Sn allen diefen Fällen waren 
die Bedeckungen des Unterleibes unverletzt 

geblieben, | A 
Sie werden bisweilen von Wuͤrmern 
durchbohrt. Oſfiander 1) fand in einem 
Menfhen, welhen Spuhlwürmer durch den 
Nabel gabgiengen, nach dem Tode den 
Grimmdarm mit dem Bauchfell verwachfen, 
und eine Defnung, in welde er den Days 
men ſtecken konnte. Man bat Beobachter, 
Daß ein Bandwurm durch ein Geſchwuͤr im 
Meichen fih den Weg aus dem Körper vers 

ſchaft hatte k), | 
85 Die 


f) Morgagni Epift, LIV. art, 135, 
g) Abhdl, aus ben philof. Transacı. II, 61. 
5) Neue Schwed. Abhandl, IX. 1738. Man 
' fehe au Med, £rlairee - par Fourcroy, 
Tom, IL, 1791. i 
i) Annalen erſter Band. 
 k) Abhandl. der Schwed. Acad. ber Wiſſenſchaf⸗ 
| tom 


— 
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Die Haͤute der Gedaͤrme ſind bisweilen 
widernatuͤrlich diinn wie Papier]); ſchlaff m) 
ſtarr und wie ausgetrocknet n). 

Baillie und Soͤmmering 0) ſahen auf 
der innern Oberfläche der Daͤrme eine wahre 
Derfnöcherung. Erſterer ſah fogar eine 
Verwachſung zwifhen zwey verfnöcherten 
Portignieh eins Darms. 

In der. Höhle des Darmkanals befins 
den ſich zuweilen mancherley widernatuͤrliche 


Koͤrper, ale: 


Blut, bey der am Auxus heparicus , 
morbus niger (welches eigentlich Haemor⸗ 
rhoiben der dünnen Daͤrme find p), und am 
Blutbrechen geftorbenen Körpern, flüffig oder 
— in groͤßerer oder geringerer Diens 
ge *), (f. Magen und Milz). 

Waffer: und Wafferblafen (hydrops 
inteflinorum), Diefe  feltene a 

Nii. er es 


ten 1747. S. 104. Manſſehe auch Ludwig 
Progr. de lumbricis inteftina perforantibus 
Lipf. 1962. Haller. Dill. T. VI. p. zıs. 
1) Morgagni Ep. LXX. art.5. R. A, — 
de Lienteria. Götting. 1770, ; 
_ m) —- ‚epift. XLIV. art. zı. 
"n)— — RX. art. 18. 
od) Anatomie des Franken Baues ©, 112. 
p) Xichter's med. und chirurg Bemerk &. 144 
») Tiſſot's ſaͤmm the Schriften ster Th. Leipz. 
1784. ©, 64. 79. 136, 139.154, run 
gel, Anz. 1777. © pr ! 
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beobochi Frank ben einem todten Rinde, 
woson. er die Mutter entbunden hatte, 
Saͤmmtliche Gedaͤrme, befonders die dicken, 
waren damit ſtrotzend angefuͤllt. Das Waſ⸗ 
ſer war aber in beſondere Blaſen eingeſchloſ⸗ 
ſen, indem ſich der Darm zwiſchen dieſen 
immer eng zuſammen gezogen hatte, und fo 
verwachfen wart, daß, alg man unter Dee 
Geburt einen diefer Waſſerſaͤcke durchſtochen 
hatte, das Waſſer doch nicht aus den uͤbri⸗ 
gen durch dieſen auslaufen konnte. Es 
‚waren über zwanzig ſolcher Waſſerſaͤcke qus 
den Daͤrmen gebildet worden, und das 
Waſſer ſpritzte bey deren Eroͤfnung mit Ge⸗ 
walt hervor. Die Menge des fo in dem 
ganzen Darmſchlauche enthaltenen Woſſers 
mochte gegen acht Pfund betragen q). Waſ— 
ferblafen fab man verfchtedentlich Durch den 
After abgehn *). | 
—Luft; in der Windkolik, Windſucht 
und faſt bey allen hartnaͤckigen Leibesverſto⸗ 
pfungen. Einige Zeit nach dem Tode wird 
ſie gewoͤhnlich durch die Faͤulniß entwickelt, 
Daher fie in brandigen Därmen nie fehfet, 
Horn +) fab die von Luft aufgerriebenen 
Daͤrme zerplagen, 
— Eiter; 
g) Goͤtting, Anzeige 1784. Seite 2020. 
Journ. de Med. T. XLIV. pag. 310. 
+) Schmuder vermifhte die. Schriften 1. Bd. 


>» 
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Eiter; polypoͤſe, häutige, ‚fleifchige, 
Pfund ſchwere Maffen (molae) r); Speck⸗ 
geſchwuͤlſte; de Souchey S) fand im ganzen 
Darmkanal Speckgewähfe , die in einen 
Sacke enthalten waren, welcher mit der ins 
nern Fläche deg Gedärms verwachfen wars 
Der Maftdarm wurde Damit ganz angefuͤllt 
und veritopft. In einem am Miſerere ge⸗ 
ſtorbenen Koͤrper fand man das an den Blind⸗ 
darm graͤnzende Ende des Huͤftdarms quf 12 
bis ı5 Zoll mit einem talgartigen feſten Stoff 
angeſtopft, der durch alle moͤgliche Mittel 
nicht beweglich gemacht werden Eonnte, Eine 
gegebene große Menge rohes Queckſilber 
war jenfeits diefes unauflöslichen Stoffs uns 
wirkſo m liegen geblieben ®). 

Darmkoth und Schleim in unnatuͤrli⸗ 
cher. Menge; eine ſehr häufige Urſach des 
Miſerere und der Einklemmung alter Brühe 
Kampf fuht S. ı7. in feinem befannten 
Werke zu erflären, warum man fo felten 
und fo wenige Spuren von dem pituitoͤſen 
Schlamme ben Leihendfnungen antreffe; 


| allein andere haben ibn deutlich genug maher 


we: ges 

r) Bauer de molis inteftinerum. Haller Difl. 
ptact. III. 461. Comment. Lipf. XIX. 278. 
s) Journ, de Med. & Chir. T. 48. Pag. 114. 


*) Saljsurg. med. chirurg. Belt. 1792. B. I 
S. 256. 
N 


Der Darmkanal. 157 


genommen; Aepli *) liefert z. B. drey merk⸗ 
wuͤrdige Beobachtungen von Sautter. In 
dem erſten Koͤrper fand man den ganzen Darm⸗ 
kanal von einer Menge pituitoͤſen Schlams 
mes fo angefüllt, daß Sautter an einigen 


Stellen Haͤudevoll ſchoͤpfen konnte, In dem 


zweyten fah er die innere Fläche des Magens 
und der Gedaͤrme von dieſem Schlamme in 
großer Menge uͤberzogen, und in dem dritten 
waren die duͤnnen Gedaͤrme zur Haͤlfte da— 
mit angefuͤllt, obgleich ein beruͤchtigter Lunch 
falber den Patienten bis auf den Tod ause 
purgirt hatte, Duͤverney und Hutter Baben 
die Därme der an der Windſucht geftorbenen 
Körper über halb voll von einer zaͤhen, 
ſchleimichten und breyigten Materie gefiinden. 
Navier hat in einem jungen Mann, der es 
in zwanzig Tagen, kaum auf ‚eine Oefnung 
brachte, die dicken Därme und zumal den 
Maftdarın erftannlicy ausgedehnt gefunden. 
Morgagni t) fand bey seiner am Miferere 
geftorbenen Frauensperfon den Blinddarm 
son halbflüffigem, gelben Koth fo ausges 
dehnt, daß g den Magen vorftellen konnte. 
Diefer Darm war mit der Entzündung be: 
fallen, die ſich auch auf die benachbarten 

Ger 


*) Mufeum ber Hellkunde. Zweytet Band, 
Pro. V. Zürich 1794. 


%) Epift. XXV. art. 27. 
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Gedaͤrme erſtreckte. Withe u) ſah in dem 
Koͤrper eines Mädchens, welches an einer 
außerot dentlichen Geſchwulſt des Unterleibes, 
die einige für eine Trommelſucht, andere 
fuͤr eine Waſſerſucht gehalten hatten, geſtor⸗ 
ben wor, alle Daͤrme, vorzuͤglich das Kolon 
ſehr ausgedehnt, und. mit einer ungebeuern 
Menge verhaͤrteten Koths angefuͤllt. (Mebs 
rere Beyſpiele werden beym coloũ an⸗ 
gefühtt.) un 

Fruͤchtkerne; man hat in den Därmen 

Sauft große Klumpen davon angetroffen, die 
durch Schleim zuſammengeklebt waren und 
den Kanal verſtopft batten. Benninger v) 
redet von einem Manne, in deſſen Daͤrmen 
man drey Pfund Pflaumen⸗und Kirſchkerne 
fand, Die ſich einige Jahre daſelbſt aufge⸗ 
halten hatten. 

Steine ; Beyſpiele von: wirklichen 
Darmfternen find ſeht ſelten: ſie beſtehen 
mehrentheils in zuſammengeballten, verhaͤr⸗ 
teten Exerementen, denen ein Obſtkern, ein 
Kunochen oder ein Gallenſtein zum Kern dient. 
Dean bat indefien wirflihe Steine, zwey 
Be dee Unzen — — Se⸗ 

| ve⸗ 
—* Caſes in — p. L. — 
v) Cent, XL. obf. zo. 
*) Man che Gaitſtell Bemerfunden fo den 
Med. facts and obf. Vol. IV _ Lond. 1793, 
w) Sammlung für pie ug: XVI. 1 St. 


Der Darmkanal. 159 


verin x) fand im Grimmdarm einen Stein 
von der Größe eines Gaͤnſeeyes. Zakutus 

der Portugieſe y) fah einen großen Stein 
‚an die innere Fläche des Grimmdarms ange 
wachen. Ballonius zZ) fand in des Pero⸗ 
nius Gedaͤrme einen Stein, welcher durchs 
bohrt war, fo daß flüffige Materien einen 
Durchgang behalten hatten, ; Jacquinette a) 
fand im Maftdarın eines Leichnams ein paar 
Steine, in deren Mitte ein Stuͤck von einer 
Eyerfchaale war Chomel b) fand in einer 
alten Frau die Hänte des Zwölffingerdarng 
in ein Säechen ausgedehnt, worin Steine 
‚enthalten waren. aleati C) fand vahe an 
der Inſertion des gemeinfchaftlichen Gallen: 
gangs einen Ähnlichen Beutel. Sehr oft 
kommen fie aus den Gallengängen in ‚die 
Daͤrme. Man hat Benfpiele , daß fih die, 
Steine aus.der mit den Gedärmen vwerwach: 
fenen Urinblaſe, duch ein Geſchwuͤr, einen 
Meg in die Dürme gemacht haben, und 
durch den Stuhl glücklich abgegangen find. / 
3 n MWürs 
x) de abfceff, L. TIT, cap. 29. ? 

y) Prax. admir. L. II. cap, 133, 

z) Confil, med. L. Ill, n, 24. 

a) Jour. de Med. & Chir. T. 55. 

b) Hif. d. l’ac. R. d. Sc, 1710. obſ. 8, 

c) Comment, Bonon. T. Ill. 
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Wuͤrmer d); diejenigen Darmwuͤrmet 
welche dem Menfchen eigenthuͤmlich ſind und 
ſich darin erzeugen (inquilina animantia) 
find: der Springwurm, (Ascaris vermicu- 
laris L.) welcher fich gemeiniglich im Mafts 
darm !aufbält, doch bisweilen ins Kolon 
koͤmmt, niemals allein, fondern immer in 
großer Menge vorhanden ife Man hat ins 
deffen Benfbiele, daß er in den Magen ges 
kommen ift e). Lumbricus teres und As- 
caris Lumbricoides, der .Spublwurm , - if 
beym Menjchen der häufigfte ). Es giebt 
davon VBarieräten 8). Der Bandwurm; 
«Taenia folium L.) davon giebt es im 
Menfchen die Kurbiswürmer oder den langs 
gliederichten Bandiwurm; (Taenia cucur- 
bitina) den breitgliederichten; (T. lata) den 
bäutigten (T, vulgaris, membranacea.) 

Man. 


d) Bloch von der Erzeugung der Eingemwelde 
Würmer: Berlin 1782. Goͤze Verfuh el⸗ 
ner Naturgeſchichte der Eingeweide Wärmers 
Blankenburg 1782. 

e) Med. Transact. Vol. I. p.5454. 

f) Rauh D. de Afcaride Lumbricoide L. 
vermium inteftinalium apud homines vul- 
gatiflimo Götting. 1779. . Murray Opusc. . 
mied. Vol. II. 

8) F: A. Treutler obf. pathol. anat. Auctuar. 
ad Helminthologiam H. C. continentes. 
Lipf, 1793: 4 
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Man bat Würmer in den Gedaͤrmen der 
Embryonen und neugebohrner Kinder be; 
merft ")s : int ; : ö N x — 

Mannichfaltiger ſind die von außen in 
den Körper kommenden Wuͤrmer hoſpites); 
dahin gehörtz der, Riemenwurm (Fasciola 
inteftinalis),, der, Fadenwurm (Gordius 
aquaricus), Roͤderers geſchwaͤnhte Wir: 
iner h)(Ascaris Trichiura), die fich vorzügs 
lich im Blinddarm aufhalten; der Bleine 
Kettenbandwurm (Ti canina); Inſekten, 
larven und andere Thiere I)... — 
Zuweilen find. die Würmer vermittelſt 
vielen zäben Schleims in. Klumpen zuſam⸗ 
men gewickelt, die nicht felten eine ſolche 
Größe erreichen , Daß fie den Kanal der Därs 
ine verſtopfen und Das. Miferere verurfachen. 


Ä Die 


if —6 * 

*) Bloch ©, 37. Werner Vermium inteftina- - 
lium, praelertim taeniae humanaebrevis ex- 
pofitio pag. 97. gg. — 
h) Gotena 2% 1761. © 25. Wagler Diſſ. 
de morbo mucofo, Edit. 'Wrisberg. | 
I) Man ſehe Ofianvder’s Krankyeissgefyichte el⸗ 
ner Frauensperfon. welche verſchledene Jaſek⸗ 
ten, Larven und Wuͤrmer, durch Erbrechen und 
Bruhlgana.von ſich gab Goting 1794, 
Gesner Hift. e Aimal. L. II. Bartholin 
Cent.: IV. hift. 19. Bonetus Sepulchr. 
L. III, Se&t, 17. KRhodins Gent. I. obſ. 59, 


Contadi Handb. B3 


Darmkanals entftand, 


OR ——— \ 
Die Gedaͤrme insbeſondere. 
Das duodenum hat mar vetengert; 


verdickt und mit ſcirrhoͤſen Berhärtungen bez 
Seßt gefunden. Wegen der Nähe des, Die: 


fen Krankheiten fo fehr untermorfenen techs 


ten Magenmundes, ift es ihnen mehr auss 


‚gefeht, als die übrigen Daͤrme, der Mafts 


darm ansgenommen; daher befinden fich 


dleſe Fehler mehrentheils in des Nähe des 


pylorus, Molinelli k) fab es durch eine 


‚große harte Geſchwulſt verſchloſſen. 


Blancard I) füßer einen Fall an, mo 
der Bwölffingerdarm init einer Öhpsmaterie 
von der Dicke eines Fingers überzogen war, 

Hamberger Mm) befchreibt eine Zerreis 
ßung dieſes Darms, worauf eine ungeheute 
und eödtliche Windfucht folgte, Er 

Soͤmmering n) beſitzt den Zwölffinz 


gerdarm aus einen Manne, det init der Les 


bee fo feſt und ſtraff verwachſen ift, daß 
dadurch eine tödliche Zuſchnuͤrung des 


Nach 


 k) Comment. Bonon. II. p. x. Sicher gehoͤrt 
auch: Fr. Boerner da tabe ſicca lethali a 
duodeni anguſtia &c. Lipſ. 1752, 
V Anat. pract 360. — 
m) Haller. Difi. pract. II. 597: 
n) Baillie Seite 112. 
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Nach dein Blurbrechen und dem mor- 
US niger enthält er gemeiniglich vorzüglich 
viel Buut. \ ei 
Jeiunum. Martsairund Bourgeois 0) 
fanden in einer am Miferere geftorbenen 
Frau, daß der wurmfoͤrmige Anhang mit 
dem naͤchſten Theile des Darmfells feſt ver⸗ 
wachſen war, und eine Schlinge machte, 
die das ieinnum zuſammenſchnuͤrte. Rei⸗ 
chel pP) führe einen Fall an, wo es mid 
einen Niere verwachfen war, ER SER, 
Baillie q) ſah eine von der herabhaͤn⸗ 
genden Klappen viel breiter als gewoͤhnlich; 
ſie gieng rings um an der Innenſeite des 
Leerdarms wie ein breiter Ring fort, ſo daß 
der Kanal ſehr verengt war, doch war kein 
Schaden davon entſtanden. Dieſe Mifbil: 
dung konnte jedoch den Grund zu einem toͤdt⸗ 
lichen Schaden legen; auch haͤtte ſich eine 
Subſtanz, die zum Durchgange zu dick ges 
weſen waͤre, an dieſem Ringe aufhalten, 
und Entzuͤndung, Siterung und endlich den 
Tod verurfachen koͤnnen. RE 
Das ileum befindet fih von den Daͤr⸗ 
nen am mehreſten in den Bruͤ en, und ift 
nach Ruyſch, Fabricius und Ludwig vor 
| ta zuͤg⸗ 
0) Journ, de Med. & Chir, Tom, XXXIT: 
D de calculis renalibus Lipf, 1775: 
9) 4. a, O, Seite 113; 


164 Die Gedärine insbeſondere. 


zuͤglich den Beuteln unterworfen. Boſe 7) 
fand drey ſolche Anhaͤngſel am ileum, in 
der Nähe feines Eintrittes ins coecum; 
eine war vier Queerfinger lang. Littre Fand 
einſt im’ Bruche nichts als seinen folchen 
Beutel des Ileum, der vier Zoll lang, am 
obern und untern Theile enge, in der Mitte 
aber weit war. Der Darm war an dem 
Drte, wo der Beutel entftand, ſehr erweis 
tert, Die Häute des Sacks waren fehr duͤnn. 
Puy S) erzählt einen Fall, wo das 
Ileum per invaginationem ins colon 
ſank, und endlich durch den Maſtdarm aus 
dem After bervorfiel. x 
Man hat Korhfifteln und einen kuͤnſtli⸗ 
chen After vem Ileum bilden geſehn, und 
auf feiner äußern Haut ein Stuͤck ‚Knochen 
gefunden t). 
Das coecum fhatman ſamt dem pro⸗ 
ceſſus vermiformis aus dem After vor⸗ 
fallen gefebn u). Galgues v) fab, nach eis 
nem Miferere, den ganzen groͤßtentheils brans 
digen Blinddarın, nebft dem wurmförmigen 
Ä eo Ans 


2) & Trautner de diverticulis inteftinor. 
s) Mem. del’ac. Roy. de Chir. T. V. 

t) Hift. de l’ac. Roy. des Se; 1751. p. 7% 
u) Schneider chlrurg. Gelditte V. 86, 
v) Journ, deMed. & Chir, T. XXXVL 
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Anhang abgeben, und der Kranfe wurde 
vollfommen wieder hergeſtellt. | | 
| Der appendix vermiformis ift zus 
geilen widernatuͤrlich gebildet, und firangas 
liee die Daͤrme. Morgagni w) befchreibe 
ihn fehr kurz und kaum an dem dritten Theile 
hohl. Soͤmmering x) fand ibn fehr Elein, 
dünn und völlig gefhloffen. Valſalva y) 
ſah ihn von der Dicke einer Gänfefederfpule, 
ohngefaͤhr acht Omeerfinger lang und fchief 
nad) der rechten Niere fortgehen. Moreauz) 
fand in einem neunjaͤhrigen am Miferere ges 
flordbenen Mädchen das loſe Ende des Pro-⸗ 
ceflus vermiformis an das Gekroͤſe feſt 
und Dergeftalt angewachfen, daß dadurch 
eine Urt von Schlinge entftand,, in welche 
ein Stück vom Ileum getreten und ganz zus 
fanmengefhnürt war. Monto a) foh in 
der Leiche eines an der Kolik geftochenen 
alten Mannes den Krummdarm vom Wurs 
me dıs Blinddarıng, defien Ende in einer 
Falte des Gefröfes feſt aehalten wurde, eine 
geſchnürt. Kloekhof b) fand ebenfalls den 
| 1, 3 Krumm⸗ 


=) Epiſt. XLVII. art. 27. 

x) Beym DBaillie Grire 123, 

y) Morgagni epift. XX. art. 16, 
z) Journ. de Med, & Chir. T, 84. 
a) Ediab. Verſuche IL. Th, 

b) Abh. der Harlem, Gef. XII. Th. 


\ 
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. Krummdarm in einer Schlinge, welche der 


wurmförmige Anhang bildete, eingefchnütt, 

Soͤmmering 0) befigt‘ ein Beyſpiel, 
wo: der ganze wurmfoͤrmige Anhang bey eis 
nem neugebohrnen Kinde im Bruchſacke liegt, 
und mit dem Hoden verwachfen ift. 

Man hat ihn windfüchtigausgenehnt A) 5 
von einem Spuhlwurm genau ausgefüllt —* 
und bey einem neugebohrnen Kinde ein paar 
Steinchen darin gefunden f). 

„Das colom weicht oft auf eine vers 
ſchieden⸗ Art von ſeiner natuͤrlichen Lage ab. 
Statt von der rechten Seite nach der linken 
zu gehen, ſteigt es nicht ſelten vom Magen 
gerade zum Maſtdarm hinab; oder nachdem 
es herabgeſtiegen iſt, beugt es ſich wieder 
nach oben zuruͤck. Oefters windet es ſich 
bis an den Rabel, oder bis an die Harn⸗ 
blaſe, durch große Kruͤmmungen mitten durch 
die Bauchhoͤle. (Valſalva, Morgasni, 
Fran; Sylvius.). Dieſe widernatürlichen 
Kruͤmmungen  Ddifponiren zu Unbäufungen 
des Koths; auch fällt es daher zumeilen im 


den Bruch *), Die Urſachen, welche den 


Mas 


c) 205, Anmerk. zu Baillie, 

d) At, Nat. Car. x I. obf. gi. Ruyfch 
obf. anat. chir. 

e) Sömmering beym Baillie Stite 123. 

f) Ebendaſelbſt 229. Anmerk, 

) Stollrat med. T. I. pag. 220. 
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Magen herabdruͤcken, druͤcken auch den 
Feinndan herab, In den letztern Monas 
ten Der Schwangerfchaft liegt der queerlau⸗ 
fende Theil deffelben weit höher, - Das co- 
lon kann durch Invagination aus dem: Afs 


‚ter beroorfallen, wie Haller und Lettſom 


an der herausgefallenen valvula coli bemerkt 
Gaben, Es befindet ſich gewöhnlich in dem 
Nabelbruͤchen, kann aber auch in den Hos 
denſack treten, wie Mauychart:g) verfichert. 
Vorzüglich iſt es den Pleinen Bruͤchen in 


der Tegione epigaftrica unterworfen, wo 


nemfih ein Theil feiner Wände in einer 
Spalte der weißen Linie eingeflemme wirds 
Da mit Biefer Einklemmung gewöhnlich 
Magenbeſchwerden verbunden find, bat 
man oft den Magen damit verwechfelt , 
und dieſen in einer ſolchen Eleinen Spalte für 
eingeffemmt gehalten, da er doch wegen 
feiner dickern Häute weit weniger dazu) ges 
ſchickt if, Pipelet fand in einem Pfeinen 


‚Bruce, der alle Zufäße eines Magenbruchs 


erregte, eine Seite vom Grimmdarm. Cho⸗ 
part bat gefehn, daß Bauchbruͤche, in wels 
chen bloß das colon transverfum lag, 


dieſelben Zufaͤlle erregten, welche die foges 


nannten Magenbruͤche zu erregen pflegten. 
14 Man 


) D. de hernia Inkarceraia Tüb, 1724. 


68 Die Gedaͤrme insbefondere. 


Man kann daraus fchließen, daß in diefen 
Heinen Magenbrüchen gemeiniglich ein Stüc: 
chen Meß oder Darm liegt, und daß diefes 
die Zufälle durch Mittheilung des Reitzes, 
jenes vieleicht durch ein Ziehen am Magen 
erregt h), Durch Wunden des Zwerchfells 
gritt das Kolon zuweilen in die Bruſthoͤle. 

Abſeeſſe in der Holen Seite der Leber 
koͤnnen das nahliegende Kolon durchfreſſen 
und fich darin ausleeren 1), Duͤverney k) 
und Wyoß *) fanden es in, am eiterichten 
Durchfall geftorbenen Körpern, von einem 
Geſchwuͤre der linken Niere zerfreffen. 

/ Da das Kolon den Kothanſammlungen 
vorzüglich unterworfen ift, fo iftes bekannte 
lich eine reiche Quelle vieler Krankheiten 5 
der Leibesverſtopfung, der Kolif, der Hyper 
condrie, der Kopffehmerzen, ib Beaͤngſti⸗ 
gungen, des Herzklopfens. Es macht nicht 
ſelten aͤußerlich in der linken Seite eine Ges 
ſchwulſt, die mit der angeſchwollenen Milz 
(fplenocele) verwechſelt werden Fann, fi 
aber kauptfächlich dadurch Amterfcheider, daß 
die Geſchwulſt des Kolons mehrentheils durch 

Aus⸗ 


h) Richters Abh. von ben Bruͤchen. Kap 34. 
i) MWeißenborn vor Eilergeſchwuͤren der Leber, 
Erf. 1786 
X) Anat. C,H. Diff. 4. *) 
*, Muſeum der Sekunde. Züri 1738, nro.N 
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Auslesrungen bald gehoben wird. Friedrich 
Hoffmann fand den Grimmdarm eines amt 
Miferere geftorbenen Prinzen, von obnge⸗ 
faͤhr zwanzig Pfund Darmfoth, fehr ausge⸗ 
dehnt und zerplatzt. Kaliſchmidt fah ihn 
eine Elle lang von Koth vellsefiepft. Sal— 
muth 1) führe einen Fall an, wo das colon 
fo jeher mit Schleim angefülft war, daß nur 
ohngefaͤhr ein Zingerbreit Defnung für den 
ng der Excremente uͤbrig blieb. 

Gewöhnlich findet man es auch zugleich mehr 
oder weniger von Winden ausgedehnt. 

Doc findet man es auch widernatuͤr⸗ 
lich verengert. Nahuys m) fand in einer 
Frau das ganze Kolon unter dem Zwerchfell, 
wie ein Strick zuſammen geſchnuͤrt, ſo daß 
man kaum eine Schweinsborſte hindurch 
bringen konnte. Anderſon *) ſah es bey 
ſeiner ſigmafoͤrmigen Beugung verhaͤrtet, 
verdickt und nicht weiter als einen Gaͤn⸗ 
ſekiel. 

Das rectum iſt dem Vorfall unterwor⸗ 
fen; dieſer iſt entweder vollfommen, das 
heißt, der Darm iſt in ſeinem ganzen Um— 
fange heraus gefallen: oder unvollkommen, 

85 wenn 


1) Cent. J. obf. 78. 
m) Nov, Ad. Nat. Cur. T. V. p. 8. 
*) Medic, Comment. ef Edinburgh. Vol, H. 
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wenu Die vorgefallene Portion nur in einem 
Theile feiner Wände befteht, 

Auch der Maftdarın macht, wiewohl 

felten ,. widernatürlihe Hruͤmmungen im 

Becken P). 

Zuweilen findet man den Maſtdarm 
durch eine harte, ſchwielichte, ja knorplichte 
Anſchwellung ſeiner Haͤute verengert; mit 
ſchwammichten, polypenartigen, fleifchigten, 
ſpeckigten traubenfoͤrmigen, krebsartigen 
Auswuͤchſen und Geſchwuͤlſten M) beſetzt und 
verſtopft. Abſceſſe, Fiſteln, Blutaderkno— 
gen oder ſtrotzende aͤußere Maſtdarmvenen 
Gaemorrhoiden), und aͤußerlich, Feigwar⸗ 

en, Maſtkoͤrner u. ſ. w. kommen oft vor. 
duhſch hat die Haͤute des Maſtdarns einen 
Zoll dick verhaͤrtet, und den Kanal veren⸗ 
Fert gefehn. Shetiwin fand den Maſtdarm 
ſechſtehalb Zoll laug verdieft, ausgedehnt 
und feine Hoͤhlung verfchloffen; die Geſchwulſt 
fhien etwa zwanzig Loth zu wiegen *). 
Weſtenberg 0) fand bey einem Bu 
nas 


+) Stoll r, m. T. III, pag. 398. 

2) Ruy/ch obf. anat. 95. 96. en anat. 
med. chir. Dec. I. cap. ıı Morgagni 
epilt. XXXLL art. 6. 

#) Mem. of the med. Soc. of Lond. Vol. I. 
2.2. Man fehe auch Kei tſoms aͤhnliche Be⸗ 
obachtung dafılöt n 27, 

. 0) Sammlung für pr. %. VI. 3075 
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Knaben den Maſtdarm weiß, ligamenige 
eines kleinen Fingers dick, wie ein Strick 
zufammen gezogen. Das weibliche Geschlecht 
ift don Berengerungen des Maftdarıns mehr 
unterworfen als das männliche. Veſal faß 
die giifdene Ader in der ganzen Länge des 

Maſtdarms, von der Dicke eines Daumenss 
yud Haller 9 fand den Maſtdarm von aufs 
getriebenen Haemorrhoidalgefaͤßen febe vers 
engert. Auf der Dberfläche des recti, 
ungefähre zwey Zoll uͤber dem After, wach⸗ 
fen bisweilen Pleine Fortſaͤtze von der innern 
Haut; fie umgeben gemeiniglich den Darm 
in kleinen Eutfernungen von einander, ſo 
daß fie eine Art von Kreis bilden p), 

Auch benachbarte Geſchwuͤlſte können 
ihn zuſammendruͤcken: Tulpius erzählt, daß 
er von ziveen Steinen in der Urinblgſe gang 
zufemmengedeieft wurde, Lanziſius ſah 
Baffelbe von der Gebärmutter, und andere, 
von einer angeſchwollenen Proftata 5 von gro⸗ 
gen Geſchwuͤlſten, die ſich zwiſchen ihm und 
der Urinblaſe oder der Gebärmutter befan⸗ 
Ben; von vielem Fett, welches ihn Außerlich 
umgab. Sn einem Galle war die Urfache 
Ber Leibesverſtopfung der Druck eines Muts 

dey⸗ 


9 Goͤtting. Ameigen 1777, Seite 1196, 
EB) Zaillte Seite 100, 


- 


4 
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terfrängchens auf den Maſtdarm, die erft 
bey der Section entdeckt wurde. Der Bau 
war gleich einer Trommel gefpanntz der 
Maftdarm war ſechs Zoll über feiner Def: 
nung wie von einer Unterbindung Außerft zur 
ſammen gezogen, und, wie auch der Blinds 


darm, leer, denn aller Unratb war in das 


Kolon zuruͤckgetreten; das Kraͤnzchen ſaß 
nahe unter dem Muttermund F). 

| Durch einen Fehler der erften Bildung 
bat man ihn ungeöfnet q) gefunden; entives 
der durch eine mehr oder weniger dicke Haut 
verſchloſſen, oder bis auf eine gemiffe Weite 
ohne Höhlung., Die widernatuͤrliche Haut 


befindet fich gemeiniglich ganz am Ende des 


Maftdarms, an der Aſteroͤfnung; doch 
Öfnete Adair *) bey einem neuaebohrnen 
Kinde den Maftdarın mit den Troikart zwey 
Zoll über dem Sphinfter, - Bisweilen en 


digt 


+) Marguet Trait& pratique de l'hydropiſie 
 & de la jauniffe, Paris 1770. 


6) Ruyfch Advers. anat. Dec. IT. cap. 10. 
Heißer infit. Chir. T. II. fe&. V. cap. 
163. n. 1. Eph. Nat Cor, Cent. 3. und 4. 
‚obf. 193, ArandiObfervat. Fafc. 1I Pap- 

endorf de ano infantum imperforato, 
B 1791. 

®) ‘Medical fa&ts and obfervat. Vol. IV. 

Lond. 1792. 
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digt er ſich Höher oder tiefer in einen blinden 
Sad. Rupſch und andere erzählen, daß 
der Maſtdarm gänzlich gefehlt, und der 
Grimmdarm fih in einen blinden Sack ges 
endigt babe, Henkel r) fab ibn in einen 
blinden Sad im Becken enden, Heiſter ſah 
einmal, daß die großen Daͤrme nur bis am 
die obere Gegend des heiligen Beins reich 
ten; der untere Theil derfelben war in eine 
Dichte Fleifchmaffe verwandelt, Man bat 
den Maftvarm in feiner ganzen Länge, mie 
ein hartes Geil gefunden. | 
Zuwe ilen öfnet er fich gleichfalls durch eis 
nen Bildungsfehler, in der Mutterfcheide, in 
der Urinblafes) oder in der Harnröhre. Alix t) 
erzählt von einem Kinde mit einem verfchloffes 
nen Hintern, daß es eine Fiftelin der vagina 
hatte, durch welche die Ereremente gusgelcert 
fourden, Bey einem dreyjaͤhrigen Knaben fand 
man den Maſtdarm in die Harnroͤhre gehen, 
moBurd) er bis an fein Ende fid) des Darm: 
kotbs entledigte u), Mach der Geburt hat 
man 


z) Neue med, chlrurg Anmerkungen II. 1772. 

») Wrisberg de praeternaturali & raro in⸗ 
teftini re&ti cum lotii vefica coalitu & inde 
pendente ani defettu. Götting. 1788. 

t) Obfervata chirurgica. 

u) Bi de l’ac, Roy. des Sc,& Par, a. 1752. 
76. 
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man auch durch! Geſchwuͤre ſolche widerna⸗ 
tuͤrliche — bemerkt. 


DaB Gefröfe, 


Da die natuͤrliche Lage des Gekroͤſes 
von derjenigen der Gedaͤrme ſehr abhängt, 
fo ift fie A vielen Abweichungen unterwor⸗ 
fen. Valſalva v) ſah es einigemal im 

ruchſacke liegen. 

Es giebt nicht ſelten Gelegenheit zur 
Verwickelung und Einſchnuͤrung der Gedaͤr⸗ 
me, wovon bey dieſen einige Beyſpiele anz 
gefuͤhrt find» 
Man findet es zuweilen entzuͤndet und 
brandig, indem es an den Entzuͤndungen 
der Gedaͤrme des Bauchfells und anderer 
Eingeweide des Unterleibes gewoͤhnlich Theil 
nimmt. Es iſt alsdann viel dicker und 
klumpiger als im natuͤrlichen Zuftände; die 
- Blutgefäße, welche zwifchen ſeinen Blättern. 
liegen, und die lymphatiſchen Druͤſen wers 
den gleichfalls fehe verdickt und man ſieht 
rothe und ſchwaͤrzliche Flecken. 

In einem au der Hydrophobie geſtorbe⸗ 
nen Körper war es fo ſehr verzehrt, daß es 
kaum zu finden war, Morgagni) 

| Die 


9) Morgapni Epik, XXXIV. art, 9. un xz. 
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Die lhmphatiſchen Gefaͤße erſcheinen 
zuweilen fo deutlich, daß fie eine Reihe klei⸗— 
ner Kugeln vorſtellen w). In der Gelb— 
ſucht hat man ſie mit einer gelblichen Feuch—⸗ 
tigkeit angefuͤllt geſehn, die einen bittern Ges 
ſchmack hatte, und ſich, wenn man fie auf 
gluͤhende Kohlen warf, mit Kniſtern entzuͤn⸗ 
dete (Portal). In Koͤrpern, die am mor⸗ 
von Blut ſtrotzend, ja zerriſſen. | 

Waſſerblaſen und unzählige Luftblaſen 
find zwifchen ben Blättern des Gekroͤſeo ger 


bus niger geftorde waren, fab man fie 


funden, Erſtere koͤnnen eine anfehuliche 


Groͤße erreichen: man fand in den Gekroͤſen 


einer waſſerſuͤchtigen, mehrmals abgezapften 
vierzigjaͤhrigen Frau, eine ſechzehn Zoll fange 
und neun Zoll breite Waſſerblaſe, vorn weiß⸗ 
gelblicher Farbe ind inwendig voller Faͤcher, 


worin ſich ein zaͤhes und geronnenes Waſſer 


befand x). Anh 
Diie Drüfen des Gekroͤſes werden haͤu⸗ 
fig, und zwar bey Kindern vonSerofuln an: 
gegriffen. Sie find alsdenn größer, weis 
her anzufuͤhlen, und zeigen eine weiße, 
Bröcflichte zumeilen mit Eiter vermifchte 
Materie. In der Atrophie der, Kinder fin 
det man fie oft in große, (bis zur Größe eis 
| ner 
w) Morgagni Epik. XLIIT. art, Be,‘ 
&) Tode meo, gir, Bibl. Ul. B. 2, St. 6, ibr, 


— 
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ner geballten Fauſt) talgoder ſpeckartige 
Koͤrper verwandelt, die die ganze Bauchhoͤle 
ausfuͤllen und den uͤbrigen Eingeweiden nur 
einen ſehr beſchraͤnkten Raum uͤbrig laſſen. 

Mit der Anſchwellung der Druͤſen iſt 
nicht immer, wie man doch gemöhnlich glaubt, 
auch eine Verſtopfung derſelben verbunden, 
Man ſah, daß ſolche Druͤſen nicht nur das 
Qurckſilber nicht aufhielten, ſondern eg viels 
mebhr leichter durchließen y). Die Meynung 


"von ſtockendem Milchſaft und deſſen aufge⸗ 


bobenen Durchgang durch die Milchgefaͤße 
und Druͤſen, faͤllt daher weg. 


Zuweilen werden die Druͤſen des Ge⸗ 


kroͤſes ſeirrhoͤs und von Krebs angegriffen 2). 
Lieutaud a) gedenkt ‚eines Gekroͤſes mit 


vielen ſteinigten Conerementen, und Mor⸗ 


gagni b) eines harten Koͤrpers von der Groͤ⸗ 


fe einer mittelmäßigen Kirſche, der das Mit⸗ 
tel zwifchen einer fnochigten und zwiſchen ei— 


ner fleinigten Materie. Auch Bonnet c) 


en: 


y) Soͤmmering in der 253, Anmerk. bey Baillie 
z) Hebenflreit de fcirrho mefenterii exulce- 
rato. Halae 1756. Stoll rat. med. I, 
241. 
a) Hift. anat. med. I. p. 133. 
b) Epiit. XXXVL. art. 23. 
c) Med, gel. I. 653. Sepulch. 615. 619. 1417. 


> 
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er waͤhnt der Steine und einer thonartigen 
Subſtanz im Gekroͤſe. | 
Die großen Fett:und Balggeſchwuͤlſte 
im Gefröfe ftößren durch ihren Druck die 
Verrichtungen der Inmphatifhen Gefäße, 
Daher alle die Folgen, vorzüglih Waſſer⸗ 
fuchten , des geftöhrten Kreislaufs der Säfte 
Von Berger d) fand in einer wafferfüchtis 
gen abgezehrten Dame einen großen {Fette 
Plumpen, der das Gekroͤſe drückte, und er 
erwähnt zugleich der dadurch verurfachten 
Zerreißung und Zerfreffung der Gefäße, Die 
Kranke hatte auch einigemal eiterastigen und 
blutigen Stuhl gehabt. In einem andern 
Waſſerſuͤchtigen fand er gleichfalls das Netz 
und das Gefröfe mit fehr vielem Fett belas 
den. Abilgaard e) fand auch in einer wafs 
ferfüchtigen Dame das Gekroͤſe der dünnen 
und dicken Gedaͤrme mit einer ungebeuren 
Menge Bert angefuͤllt. Watfon £) fand in 
dem übrigens fehr magern Körper eines Des 
dagriften dag mefenterium vergeftalt mit 
Bett überladen, daß die Gedärme im Kerte 
begraben zu feyn ſchienen. 
Hea⸗ 


d) Akt, Soc, med. Hafn, V. Ip. 246. 
e) Ebendaſelbſt ©, 225. | 
f) Medical Communicat, Vol, L 


Mnradi Hand, M 


uf 
r 
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Hearnius 5) fab eine Geſchwulſt, die 
fuͤnf und funfzig ſchwediſche Pfund wog, 
wovon zwoͤlf Pfund in einer flüffigen Materie 
beftanden. Die Geſchwulſt war mit dem 
duodenuin und ileum verwachfen. 

Die Subftanz des Gekröfes finder man 
auch verändert, wenn es lange im Bruchs 


ſacke gelegen Bat; Valſalva h) fand ein 


ſolches beynabe fleiſchigt. 

Abſeeſſe und Geſchwuͤre findet man zus 
weilen, da die Berhärtungen, vorzuͤglich bie 
Gettgefchmülfte leicht in Eiterung übergeben. 
Gier verurfachen gemeiniglich die eng re 


< oder fie oͤfnen ſich, obgleich mit einem felten _ 


glücklichen Erfolg, nach außen, oder fie erz 
Sießen den Eiter in die Daͤrme, im die 


Bauchhoͤle. Morgagni i) fand die Urſach 


eines ploͤtzlichen Todes in einem zerfprunges 
nen Abſceß, der ſein Eiter in die Bauchhoͤle 
ergoſſen hatte. Scherb k) beobachtete eine 


in Eiterung uͤbergegangene Verhärtung im 


Gekroͤs, die einen Theil des dünnen Darms 


. ducchfreffen bat. Thompſon 1) fand im 


ei⸗ 


g) Sepulchr. L. IIT. Sect. 21. obſ. 36. 

h) Morgagni Epift. XXXIV. art. 5 

i) Epiſt. XLVI: art, 20. 

k) Mufeum der Hellkunde. Zuͤrch 1792, I. 
* 17. Auch Stoll — rat. med. T.L 
P- 241. — dat eine ähnlihe Beobachtung. 

I) Samml. für pr. A. IL. ©. 114, 
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einem Manne, der über eine Saft, Span 
nung und ſtumpſen Schmerz im Unterieibe 
geklagt, Abzebtendes Fieber und zumeilen 
eiterartigen Stuhl und Urin gehabt hatte, 
einen großen Theil des. Gekroͤſes durch ein 
in demfelben befindfiches Eitergeſchwuͤr vers 
zehrt. Verdries m) hat das ganze Gekroͤſe 
mit Speckgeſchwuͤlſten und einem Eiterges 
ſchwuͤr beſetzt geſehn. LATE, 
Gebe viele Beobachtungen ftimmen das 
mit überein, daß dergleichen Krankheiten 
des Gekroͤfes faft niemals Koliken verurſa⸗ 
chen, es fen denn, daß die Gedaͤrme mir ans 
gegriffen wären. Bontius n) erzaͤhlt, daß 
in Indien eine Krankheit ſehr gewoͤhnlich iſt, 
die von Fehlern des Gekroͤſes herruhtt, wele 
ches allemal, Eiterſammlungen enthaͤlt und 
oft gaͤnzlich verzehrt iſt; der Kranke zehrt 
dabey ab, aber er leidet dabey nicht den 
geringſten Schmerz. 
Stoll o) ſah das Gekroͤſe mit Petechien 
beſetzt. 
Die Wunden des Gekroͤſes find mebs 
rentheils mit einer Verlegung eines Bluts 
oder Milchgefaͤßes, und folglich mit einer 
Blut: oder Milchfefteroießung verbunden, 
Mg Die 
m) Act. Nat. Cur. T. I. obſ. 87. 


m) de Med, Indor. obſ. XI. 
0) Rat, 1:ed, T. L pag. 184. 


180 


Die Dee 


Bon dem gänzlichen Mangel ı der Leber 
ben teibesfrüchten führen Gilibert p) und 
andere Beobachter Benfpiele an; E, Baus 

‚bin will aber bey der teichenöfnung eines am 
der Wafferfucht » geftorbenen Mannes Peine 
- Spur von der teber und Milz gefunden has 
ben, toben die vena cava ihren Urſprung 
aus den Eingemweiden des Unterleibes nahm, 

fo. wie es die Pfortader zu thun pflegt M). 
Morgagni r) fand hingegen bey einen 
Kinde, dasfünf und dreyßig Tage alt ges 
worden war, und in der rechten Geite neben 
dem Nabel eine Fauft große Geſchwulſt mit 
auf die Welt. gebracht hatte, eine doppelte 
Leber, wovon die eine an der gewöhnlichen 
Stelle lag und klein war, eb fie gleich in 
febr lange Lappen getheilt war. Die zwey⸗ 
te Leber war groͤßer aber ungeſtaltet; fie wurs 
de durch eine dazwiſchen liegende ziemlich 
dicke Haut mit jener verbunden, und hieng 
an dem Hauptſtamm der Pfortader au, aber 
zu 


p) Sammt, pratifäer Beobacht. * Kranken⸗ 
geſchichen Reipy. 1792. S. 97. Breslauer 
Samml, vom Aunlus ı722, Journal de 
Trevoux Jul. 1706. 

gq) Lientaud Hift, anat. med. I. 190. 


r) Epift, XLVIIN. art, 59. 
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zu der Hoblader ſchickte ſie ihre eigenen Adern 
unter jener andern Leber hinein. An dieſen 
beiden Lebern Fam nicht eine einzige Gallen⸗ 
blaſe zum Vorſchein. Die übrigen Einges 
weide dieſes Kindes waren natürlich bes 
Ihre Lage weicht von der natürlichen 
ab, fowol durch ihre eigene widernatirliche 
Vergrößerung, als auch durch benachbarte 
große Gefhwülfte, welche fie bald in die 
Hoͤhe nah der Bruſthoͤle zu, bald herab⸗ 
wärts, bald in die linfe Seite oder hinter den 
Magen treiben. Dan Hat fie auch im 
Bruchſacke liegen gefunden s). Sandifort 
fand in dem Nabelbruche einer fiebenmos 
natlihen Frucht die Leber und die Milz, 
nebft einem Theile des Magens und der Ges 
därme. Soͤmmering t) traf fie in der Bruſt⸗ 
böle an. | 

Ihre krankhafte Größe uͤberſteigt die 
natuͤrliche zumeilen außerordentlich; eine uns 
gebeure Leber hatte den Magen und die Därs 
me in die linke Seite und das Zwerchfell in 
| —— die 


s) Eph. Nat. Cur. Dec, III. ann. 7. obf. 6. 
Buchholz de hepatom phocele congenita 
— 1786. Sandifort Obſ. anat. pathol, 

ib, III. 


t) Beſchrelbung einiger Mißgebusten, ' 
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die Hoͤhe getrieben, ſo daß ſie unter der 
zweyten Rippe anfieng, ſich von da gegen 
das mediaſtinum verbreitete, im Herab⸗ 
ſteigen den groͤßten Theil des Unterleibes 
anfuͤllte und im Becken ſich endigte. Der 
rechte zuſammengedruͤckte Lungenftuͤgel war 
groͤßtentheils verzehrt. Die Leber enthielt 
in drey großen Hoͤblen Gauche, Waffer und 
Hydatiden u). Vieuſſens v) erwähnt einer 
zwanzigpfuͤndigen Leber ben einer Waſſer⸗ 
fuht. Sandifort w) ſah eine vierzehnpfuͤn⸗ 
dige Leber, mit deren ſo ſehr feblerhaften 
Beſchaffenheit dennoch Feine Gelbſucht vere 
bunden geweſen war. Gooch x) fand in 
einem wafferfüchtigen ſechzigjaͤhrigen Manne 
eine acht amd zwanzig Pfund ſchwere und 
mit Wafferblafen befeßte Leber, An der ges 
wölbten Weberfläche derfelben war ein Sad 
befindlich, der ans. der Außern Haut entftans 
den war, und zwölf Pfund Waffer enthielt. 
Auch Die Milz war widernatürlich groß und 
mit Waſſerblaſen beſetzt. | 


. Mie 


H) Ital, med. hie. Blbl. I. 2 St 1450 


v) Trait. des malad, inter. II. Man fehe 
auch Sto/l rat. med. I. 231. 


w) Exercit, acad. II, cap. &. r% 
x) Medie. and chir. obfervat: 


\ Die Lebert. 183 


Mit der Vergrößerung und Verkärtung 
der Seber ift auch oft eine widernatuͤrliche 
Erweiterung dee Leberpulgader verbunden, 

Eine große ſich in die praecordia ers 
ſtreckende Leber ſtellt zumeilen eine Geſchwulſt 
und Verhaͤrtung des Magens truͤglich vor, 
zumal wenn der Kranke wegen des Confeng 
des Magens mit der fehadbaften Leber an 
Erbrechen, Cardialgien u. f. w. leider . 

Seltener trift man die Leber widerna⸗ 
rüͤrlich klein an: Morgagni erzählt von 
Duͤverney daß dieſer ſie zur Haͤlfte vertrock⸗ 
net und fo verkleinert gefunden babe, daß 
fie kaum Daumens die? war. Stoͤrk fand 
au dem Körper einer ein und. funfzigjaͤhrigen 
Stau Die Leber ganz trocken „hart, rund 
und kaum einer Fauſt groß, 

In Abſicht ihrer Geſtalt weicht fie oft 
mannichfaltig won dernatärlichen ab, . Mora 
gagni befchreibt z. B. ihre convere Fläche 
hohl 2), fihelförmig und den linken lobum 
beynahe nicht kleiner als den rechten a); die 
lobos tiefer geteilt, als fie font find b) ; 
Bieconvere Oberfläche mehr gewoͤlbt, als ge⸗ 
5% Ma woͤhn⸗ 


y) Stoll rat, med. T. II. p, 399 
z) Epift. XXI. art. 23. 30. 

a) Epift. XXXVIII. art. 42. 

b) Epiſt. XLVIH. art. 37. 
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wöhnlich c); von mehr oder weniger tiefen 
Suchen ausgehöhle d. Er traf in einer 
-geber ein fach an, welches er fiir einen Fehs 
ler der erften Bildung Hält; es befand fich 
in dem gebogenen Theile, eines Daumens 
Breit über dem unterften Rand, und öfnete 
fih in dem finus, der für die Gallenblafe 
ausgefchnitten ift. 

Ihre krankhafte Farbe iſt verfchieden: 
blaß, weißlicht, marmorirt, aſchfarben, 
blau, hellblau, gelblicht, roth, braun, 
ſchwarz. Entweder die ganze Leber iſt wie 
dernatuͤrlich gefärbte, oder mehr oder weniger 
große Stücke, oder fie ift nur gefleckt und 
geftreift. 

WVron der Entzündung wird mehrentheils 
nur die aͤußere Haut befallen, ſeltener die 
Subſtanz ſelbſt. Im erſtern Falle iſt ſie 
mit einer Lage gerinnbarer Lymphe bedeckt. 
Die Verwachſung der Leber mit den 
benachbarten Eingemeiden , mit. dem Zwerch⸗ 
fell e), dem Magen, den Gedaͤrmen und 
jwar mit dem colon und dnodenum f), 
mit der Mil; g) , durch ein zellichtes Ges 
| webe, 


e) Epift. XXXVIII. art. 34. 

d) Epift. LVI. art. ı7.u a m.®. 

e) Morgagni epift. XXXVIIL att. 34, 
f) Journ. de Med. T. XXXVIL. 

g) Morgagni epik. XVil. art. 6. 
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webe, durch —— —— iſt eine ges 
woͤhnliche Folge der Entzündung, 


Die Leber ift auch. dem Brande unter⸗ 
worfen, wiewohl ſelten. In Abſicht der 
Faͤulung der Leber erinnert Kerkring h) die 
Aerzte, fie ſollten ſich, wenn fie, eine faͤu⸗ 
lichte Leber antrerfen, vor der Meynung büs 
ten, dir Aranfe Sabe an einer langwierigen 
Zehrung der Leber gelitten, da dieſes Einges 
weide zu einer ſchnellen Verderbniß geneigt 
iſt. Die Pferde zeigen bekanntlich an demſel⸗ 
ben Tage, an welchem ſie todt geritten ſind, 
eine ſehr faule Leber. 

Die Gubftanz der Leber finder man zus 
meilen welk und fchlaff; ſehr oft aber trocken, 
zuſammengezogen, verbärtet, knotigt, fo 
dab fie aus lauter Knoten und Körnern zus 
faınmengefeßt zu fenn ſcheint. Dieſe Erz 
fheinung ift in Branntweintrinfern ſehr ges 
mein. Gie beftehen aus einer bräunlichen, 
oder nelblich weißen, feften oder auch weis 
hen Materie. Einige zeigen die ferofuläfen 
Erfheinungen, andere die feirehöfen. Rich⸗ 
fer ®) fand die ganze Leber mit einer Menge 
- weißer Anoten, von der Größe einer Kirſche 
bis zur Erbfe, befeßt, die aus einer kreide— 

Ms artis 


h) Spicileg, anat, obf. 77. L. B. 1717. 
*) Med, und dir. Bemerk. I. 1795, ©. s«. 
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artigen,, weißen Erde zu beſtehen ſchienen 
und im Waſſer ſchwammen. 

Die Abſceſſe und Geſchwuͤre in der 
Leber find ebenfallssein wichtiger Gegenſtand 
der Pathologie, Wegen des Blutes und 
der Galle erzeugt fich in’ der Leber felten ein 
weißgelber Eiter, fondern mehrentheils eine 
blutig wäfferichte Feuchtigkeit; doch hat dies 
fes zuweilen Ausnahmen. Stol i) fand 
die Gauche in einem Lebergefhwür ſchwarz 
und Augerftfcharf und fauer riechend. Wenn 
die Materie durch. den gemeinfhaftlichen 
Gallengang, oder durch einen angefreſſenen 
Darm abfließt, fo kann man die Krankheit 
fluxus hepaticus nennenk), doch Bleibt «8 
nur ein Symptom der phtifis hepatica, 
Diefe Abſeeſſe öfnen ih außerdem zumeilen 
durch die Bauchdeefen in die Bauchhöle, 
in den Magen, durchs Zwerchfell in die 
Bruftböle, gemeiniglich aber in die fungen , 
weil diefe duch die vorgängige Entzuͤndung 
mit dem Zwerchfell verwachfen ſind. Man 
hat Beyſpiele, daß die ganze Leber durch 
ein Eiteegefchtoiie ift zerſtoͤhrt worden. Bon⸗ 
ins h erzähle, daß fich in der Leiche eines 

an 


5 rat. med. Tom. III. 

ne de — hem. morb, Epitom: 
u 

D) de Mei Ih Indor. obl. 9. 
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ander Leberentzuͤndung und dem Leberfluß 
geftorbenen englifehen Soldaten, ſtatt der 
Leber, ‚bloß die ſte umgebende Haut befand, 
welche noch eine: Portion Gauche enthielk, 
jo wie er fie fechs Monate ausgelceet hatte, 
und die der lotura carnis aͤhnlich war« 
Bourdier m) ſah anf der Inſel SI de France 
den Leberfluß von wahren Geſchwuͤren der 
Leber, die ſich in den Gallengaug ergießen, 
entſtehen. Er hat neun Pfund Eiter in 
der Leber und: ſolche ganz verzehrt gefehne 
Valſalva ſah einen Abſceß, der den dritten 
Theil der Leber einnabm, das Zwerchfell 
durchfreſſen und ſich in die Bruſtboͤle ers 
goſſen hatte. Geofroy n) fand im einer 
Frau, die einen lebhaften Schmerz im rech⸗ 
zer Hypochondrio gehabt hatte und an eines 
Lungenſucht "gefterben war, ein großes Eis 
tergeſchwuͤr im obern Theile der Leber und 
eine exulcerirte Oefnung im Zwerchlell, durch 
welche das Eiter in den untern Theil der 
Lunge gedrungen war Die linke Lunge war 
unfehlerhaft. In der Bruſthoͤle war fein 
Eiter befindlich. Vogel 0) fand davon den 
age zerfreſſet en. Weih en dorn p) beebachs 
‚tete 
& m) Journ. de Mei T. XXXUNE. Jul. . 
0) Fourcroy med, &cclairee T. a Par, 1798. 
o) Akt. Nat. Cur. T. V. obſ. 


p) Den ben en NN "eben, Er⸗ 
fürs 1786, 
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tete ein Eitergeſchwuͤr in der Leber don Vers 
fegung einer fchleimichten Bräune Der 
Iinfe lobus fand fih ſehr verwuͤſtet und 
und auch der Grimmdarm enthielt viel Eiter 
und Gauche; er war hart und fleifchigt an: 
zufühlen, feine ganze innere Fläche aber 
ſchwielicht und ſteatomartig. Vieuſſens q) 
gedenkt der eiternden Leber des Geſandten 
in England, Berillon: das Geſchwuͤr gieng 
in den dicken Darm, in den Magen und 
endlich in die Lunge, nachdem das Zwerch⸗ 
fell durchfreſſen worden war. Van Lihr) 
ſah von einem Eitergeſchwuͤr, das die Groͤße 
und Tiefe eines Theekoͤpfchens hatte und in 
der hinterften Seite der Leber faß, Die beyr 
den unterften Rippen angefreffen, und das 
Eiter hatte fich nach oben zu unter dem mus- 
culus trapezius bis an den: obern Rand der 
beyden Schulterblätter ausgebreitet. 

Nicht felten haben Perſonen Abſceſſe 
oder andere Febler in der Leber, und befin⸗ 
den fich lange Zeit wohl dabey; oder mau 
findet fie in Körpern, die an einer andern 
Krankheit geftorben waren, wozu die ſchad⸗ 
hafte Leber nichts beygetragen hatte. Der 
Arzt muß ſich daher in folchen Fällen hüten, 
diefe Mebenfache nicht für die wahre Urfache 

ht des 


g) Traité des malad, inter. Tom, I. 
r) Samml. für pe. A. IX. 425. 


Pr 
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‚des Todes zu halten. Schwartze 5) hat in 
dem Leichnam einer Mannsperfon, die ſich 
nach einer aͤußerlichen Oefnung eines Leber⸗ 
abſceſſes noch ein Jahr lang wohl befand, 
und endlich von einer andern Krankheit weg⸗ 
geraft wurde, faſt den ganzen rechten lobus 
der Leber dermaßen von Eiter zerfreffen ger 
ſehn, dag wenig oder gar nichts davon übrig 
geblieben warn Man muß fi allerdings 
bierüber wundern, indem: der Kranke ſich 
wohl zu befinden fehiem und Beine Beſchwerde 
empfand, die man dem Verluſt eines Theils 
der Leber hätte "benmeffen koͤnnen. Auch 
Meet) fand in der: Leber eines funfzig⸗ 
jährigen Körperseinen Abſceß, der wenig: 
ſtens zwey Pfund Eiter enthielt, und fih 
im Leben durch die. gewöhnlichen Zufälle gar 
nicht verrathen hatte, 
Speckgeſchwuͤlſte der $eber: Gandis 
‚fort u) fand eine zehnpfündige fpeckartige 
Leber ben einem Geldfüchtigen. Enaux v) 
fand in dem Körper eines mie Maftdarınpo: 
lypen befchwert gemwefenen und an 'einem 
ſchleichenden Fieber geftordbenen Mannes 
den 


\ 


3) Semmt. für pe. A XII. 202. 

t) Neues Arkiv der pr Arſeneyk. I. 2789. 0.5, 

u) Exercit, acad. L. II. cap. 8. 

v) Nouv. Mem. de l’ac, de Dijom, prem. 
femeltr. 1783. 
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den Maſtdarm etwas verdickt, die Leber uns, 
geheuer aufgeſchwollen und an dem großen 
Lavpen derſelben eine Segen, die EN 
Pfund wog: 
Die äußere Haut. dee: Sehen ſteht man 
oft widernatuͤrlich per eine‘ — der Ent⸗ 
zuͤndung⸗ 

Morgagni fab fü e wie mit Sandföcnr 
chen beſtreut. 

Sömmeringw) fand ein Schrotkorn 
auf der Oberflaͤche der Leber, in einer iger 
nen elaftifchen haͤrtlichen Kapſel, das vor 
vielen Jahren durch einen Schuß dahin ges 
— und ruhig liegen geblieben war. 

Dan ſieht auf der Oberfläche. der. Leber 
aan Karben. X), die nach Morgagni 
von verwachſenen, vormals in der Subſtanz 
der Leber geſeſſenen Waſſerblaſen; nad) 
Soͤmmering y) aber von ausgebeilten Ab⸗ 
ſceſſen herruͤhren koͤnnen. 

Man hat unter der aͤußern Haut Bu 
Leber unzählige Luftblaͤschen Z) und auch 
Blutblaͤsſchen geſehn. 

Waſſerblaſen finden ſich ſehr haͤufig 
der Leber, mehrentheils in einem Sack, der 

eine 


W)Bey Baillie G. 139. 
x) Sepulchr. LII. feet. 21. S. 2. 


A⸗ 
2) Fantoni obſ. med, obf, 18. 
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eine mehr oder weniger Dicke Haut Hat; zus 
teilen liegen fie oßne Sack, bloß in der Sub: 
ſtanz der Leber. Warfcheinlich find fie eine 
Art unvollkommener Thiere. Roux a) 
fand in der Hoͤblung der Leber eine große 
Wafferbiafe, die eine Chopine Waſſer ent: 
bielt. Guattani b) fah an dem hohlen Theile 
ber Leber jeine runde und ſeht harte Ges 
ſchwulſt son der Größe eines Granatapfels 
feftbängen. Nachdem et fie geöfner hatte, 
drang eine anfehnliche Menge Waſſerblaſen, 
To groß als Musketenkugeln, heraus. Det 
Sad, worin fie geweſen waren, war feht 
ſtark ind dick. Eben derfebe ah aus einem 
Außerlich glücklich geöineten Leberabfceg eine. 
ungeheure Menge Wafferdlafen mit Gewalt 
berausfpeingen. Sie waren eben ſo groß 
als die vorigen, und ihre Haͤute fo flark, 
daß fie nicht platzten, wenn fie auch aus 
der Wunde an die Wand preiften. 

Morgagni ©) fand in einer übrigens 
weißen Leber eine fehmarze Stelle, worunter 
eine Peine Hoͤhle voll, halb geronnenen Bluts 
war. 


Mar⸗ 
a) Journ, de Med. T. XLIL p. 314. 


b) Hift. del’ac. Roy. des Sc. a. 1767. p. 44 
€) Epift. X, art. 13. 
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Marchand d) fand ben der Leichenöf—⸗ 
nung eines Frauenzimmers, das öfters Fran: 
kelte und wieder geheilt zu ſeyn ſchien, im 
der Leber eine große roſtige Raͤhnadel, die 
Leber ſeirrhoͤs und die Lunge voll Eiter— 

Knochen in der Leber: Soͤmmering e) 
beſitzt ein Stuͤck aus der Mitte der Leber, 
welches einen ruͤndlichen Knochen von unge 
faͤhr einem Zolle im Durchmeſſer ſeiner Laͤnge 
nach, und eine Linie in der Dicke entbaͤlt, 
und unter welchem ſich ein Sack mit einer 
kaͤſeartigen Materie befand. Man fand eine 
Verknoͤcherung der Leber, die einen Abſceß 
an der : Sruft erregte f). 

Steine: In der Subftanz der Leber 
werden fie felten angetroffen: Valſalva und 
Morgagni haben fie nie gefunden 8); doch 
gedenkt leßterer einer $eber, die unter dem 
Meffer Enirfhte, als wenn Sand. darin 

war h), Ruhſch bat nur einen einzigen ges 
funden, Die übrigen, deren Bonnet viele 
erwähnt, haben wahrfcheinlich mehrentheils 
in den poris biliarüis geſteckt. Reald. Eos 
lum⸗ 


d) Med. Eclairee par Fourcroy T. IV. Pa 
ris 1792. 

e) Beym Baillie S. 138. 

f) Miedel neues Archlv I. n. 4 

g) Epift. XXXVIL art. ır. 

h) Epift. XXXVIIL art. 53. 
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kmbus und Camenicenus wollen fie in der 
Pfortader gefunden haben; allein Morgagni 
vermuthet, daß fie doch in den poris biliariis 
geſteckt hätten. | | — 
Man hat einigemal die aͤußere Haut 
der Leber an einer Stelle wie eine Blaſe aus— 
gedehnt gefunden, und es waren Steine nebſt 
einer fluͤſſgen Materie darin i). ish 
In Balggeichwülften der Leber. befinden 
ſich nicht felten ſteinigte Coneremente: d Her⸗ 
villay k) beſchreibt in dem linken uͤbermaͤßig 
großen Theile der Leber einen großen und 
dichten Waſſerbalg, der auch eine ſteinigte 
Materie enthielt, ie 
Von Würmern in der. Subftanz der 
Leber findet man Beyſpiele beym Bonnet ]), 
Lieutaud m), Zeviani n) und hey andern 
Dan bilder einen ungeheuren Ringwurm, 
zwanzig Zoll lang und einen Zoll dick, ‚ab, 
der Dig Leber einer Frau abzehrte io), g 
Zerreißung: Auch die Leber kann von 
Außeru Contuſionen zerberften, wenn gleich 
| Ta die 


i) Morgagni Ppiſt. XXXVII. art. 13. 
k} Journ, de Med. Tom, AXXVIL O&, 2 
1) Sepulchret p. 844. ——— 
m) diſt. anaf. pract· I. p, 193. 
n) U ber das Giſe der Pie; 
o) Med, obf. and inquir. Vol. IJ. 
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bie Bedeckungen des Bauchs unverſehrt bleiz 


ben. Die gemeiniglich damit verbundenen 


Blut: und Gallenergießungen in die Bauchs 


böle machen fie gefährlich. Morgagni p) 
fand bey einem neugebohrnen Kinde einen 
Riß in der Leber, und daher viel Blut in 
der Bauchhoͤle. Theden q) gedenkt einer 
Zerberfiung der Leber, und in einem andern 
Körper der Milz, nach einem Falle von eis 
nem Gebäude, wobey vorzüglich merkwürdig 
ift, daß fich folhe gewaltiame Verletzungen 
mehrere Tage lang ohne Zufälle verriethen. 
Ruffli r) fand bey Der Zergliederung eines 
zwey und dreyßigjaͤhrigen, achtzehn bis 
zwanzig Fuß hoch von einem Bamne herab⸗ 
gefallenen Mannes, deſſen außere Theile uns 
verlegt waren, die Leber an ihrem größern 
Lobus ganz zerfchmettert, verfehiedene Stück 
chen der zerſchmetterten Leber, die fie umges 
bende Haut von ihrer Subſtanz Toßgeichält, 
mehrere Riſſe von drey bis fünf Zell, die 


ſich bis in die queerlaufende Grube erſtreck⸗ 


ten, und mehrere von den größten Aeſten 
er Pfortader zerriffen, aus welchen eine 
Ur toͤdt⸗ 


p) Epift. XLVII. artie. 17. aus. XXXIX. 28. 
g) Neue Bemerk, und Erfahr. 1795. Kap. 14. 


r) Mufeum ber Heilkunde ater Band, Zuͤrch 1794. 
nro. XXVI. 
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toͤdtliche Verblutung erfolgt war. Das 
Blut floß aus Mund und Nafe, und beym 
Oefnen des bis zum Zerplatzen "aufgetrieber 
nen Unterleibes fprißte mit Gewalt eine 
Menge ſchwaͤrzlichen Blutes hervor. 


Die Gallenblaſe. 


Die Gallenblaſe hat verſchiedentlich 
durch einen Bildungsfehler gaͤnzlich ge— 
mangelt S). 

Haller t) führt hingegen einige Bey⸗ 
ſpiele von einer doppelten Gallenblaſe an. 

Ihre Lage, Bildung und Geſtalt weicht 
nicht ſelten von der natuͤrlichen mannichfaltig 
ab; Morgagni u) ſah fie in die Queere lie— 
gen, und es befand ſich keine Cavitaͤt in der 
Leber, von welcher fie wie,gewößnlich aufge: 
nonmen wird, |, Eine.andere V) befchreibt ee 
in der Mitte fo zuſammen ‚gezogen, daß ſie 
zwey Blaſen vorftellte, Zuweilen hat ſie 
keine birnfoͤrmige, ſondern eine ganz unregel⸗ 

R— maͤ⸗ 


| J 


3) Morgagni epiſt. XLVIII. att⸗ 55. Elvert 
pr. Jaeger. Diſſ. de hepatitide cum naturafi 
veficae felleae defectu. Tübing 1780. Bal⸗ 

dingers Mag. für Aerzte 3. St ©. 274 

t) Element. Phyfiol. T. VI. P- 5244 

u) Epift, XXIV. art. 16. 

v) Epiſt. XL, art, 
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mäßige Geſtalt. Soͤmmering w) fand fie 
Durch eine Verdoppelung des Bauchfells, 
wie durch ein breites Band, von der Leber 
locker hinab hängen. Beauffier x) fand in 
dem Körper der Gallenbfafe eine Oefnung, 
die unmittelbar in den Pylorus gieng; der 
ductus choledochus war verftopft. Bas 
illie y) fab ebenfalls eine Communication 
dutch einen kurzen Kanal zwifchen ver Gal⸗ 
lenblafe und dem Magenende, 

Morgagni 2) befchreibt fie dreymal, 
Zroinger und Vater fechs und mehrmal gro: 
ger als eine natürliche. Dan Swieten a) 
führt die Gallenblaſe eines zwölfjährigen 
Knabens an, welche acht Pfund Galle ents 
hielt; eine andere ſah er bey einer Frau 
Bis auf die rechte Hüfte reihen. Ja man 
bat zwölf Pfund Galle darin angetroffen b). 

" Morgagni EC) Tiefert Hingegen ein Beys 
fpiel von einer widernatürlich kleinen Gallen⸗ 
- bfafe, deren Grund noch zwey Fingerbreit 
vom Rande der Leber entfernt war, ohnge⸗ 
hit r \ ach: 
w) Beym Baillie Seite 150. ver 

x); Journ. de Med. Tom. XXXII. 

y) Selte 143. 3 N 

z) Epift. LXV. art. 13. RE 

a) Comment. in Boerhavii aphor. 950. 935. 

b) Golowiz neue Verſuche über die Pashologie 

ber Galle, Bamberg 1789. 8. $. Bas, . 

e) Epift. XXXVLL. art. 29. LVII. ı0. 
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achtet fie nebft einiger Galle dreyhundert und 
dreyßig Eleine Steine enthielt. Stoll (III. 
aor. .) fab fie bis zur Größe einer Bohne 
zufanmengegogen Soͤmmering befißt ganz 
Eleine zufommengezogene Gallenblaſen, die 
feine Galle, fondern bloß Schleim enthielten, 
weil durch den verfchloffenen Gang Feine 
Galle mehr in fie hinein Fam *). 

Suweilen ift fie von außen kaum fichts 
bar, wenn fle mit einer verhärteten, vers 
wachfenen Leber verwickelt ift }). 

Das äußere Anfehn der Gallenblaſe iſt 
nah Beſchaffenheit ihrer Haute und der 
darin enthaltenen Galle verfchieden; man 
finder fie weiß, blaß, gelb, aſchfarben, 
braun, ſchwarz, blutig, gruͤn. 

Die widernatuͤrliche Verdickung ihrer 
Haͤute iſt gemeiniglich eine Folge der Ent⸗ 
zuͤndung, und erſchwert wahrſcheinlich die 
Auslterung der Galle in den Blaſencanal. 
Bean d) fah fie einmal mit einer phlegmo: 
fen Entzündung behaftet, und ihre Subftang 
bis zu einem Zoff verdickt, Zuweilen ift fie 
zugleich mit harten weißen Knoten, Scirrhen 
beſetzt, woran gemeiniglich dann die Leber 


mitleidet. 
N3 | Man 


*) Blumenbach med. Bibl. III. ©. 92. 

+) Haller in den Goͤrting. Ans 1777. ©, 1199, 
d) de curand.ihom. morb. L, II. ord. IV. 
e) Epiſt. LVIL art..ıo, 


8 DI Ganenbiſe 


Man bat hingegen bie Häute der Gal⸗ 
Kenblafe widernatürlich duͤnn angetroffen. 
Morgagni e) befchreibt fie fo dünn und 
welt, daß fie von der Berührung zerriſſen; 

es war in der Mitte ein runder Stein, aber. 
gar feine Galle. Walter h) fah die durch 
einen Stein verftopfte Gallenblaſe mit einer 
durchſichtigen Feuchtigkeit angefüllt, ausge: 
dehnt und ſo dunn, Daß fie einer Fiſchblaſe 


glich. 

Die Haͤute der Gallenblaſe find der 
Verknoͤcherung unterworfen g). 

In ihren Häuten felbft har men ı Steine 

gefunden b). 

Fantoni i) Hat die. Gallenblaſe von 
der unter ihrer äußsrfichen Sant eingefchloffes 
nen Luft ſehr aufaefchwolfen geſehn.  * 

Soͤnmmering k) fab mehrmals die Haute, 
waſſerſuͤchtig angelaufen und von einander 
getrennt, 

Ihre äußere Ueberflaͤche bemerkte Mor⸗ | 
sagni I) mit Sandkoͤrnchen befeßt. 


Die 


N Annotat. academ. p. 84. 

g) Io. Rlodius Cent. II obf. 96. Cent. II. 
obf. 3 und 28. Walter oblerv. anat. p. 52. 

h) Morgagni. Walter obferv, anat. p. 5% 

"j) Obferv med.'ıg. 

k) Beym DBaillie Seite 151, 

1) Epift. XL. art. 12 
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Die allenblafe iſt der Entzündung 
ausgefeht, wenn die ‚Außere Haut. der bes 
nachbarten Leber daran leidet, und wenn fie 
von rauhen, eckigten Gallenſteinen zu ſehr 
gereißt wird, Man finder fie daher nicht 
felten mit dem Pfortnerende des Mingens , 
mit dem Zwoͤlfſingerdarm m), mit dem 
SGrimmdarm n) und dem Bauchfell vers 
wachen, ki 1-0, RS nr 

Eitergeſchwuͤre an ihren Häuten entſte⸗ 
Bein zuweilen von dem. Reitze der Steine, 
vorzüglich der eefigten, unebenen. Haller 
fand fie von einem Geſchwuͤr far gänzlich 
verzehrt. Walter bemerkte fie ganz wegge⸗ 
Fhworen; der Kranke war aber dech geheilt. 
Richter 0) fand’ an der Stelle der Gaͤllen⸗ 
blafe bloß ein haͤutiges Weſen, dag den Um⸗ 
fang eines Sechspfennigſtuͤcks batte, und 
in welchen Feine Cavität zu entdecken war, 
Konnte diefe Schwindung auch wohl duch 
einen andern krankhaften Proceß, als durch 
die Schmärung vor fih gehn? Zumeilen 
macht die mie dem Bauchfell verwachſene 
Gallenblaſe einen Abſeeß nah außen, und. 
leert die Steine aus. Soͤmmering p)lfaß 

N 4 TER 


\ 


m) Ludwig adverl; med. pract. III. 708. 
n) Walter annotat. acad, p. 83. 
a) Med. und sie. DBemerk. I. &, 54. 
E) Bey Baillie 296, Anmerk. S. 145, 
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einigemal die innere Haut der Blaſe ganz 
zerſtoͤhrt, ſo daß ihr negförmiges, fächeriges 
Anſehn ganz verlohren gegangen war. Aus 
ßer den Gallenſteinen, um welche ſie ziem— 


lich genau zuſammen gezogen war, enthielt 


fie nur wenigen, mit etwas Eiterigem ver: 
miſchten Schleim. 


Sie enthaͤlt bald mehr oder a. 


Galle, bald gar Feine. Die Leere rüpre 
zumeilen von vielem Blutverluſt in Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten ber , denn. de Haen fand 
in den Körpern zweyer Perfonen, welchen 
in ihrer Krankheit neun bis zehnmal zur 
Ader gelaffen war, die Gallenblaſe ganz 


leer.  Zumeilen enthält fie eine zaͤhe, dicke, 
gallertartige, oder eine mäfjerichte, blaſſe, 


weißgelbe , .afchfarbene , faffranfarbene , 
braune , geline,, blutige, ſchwarze, fcharfe, 
faule Galle: Die bräunlichgelbe ift die ge 
meinfte, In den an der Waſſerſcheu gefior: 
benen Koͤrpern ift fie gemeiniglich mit einer 
ſchwarzen Galle angefüllt q»  Greding r) 
fand fie bey vielen Wahnwigigen fehwarz 
und zähe, fo daß fie.bisweilen in einen Far 


— 


den von zwey bis drey Fuß gezogen werden 
konnte. Einmal war ſie trocken wie Thon. 


Bontius fand die Gallenblaſe mit einem 


wei⸗ 


g) Boerhaav. aphor. 1140. 
5) Adyerf. med. pract. Vol, I. PL. 
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weißen Gafte angefüllt, der’ einem Brey 
von Kraftmehl aͤhnlich war, ohne Spur von 
Galle. Jadelot fand fie Be, einer. Waſſer⸗ 
füchtigen. mit einer lymphatiſchen Feuchtig⸗ 
keit, auch ohne Spur von Galle, erfüllt, 
Es folgt bieraus, daß die Galle bey rö 
therm, dickerm Blute, dunkler, zaͤher und 
in groͤßerer Menge vorhanden iſt, als wenn 
das Blut blaſſer oder duͤnner iſt, wie in 
Wafferfrichtigen oder Bleichſuͤchtigen. 
Portal fab die Gallenblaſe mit Blut; 
Lamonier mie Eiter erfuͤllt. Walter fand 
Wafferblafen, und Greding ben einem. epiz 
leptiſch Wahnwitzigen, drey Spuhlwuͤrmer 
darin, Auch ben einem Gelbfüchtigen fand 
man einen großen dicken Spulwurm 8). 
Gatlenftgine t) von verfchiedener Anzahl, 
Ecrukkir , 2 Befhaffenheit, Größe, Geftalt, 
Gewicht und Farbe, werden ſehr baͤufig mit 
N5 und 


s) ©. J. Beuth. Etwas von Ziebern. Else 
und ran ©. :06, 


t) Th. Coe treatife on biliary concretions. 
Lond. 1757. Gmelin & Höchfletter de 
eholelitis humanis. Tüb, 1763. B G. F. 
Conradi Exper. nonnulla cum calc. vef, 
fel, human. inftit. lenae 1775. Wilkens de 
ealcul. biliar, Argent. 1777. Delms de. 
eholelitis obfervat. & exper, Erlang. 1782. 
Siranb de calculis biliariis. Mogunt, ıy92- 
Eine vorzagige Schrift⸗ 


Saltenblafe. 


und ohne Gelbſucht oder andere Zufälfe in 
der Gallenblaſe angetroffen. Einige haben’ 
einen lamellenartigen, ſtrahlichten, faſerich— 
ten, roͤhrigten Bau; andere ſind mit einer 
Rinde uͤberzogen, andere bloß erden, unor⸗ 
ganiſch. Der Farbe nach giebt es gelber, 
gold: und filberfarbene, braune, blaß und 
dunkelgrüne, blaue, afehfarbene, ſchwaͤrz⸗ 
liche, weiße, marmorartig geſleckte kryſtal⸗ 
liniſche oder durchſichtige wie Fraueneis 
Die auswendig ſchwarzen faud Soͤmme⸗ 
ring u) meiſt nur denn, wenn der teichnam 
nicht mehr gang friſch war. Der Geſtalt 
nach giebece runde, glatte, raube, unebene, 
eckigte, würflichte, 

&s ift merkwuͤrdig, daß man nur eine, 
und nicht mehreren Gattungen von Gallen: 
fteinen im einer Blaſe auf einmal antrift. 

Einige ſchwimmen auf dem Waffen, 
einige ſchweben — andere ſinken unter, 
Sig ſchmelzen am Feuer wie Siegellack. 

Man muß die Gallenfleine nicht mit 
verdicftee Galle verwechfeln, welche Feine 
heſtimmte Form bat, fondern ganz tinregel- 
maͤßig eckig; in und auswendig pechfchwarz, 
Bitter ſchmeckend ift, wie eine Steinfohle 
brennt, und fich eich leicht im a 

aber 


we) Bey Baillie Seite 144. Not: 302. 
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k6h —— wie die eigentlichen Galtenfisine, 
im Terpentinoͤhl auflöft v). 

Storch w) hat in der Gallenbkaſe eines 
Greifis über 2000 Steine gezaͤhlt, und 
Faſch x) 3646. Freylich find es nur Koͤrn⸗ 
chen und zugleich die Blaſe erweitert geweſen. 

Man bat fie von der Größe eines Taus 
beneyes, ja von der Größe und Geſtalt der 
Blaſe feibft gefehn die noch dazu fehr das 
von ausgedehnt war, Halle Y fand einen 
Stein in dee Gallenblaͤſe, der ſte ganz ans 
füllte , jo daß nicht ein Tropfen Galle darin 
befindlich war. Auch Iſenflamm z) be⸗ 
ſchreibt drey Gallenſteine, davon der eine 
fo groß als Die ganze Gallenblafe, zwanzig 
tinien lang und fünfzehn breit war. Selle a) 
fab außer den Gallenfteinen \ die innere 
Oberflaͤche der Blaſe mit einer kryſtalliniſchen 
Kruſte uͤberzogen. 


Spi⸗ 


vw) Sömmering a. a. D. Note 309. 
W) Commerce. literar. Ann, 1735. 
x) A&. Nat. Cur. T.iV. obf. 68. 
y) Hift. de la Soc. de Med. 1786. 


z) de difücil. in, obſera. anat, epicrif. Erlang, 
1778, reſp. Schmidt. 


a) Beytraͤge zur DV ud A. W. III. n. 8. 


% 
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Spihige Steine und ſtarkes Erbrechen 
veranlaſſen zuweilen die aerberflung der Sal: 
Ienblafe b). 

Hunden der Gallenblaſe fi a wegen der 
plößlichen Gaflenergiefung in die Bauch— 
böle, weit gefährlicher als achernhnden 


Die Gallengaͤnge. 


| Widernaturliche Bildung: Fallopius 
und Abr. Vater haben geſehn, daß ſich der 
gemeinſchaftliche Gallengang vor der Inſer⸗ 
tion ins duodenum in zween Kanaͤle 
theilte. Bartholin ſah einen widernatuͤrli⸗ 
hen Kanal aus der Leber, neben dem ordent⸗ 
lichen Kanal herlaufen, und fich ins jeiu- 
num inferiven; zugleich woren die Öallens 
biafe und ihr Kanal von Steinen verſtopft, 
aber die Perſon hatte Feine Gelbſucht ge 
habt. Bezold c) und Diemerbroik haben 
ähnliche widernatuͤrliche dudtus geſehn. 
Der Inſertion des ductus cholodochus in 
den Magen felbft ift bey dem Magen 

ſchon gedacht. | J 
Ber: 


b) Joh. Derrandes de Nephrif & Lichiaf, 
feet. 30. Bertin Nedicina method. abfolut. 
Libr. XXT. Cap. r. Stoll rat. med. Tom, 
Ul. pag. 2394. 

e) Difl, de choielit 8.6. fig. ı. 
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Verengerung und Verwachſung. Die 
gähyfihe Verwachſung der Wände eines 
Gallenkanals fcheint zuweilen eine Folge der 
Entzundung zu feyn, denn Stoll d) ſah die 
Gallenblaſe entzuͤndet und voll Eiter , und 
den aus ihr entfpringenden Kanal verwach— 
jen; vorzüglich biengen feine Winde der 
Dlafe zunächft am fefteften zufammen. Der 
dultus hepatieus war Singegen Danmens 
dick ermeitert. ine andere Verengerung 
des dudtus eyflicus ruͤhrte wahrſcheimich 
daher, weil er lange in einem Zuffande der 


Unthätigfeit gewefen war und feine Galle 


geführt hatte: dem die Galfenblafe war zur 
Größe einer Bohne zuſammen gezogen, und 
enthielt ein wenig gallichten Sand e). Bon⸗ 
net bejchreibt den cholodochus fo enge 
wie ein Haarroͤhrchen, hart und dicht, wie 
ein Strich zuſammen gezogen und verfaächert, 
Zumeilen wird feine Oefnung im Zwoͤlffing r⸗ 
darm Yon Tuberfeln umgeben und verfihiofe 
fen fl. Man het den chnlodochus von 
einer angeſchwollenen, verhärteten Gekroͤs— 
druͤſe gänzlich zufammengedeuckt geſehn g) 
; Dan hat die Öallengänge zuweilen verſtopft 

ge⸗ 


d) Rat. medend. Tom. III. p. 382. 
e) Ebendaſelbſt Seite 401. 
f) Seoll o. a, D. Seite 388. 

g) Alt, Nat. Cur, F. Viii obt, 30, 


* 
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gefunden ohne Gelbſucht, hingegen voͤllig 
offen, ben vorhergegangeger Gelbſucht h), 
wenn gleich die weißen Excremente und der 


verſtopfte Leib den aufgehobenen Zufluß der 


Galle in die Gedaͤrme während der Krank 
heit anzeigten, 

Sie find einer J— Er⸗ 
weiterung faͤhig: Bezold ſah den ductus 
eyſticus achtmal weiter, als dem natuͤrli⸗ 
chen, von einem eingeſchloſſenen Gallenſtein. 


Morgasni, alle Gallengengaͤnge zwey Queer⸗ 


finger dick. Walter i) ſah in einem alten 
Weibe den Lebergallengang fo weit, als ein 
duͤnuer Darm; ı in allen feinen Heften waren 
etliche taufend Steine Richter k) fand in 


dem cholodochus einen fieben und ein Vier⸗ 


tel Loth ſchweren Stein; ringsum den Stein 


wer fluͤſſige Galle ſo daß man deutlich ſahe, 
daß neben dem Steine Galle ins duode- 


num gedrungen war, 


Bey der Entzuͤndung der aͤuhßern Haut 
der Leber und benm Durchgang eines großen 
eckigten Gallenſteins werden fie zuweilen ents 


zündet. Eine Berdickung ihrer Wände und 


Sch deng find Folgen davon. Stoll 
fand 


h) Stoll]. c, 359 366; 

i) Obfervat. anatoın. 1775, 

k) Medle. und Chir. Bemerk, L 8,5%, 
a. a, O. Selie 3972. 


* oh 
——— ——— Bern sh. — 
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fand von den Gallengaͤngen und der Blaſe 
feine Spur, ſondern an ihrer Stelle ein 
Geſchwuͤr, das fie verzehrt hatte. 

Sie ſind zuweilen verhaͤrtet, ſeirrhoͤs: 
Stoll m) ſah den gemeinſchaftlichen Gallen 
gang ſehr eng, verhaͤrtet und überall mit 
harten, Pnorpelartigen Drüfen, von der 
Geſtalt der Bohnen befegt, | 
Dhanatus m) erwähnt der. flafihigten 
Auswuͤchſe im ductus cylticus;. 

.. Gommering 0) fand den dudtus cho- 
lodochus Hin und wieder mit Verknoͤcherun⸗ 
gen Befegt, * 

Außer den ſchon gedachten Gallenſtel⸗ 
nen enthalten fie oft eine zaͤhe, dicke Galle, 
Die fie nicht felten verfiopit. Seltener ent: 
halten fie Wiener. D), Waſſerblaſen u. 
ſ. w. Portal q) bat bey einer Perſon, 
welche blutige und eiterhafte Stüßle (luxus 
hepaticus, haemorrhagia hepatis) he6ft 
ſchleichendem Fieber gehadt harte, affe dry 
Gallengaͤnge und die Daͤrme mit Blut und 
Eiter angefuͤllt geſehn. Die Leber war faıff 
und hatte viele Abicefle- 

Die 


m) a. a, D, Selte 379, | 

n) de med. hift, mirab. L.V. c. 3; 

0) Beym Baillie ©, ı51 

p) Lieutaud I. zır, Walter obf, anat. 
g) Mem, de l’ac, Roy. des Scienc, 1777, 
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Die Milz. 

Mehrere Beobachter gedenken eines 

gaͤnzlichen Mangels der Milz durch einen 

Fehler der ueblidang r). 

Dahingegen haben fie auch zuweilen 
zwey, ja mehrere Milze in einem Körper 
wahrgenommen. Die überzählige Milz ift 
gemeinialich weit Eleiner als bie ordentliche, 
Morgagnt Ss) fand neben ver ordentlichen 
Milz noch eine Fleinere, von der Größe der 
Milz eines Huhns, die übrigens alle ie 
ſchaften einer Milz hatte, aber ihre Blutge— 
fäße aus dem Netze bekam. Kine andere t) 
weit Fleinere lag ebenfalls neben der ordent⸗ 
lichen, und bieng mit ihe durch Haͤute und 
Gefäße zuſammen. Einmal u) traf er fie. 
in der Ferehautder linken Niere an. Soͤm⸗ 
mering v) ſah verſchiedenemal kleine im 
Netze zerſtreut liegende Milzchen. Einmal 
fand er vier ſolcher Nebenmilzchen. 

Bil⸗ 


r) Tieutaud I. p. 234. Pohl Progr. de deren 
lienis. Lipl, 1746. Guibert Beobachtungen 
Seite 97, Brest, Sauml. 1772. vom Junius. 


s) Epift, XXXVIL art. 30. 
t) Epift. XXXVIIL art. 34. 
») Epilt. LXIV, art. 2, 
v) Bey Baillie. ©. 157. 


Bildung: Morgagni w) und Sandi⸗ 
fort x) ſahen fe DER Naturſpiel in zwey 
lobos geipalten. - Eine ſolche Theilung ift 
mehr oder weniget ſtark; fie. gebt zuweilen. 
d weit, daß die benden, Stücke nur an eis 

— klanen Theile, ‚zufammenhängen, und 
jiven Mile vorjtelfen. 
Sie liegt. bald. höher. oder tiefer, oder 
gar in. der vechten Seite (transpofitio). 
Morgagni fand jene an. den Magen gewachs 
fene Pilz in der rechten. Bauch hoͤle, und 
da fie drey Pfund wog, fünf. Queerfinger 
dick, zwoͤlf lang und breit war, ſo machte 
ſie äußerlich, eine Geſchwulſt. Kunfeh bat 
fie in einem Leiſtenbruche linfer Seite gefun— 
den y); Albin zu im Becken. ı 

Sie ift oft an den Magen, die $eber, 
das Zwerchfell, Gekroͤſe, an das Colon 
durch Zellgewebe, Haͤute oder Ligamente, ges 
wachſen. Morgagn a) ſah fie durch einen 
jmen Daumen. dicken, aus. Blutgefäßen bes 
ſtehenden und mit einer dicken Haut umgebes 
nen Strick, gie eine Nabelſchuur/ "ae 

as 


w) Epift. xyr. — 
x) Obf, anat, —— 127. IT. 10. 22. 
y) Advers, anat, . ‚med. chir. Dec. II, 

"z) Annotat. academyL. VII. p. 84. 

a) Epift. XXXIX. aft. 42. 


Konradi Hanbb. O 
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Magen gewachſen. Ballonius ſah fie an 
die Urinblafe, und Riolan b) am die Ger 
bärmutter gewachfen. Valſalva c) fand fie: 
in einem ander Lungenentzündung geſtorbenen 
Körper, wobey vorzüglich die Tinfe unge 
gelitten Hatte, mit allen benachbarten Eins 
gemweiden, durch falfche Hänte verwachfen 
Kein Eingemeide ift vielleicht fo ſehr 
einer widernatuͤrlichen Weränderung 
Umfangs unterworfen, als die Milz; 
vergrößert fich nicht nur oftmals fo, daß Su 
äußerlich inder finten Seite eine Gefhwulft 
deutlich wahrnimmt (fplenocele, Fieberkus 
hen), ſondern fie erftreckt fich zumeilen durch 
Die ganze Bauchhoͤle. Aetius fchrieb ſchon, 
Daß die Milz ben einigen bis in die Leiſten— 
gegend reiche, Schmucker verlegte fie daher 
beym gewöhnfihen Bauchſtich. Schlecht 
behandelte Fieber, insbefondere Wechfeificher 
verurſachen diefe Krankheit vorzüglich. Man 
hat ſie jedoch nicht felten widernatitlich groß 
gefunden, ohne daß fie weiter etwas wider⸗ 
‚natürliches im ihrer Subſtanz zeigte, als 
nur vermehrte Dichtigkeit und feinen Seirrs 
bus. Eine geoße Milz drückt und verſchiebt 
die Eingeweide des Unterleibes; zuweilen 
treidt fie das Swerhfelliin, die Höhe und 
be 


b) Encheirid. L. 11. ca 24 
c) Morgagni LEpiſt. 2 art. 26. 
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beengt dte Finke Bruſthoͤle. Valſalva hat 

fie von der Größe einer natürlichen Leber ges 
fehn. Eine andere neuntehalb Pfund ſchwere 
Milz Tab er die ganze linke Seite des Un: 
terleibes einnehmen. Jadelot fand fie einen 
Fuß lang, ſechs Zoll breit, über vier Pfund 
ſchwer und von widernatuͤrlich feſter Sub; 
flanz. Boscus berichtet von einer drey und 
dreyßig Pfund ſchweren Mit. Pohl d) 
fand in einer Frau die Mil; zwanzig Pfund 
Bier Unzen ſchwer, zwey und eine halbe 
Elle lang und zwey Ellen fieben Zoll im Um⸗ 
fange haltend. Siebold e) har fie in einem 
rachiniſchen, anderthalbjährigen Kinde ‘fo 
groß geſehn, daß fie aus dem linken Hypo⸗ 
hondrium in das linfe Becken herabgieng , 
fünft war Be aber an Farbe und Conſiſtenz 
natuͤrlich; Tode £) feßt hinzu, dieſes ſeh 
in der Rachitis nichts neues. Bonnet ger 
denkt einer Fran, deren Milz far den ganzen 
Bauch einnahm, fich dabeh wohl befand, 
und geſunde Kinder gebahr 5, Wiewohl 
man hiezu nicht viele Gleichniſſe findet, ſo 
erhellt doch daraus, daß man nicht ſogleich 
der Milz die Urſache des Todes beylegen 
darf, wenn man N fehlerhaft finder, 

2 





RER 
d) de tumore lienis faccato. Lipf. 1749, 

e) Chirurgifhes Tagebuch 1792. gie Beobacht⸗ 
f) Med. Zournal J. 2, St. ©, ı9, 

g) Sepulchr, L, TI. ſect. 16, 
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Im Gegentheil hat mas fie auch wi⸗ 
dernatuͤrlich klein, geſchwunden angetroffen 
Dach Morgagni h) ruͤhrt die Schwindung 
der Milz gemeiniglich von einem Fehler 
der ihr das Blut zufuͤhrenden Arterie her, 
wenn dieſe z. B. von einer Geſchwulſt zu⸗ 
——— wird. Er beſchreibt ſie von 

der Groͤße eines Scudi; die Leber. war zus 
gleich ſehr ſchadhaft, groß und voller Speck⸗ 
geſchwuͤlſte i). Fantoni k) fand. kaum Spus 
ten von. der Milz; die Leber war verhärtet 
und vergrößert, fo daß fie den Magen nach 
dem Nabel bindrückte, Riolan I) fand von 
der Milz eine Spur, die faum einen Nagel 
breit war; Die Gefrösprüfe war zugleich ver⸗ 
haͤrtet als ein Knorpel. 

Die aͤußere Hant der Milz iſt der Ente 
zundung ausgeſetzt; fleift alsdann mit Blut⸗ 
gefäßen überbäuft, mehr ‚oder weniger vers 
dickt, mit ‚einer Sage gerinnbarer Lymphe 
bedeckt, und mit andern Theilen verwachfen, 
Zumeilen, und zwar wenn Die Subftanz dee 
Milz in einem Zuftand widernatürlicher Auf⸗ 
loͤſung ift, finder: man die Haut ungewöhns 
lich duͤnn. 

Ihre 


b) Epift. XXXVI. art. 27. 
1) Epitt. XXX, art. Id 

k) Obf. med. anat. 24. 

ı) an. L, II. cap. 16. 
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Idhre Farbe iſt verſchieden, weiß, bleich, 
hellblau, dunkelblau, ſchwarz, roͤthlich, 
roth. Bald iſt die ganze Milz, oder nur. 
die halbe widernarürlich gefärbt, bald. iſt fie 
flefigt. Morgagni m) fand den erhabenen 
Theil der Milz weiß, den eingebogenen Theil 
Hingegen ſchwarz. ser, 

Auf der äußern Haut der Milz bemerkt. 
man zuteilen eine Rauhigkeit und Unebens 
beit, als von gewiſſen Körnern n); Mars 
ben; Wafferblafen 0) ; harte Knoten; 
Spickgeſchwuͤlſte py; knorplichte Stellen, 
vorzäglih in Brannteweinteinkern; Vers 
Enscherungen , am meiften an der obern uns 
ger dem Zwerchfell gelegenen Seite 

Die Subftanz der Milz ift, wiewohl 
felten, der Entzändung und dem Brande 
unterworfen, - ’ A! 

Merkwirdiger ift ihre widernatürliche 
Schlaffheit, Welkheit, an die Faͤulung 
grängende Mirbigfeit. Man hat fie vors 
züglich nah dem Blutbrechen, in Cachecti⸗ 
ſchen, Bleichſuͤchtigen, zuweilen wie einen 
weichen Brey, einen blutigen Schleim ge⸗ 
| 23 fun⸗ 


m) Epift. LVI. art. 17. 

n) Morgagni Epift. XXVII. art. 30. 34. 
XWVIII 38 

0) Morgagni Epift. XXXVIII. art. 34, 

p) Morgagni Epik. LXVIII. art. 12. 
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funden, der beym Einſchneiden der umge⸗ 
benden Haut zerfließt q). 


Der vermehrten Dichtigkeit der Sub⸗ 


ſtanz iſt ſchon bey der Vergrößerung: der 

Milz gedacht, Baillie r) will keinen wah⸗ 
zen Scierhus in der Milg gefunden. haben, 
wohl aber ferofulöfe Knoten, ohngeachtet 
die Schriftſteller Häufig von Seirrhen der 
Milz reden, oft aber mit andern Verhaͤrtun; 
gen verwechſeln. Wahrſcheinlich hat das 


Eiſen eine ſpecifike zuſammenziehende Kraft, 


auf die Milz HD; es wäre daher ein vors 
trefliches Mittel in der Bleichſucht, Cachexie 


fe w. wo man eine weiche, aufgeloͤſete 


Milz findet. 


Viele Beobachter Naben Steine, und 
Knochen in der Milz gefunden: Littre t) hat 


fie fogar ganz verfteinert, anderthalb Unzer 
Schwer gefunden. Morgagni u) gedenft eis 
nen theils verſteinerten, theils verfnöcherten 
Milz, aus der Paduaniſchen Praeparatens 


ſammlung, die ſieben Queerfinger lang, 
einen bis viere breit, und zehn Quenten 
eh ſchwer 


g) Morgagni LEpiſt. XXV. art. 10. Baillie 
. 152. 
ur) Seite 154. 
s) Sömmerings zarte Note, ben Baillie. 
t) Hift. de Y’ac. des Sc. 1700. obf. 7, 
u) Sage XXXVI. art. 25. 


L 
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ſchwer it. Lanzoni fand eine, vetfteinerte 
Milz, die unter dem Hammer in drey Stüs 
cke zerfprang. Bonnet füher, unter mehrern 
in der Milz gefundenen Steinen, einen fehr 
weißen an, der ein und zwanzig Quenten wog. 
Sfenflamm V) erwähnt einer an das Zwerch⸗ 
fell gewachfenen Milz, worin fih eine Ends 
eherne zufanımengedrückte, mit einer eigenen 
Haut Überzogene Kugel befand. 
Bereiterungen der Milz hält Bailiew) 
für ſehr felten; jedoh führen Beobachter 
Bälle davon an. Gie zerflöhren zumeilen 
Das ganze Eingeweide, fo daß nur die Aus 
Gere Haut übrig bleibt und einen Eiterſack 
ausmacht. De Haen nennt diefe Krankheit 
empyema lienis. In dem feichnam einer 
alten Frau, die viele Jahre an hyſteriſchen 
Beſchwerden gelitten hatte, war die Milg 
vom Eiter gänzlich zerſtoͤhrt. Ein achtzehns 
jähriger Süngling wurde nach einem Dres 
tägigen Wechfelfieber Eacheetifch und farb 
feine Milz enthielt an die dreyßig Pfund 
Eiter (Lieutaud). Einem Menfchen,, der 
nach einem achtzehnmonatlihen Quartan⸗ 
Fieber die Bauchwaſſerſucht zu haben ſchien, 
machte man zwenmal den Bauchſtich, und 
ſtatt Waſſer, floß lauter Eiter aus, Bey 
— der 


v) dediffic, in obf. anat, epicrif, Erlang. 1772. 
w) Seite 152, 
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der Defnung fab man, daß die Milz den 
‚ ganzen Unterleib einnabm, und noch ſehr 
viel Eiter enthielt X). Fantont erzählt, 
dag ein Abſceß, welcher ben dem Nabel ger 
öfnet wurde, feinen Grumd in der Milz 
- Batte. Die Kranke wurde geſund, gebahr 
noch ein Kind und ſtarb fünf Jahr nachher. 
Ben der Section fand man feine Milz, fons 
dern Rarben an ven benachbarten Theilen , 
it welchen fie vormals zufanımengehängt 
* Coze y) fand in einem Menſchen, 
der an Schmerzen und Klopfen in der Ma— 
gengegend, etwas erſchwertem Athem, Blut⸗ 
und Eitererbrechen gelitten hatte, die Milz 
und den Magen zufammengemwachfen, und 
die Eiterfammlung aus jener, im diefen ers. 
goffen. Die Milz war ganz hohl, nnd der 
Magen bis auf die jufammengewachfene 
Stelle ganz gefund. | 
Zumeilen findet man die Mil; von 
ſchaͤumendem Blute ftroßen Z). . 
Auch Waffer kann fih in ihr anhaͤufen: 
Mauchart bat vier Pfund Waffer in der 
Milz gefunden, und nennt diefe Krankheit 
‚ die Warferfucht der Mil;. 4 
| N Zer⸗ 


x) Hift. de l’ac. des Sc. 1753. obf. 5. 0 
y) Journal’ de Med. 1790 Fevrier n. VA. 
z) Morgagni Epik. XXVIL art. .. 
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Zerberſtung. Da die Milz aus einen 
zarten, mit einer dünnen Haut umgebenen 
Gewebe von lauter Blutgefaͤßen beſteht, iſt 
fie vorzüglich der Zerreißung ausgefegt. Im 
den Commentarien der Detersburgifchen Acas 
demie a) wird ein Beyſpiel erzähle, daß fie 
nah einem Fauftfchlage zeriprungen iſt. 
Mach Stocfchlägen bat dieſes Bohn b) 
zweymal geſehn. Theden, nach einem Falle 
(f. Leber). Wenn fie in dem vorhergedach⸗ 
ten Zuſtande dee Muͤrbigkeit und Aufloͤſung 
iſt, ſo kann ſie von ſelbſt zerberſten. Ben 
einen gemwiffen Graf, defien Milz aufge 
dunfen und gleihfam in einen Brey verwan⸗ 
delt war, ift fie von felbft geborfien und bat 
einen fchnellen Tod bewürft c). Doc find 
die Wunden der Milz nicht fo gefährlich, 
als die Leberwunden, da Feine Hauptfecretioh 
duch fie geftöhrt wird, 
Die Blutgefäße der Milz findet man 

‚nicht felten verfnorpelt und verknoͤchert. 
Diele Beobachter haben ſowohl die 
Mil; als ihre Gefäße, vorzüglich die nach 
dem Magen zugehenden vafa brevia, in 
den am Blurbrechen und morbus niger ges 
a Ale ſtor⸗ 


a) Tom. I. obferyat anat, 
b) de renunciat. vulner. S. 2. Cap, & 
ce) Act. Nat. Cur. T, V. obf, 125. 


\ 
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ftorbenen Körpern mit Blut widernatuͤrlich 
angefüllt gefunden; daher bey diefen Krank— 
heiten zumeilen eine in der linken Seite Aus 


ßerlich fuͤhlbare Gefhmulft (fplenocele) . 


vorhanden ift, die nach den blutigen Aus— 
leerungen mehe oder weniger vergeht. Por⸗ 


tal d) ſchreibt, ich oͤfnete feinen (am Blutbre⸗ 


chen und blutigen Stuͤhlen geſtorbenen) Koͤr⸗ 
per, und fand, daß die Geſchwulſt, welche der 


Pattent in der linken Seite hatte, wirklich 


von der Milz herruͤhrte. Sie war von der 
Größe eines Kinderfopfs; ihre Zellen waren 


ſehr vergrößert und von Blut ausgedehnt: - 
‚Die Gefäße, welche von dee Milz zum Mas 


gen gehen, undalfe venae cylticae dextrae, 


ſiniſtrae und mediae waren fehr erweitert, 


und ſtunden nad) der Höhlung des Magens | 


zu weit offen. Es fihwigte auch das in 
ihnen enthaltene Blut heraus, fo daß gar 
Bein Zweifel übrig bleibe, daß die Milz nicht 


‚ Ihe Blue duch diefe Wege in den Magen 


ausgeleere hat. „Ich babe auch, feßt. er 
hinzu, verſchiedene andere Körper geöfner, 
bey denen die Milz mit Blut vollgepfropft 
war Der Magen und die Gedaͤrme ents 
ea ben ſolchen gleichfalls viel Blur, 
ie vafa brevia Gatten die Dicke eineg klei⸗ 
nen 


d) Mem, de l’ac. des fc. a, 277: 


? 


‘ 
\ 
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nen Fingers, und fanden nach der Höhlung 
des Magens zu, offen. Calliſen e) fand 
ben einem Manne, der an einer Blutung 
aus dei Hintern geſtorben war, die fehe 
große, und welfe Mil; am Magen. anges 
wachſen, und an diefer Stelle des Magens 
eine Oefnung, durch welche das Blut ges 
deungen war, Indeſſen finder ınan mach 
dem Dlutbeehen nieht immer etwas Wider: 
natürliches in der Milz und den kurzen Ges 
fügen; van Swieten bat z. B. alle Einges 
weide des Unterleibes forgfäleig unterfucht, 
und nicht ein einziges zertiffenes Gefäg noch 
gend einen merflichen Fehler in irgend einem 
Eingeweide entdecken koͤnnen. 


Die Gekroͤsdruͤſe. 


Mangel: Lieutaud f) führe einige Fälle 
an, wo man faſt Feine Spur von der. Ges 
Frösdrüfe gefunden hat; es ift aber wahrs 
ſcheinlicher, daß fie duch eine Kraukheit fa 
verzehrt worden war, als daß fie, von der 
erfien Bildung an gefehlt haben ſollte, denn 
Die übrigen mit ihr in genauer Verbindung 

ſte⸗ 


e) Act. Soc, med, Havn. Vol. II. 1779. 
f) Hift, anat med, I, p. 247. 


w 
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ftehenden Eingeweide, befonders die Leber 
und die Milz, waren in den Fällen zugleich 
ſehr verderbt. | 

Nicht felten weicht fie von ihrer natürs 


fichen tage eben fo ab, als andere Einge 


weide; man findet fie Daher durch große bes 
nachbarte Geſchwuͤlſte, vorzüglich des Mas 


gens, der Leber, der Milz, aus ihrem Sitze 


verſchohen oder durch eine Oe fnung im 
Zwerchfell in die Bruſthoͤle getreten, 


Sie ift, obwohl felten, der Entzins 
dung unterworfen‘, und zeigt dann eine ro⸗ 
the, fehtwarzrotbe Farbe von der ungewoͤhn⸗ 


lichen Menge fichtbar gewordener feiner Blut⸗ 
gefaͤße. Morgagni g) fand fie entzuͤndet; 


wahrscheinlich hatte ſich die zugleich vorhans 
dene Eutzendung der Daͤrme auch auf die 


Gefrösdrüfe verbreitet. 
Man will fie brandig gefunden ha⸗ 

ben *). 

Nach vorgaͤngiger Entzuͤndung findet 


man ſie mit dem — dem Zwerchfell u. 


- fe w. verwachſen h). 


Bonnet gedenkt einer vereiterten Ge⸗ 


kroͤsdruͤſe, und Gautier 1) eines Abſceſſes in 
ders 


eg) Epitt. XXVI. art. 21. 

”) Erh N C. Dec I! anna. III. obſ. 45. 
h) Bertheau im Journ. de Med. Juin 1787« 
i) Diff, de irritabilitate Halae 1773 _$. ı2. 
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derſelben, der ſich in den Magen geoͤfnet 
atte. 

® Morgagni k) an fie in der Gegend, 
wo fie fich der Milz nähert, von ſtockendem 
Blute ſchwarzroth, uͤbrigens war fi e etwas 
härter. als ſonſt. | 
Idhre wichtigſte und baͤufigſte Krankheit 
ift die Berhärtung und Anſchwellung. Zur 
weilen fcheint bey derfelben die Struktur doch 
nicht kraukhaft veraͤndert zu ſeyn; oft findet 
man aber die Verhaͤrtung feirrhöfer Ratur. 
Bald findet man nur einzelne Geſchwuͤlſte, 
harte Knoten oder Scirrhen aus soder ins 
wendig; bald ift die ganze Drüfe verhaͤrtet. 
Eine verhärtete Gekroͤsdruͤſe druͤckt den Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm und den Magen zufammen, und 
verhindert feine Ausdehnung nach dem Effen, 
daher das beftändige Erbrechen der Speifen 
ben folchen Krankpeiten. Gewöhnlich ift die 
Leber zugleich angeſchwollen, verhärtet, und 
der Magen wird zwischen diefen beiden vers 
haͤrteten Eingemweiden um fo mehr zufammen: 
gedrückt. Manfredi 1) fand ben einem 
Manne, der häufig dem Erbrechen unters 
worfen gemefen war, das Pancreas widere 
natürlich groß, knorpelartig bart und mit 
zunden zieinlich. großen Knoten defekt, Die 
Leber 


k) Eoift XXVL art. gr. 
4) Morgagni Lpiſt. XXX. artic, 19, 
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Leber war zwar groͤßer als ſonſt, aber doch 
wie die uͤbrigen Eingeweide geſund. 
Riolan m) fand die ganze Gekroͤsdruͤſe vers 
härter, und fie kam in Anfehung ihrer Größe 
und Schwere der Leber ſeibſt gleich. Wer 
ftenberg.n) fand die Gekroͤsdruͤſe eines fünfe 
jaͤhrigen Knabens iM einen Barten Körper 
von einer Außerordewtlihen Größe verwan⸗ 
delt, welcher zum Theil eine feirrhöfe Härte, 
zum Theil die Geſtalt einer ſpeckartigen Ges 
Ichwulft angenommen hatte, und ſich von 
der Milz, an welcher diefelde oben feſt Bing, 
- Big an den öberften Rand des Beckens ers 
firecfte. Außerdem war fie auch an das 
duodenum und Binferwärts an das Bauch⸗ 
fell gewachſen. Aeußerlich fah fie Blenfärz 
big, inwendig aber weißliht aus; war aus 
verfchiedenen druͤſenartigen Klumpen zufans 
mengefeßt und enthielt eine gewiffe Menge 
Hafer. Auch war fie aͤußerlich mie weichen 
Knoten befegt, die beym Aufſchneiden eine 
waͤſſerichte Feuchtigkeit von fich gaben. In 
- Diefen Körper gieng, der rechten Niere gegen 
über, aus der Aprta ein Aſt, von der Dicfe 
einer Schreibfeder. Das Gewicht diefeg 
Körpers betrug über ſechs Pfund, Merk 
würdig ift es indefien, daß die Leder gefund 
und 


m) Anthropogr. L. II. Cap, 16, 
n) Samml, fi pr, U, 308. 


* 


Die Gekroͤsdruͤece. 223 


and die Milz nur etwas härter, übrigens 
natürlich war; denn man findet, nach Mor⸗ 
gagni's und Lieutaud's zahlreichen Bey—⸗ 
ſpielen, gewoͤhnlich dieſe beiden Eingeweide, 
nicht ſelten auch den Magen zugleich verhaͤr⸗ 
tet, wenn es die —— iſt. Beides 
fand man auch bey einer funfzigjäheigen 
Srau, die fehs Monate an Schmerzen un 
der Nabelgegend und Erbrechen aller Speifen 
gelitten, hatte 0). Auch Rougnon P) fab 
von einer anfaͤnglich unſchmerzbaften, feier 
rhoͤſen, und wegen des vermehrten Gewichs 
tes aus ihrer natürlichen Lage gezogenen Öes _ 
Frösdrufe, ben sineng Juͤnglinge, im ven 
legten zwölf Tagen, ein ſehr heftiges Eu 
brechen erregt. Morgagni q) erzählt von 
feinem Lehrer, dem Jacob Gandri, daß 
dieſer bey allen Oefnungen ſolcher Perſonen, 
die dem Erbrechen unterworfen geweſen was 
ren, ‚eine übelbefchaffene Gekroͤsdruͤſe gefun⸗ 
den habe, Indeſſen iſt dieſes nicht immer 
der Fallz Morgagni r)geeht, daß er und 
andere fie oft fchadhaft gefehn , wo fein Er⸗ 
brechen vorher ſtatt gefunden babe, | 
. We⸗ 


N, — Med, Hr: Belt 1791, ©, 101, 


p) ae fömtot. Betracht, von Ruͤhn ↄter 
Theil. Leipug 1795. Cap. 20, 

g) Tpiſt. XXX. art 9, 

8* Ebendaſelbſt. 
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Wegen feiner tiefen Lage macht das 
verhaͤrtete Dancreas höchft felten eine Außen 
lich fuͤhlbare Geſchwulſt. 

Die Scirrhen geben zuweilen in Krebs⸗ 
geſchwuͤre über: Valſalva Ss) fand viele 
Scirrhen von der Geftalt der Aepfel, die 
Prebsartig geworden waren. Van Do 
vern.t) gedgikt. eines Krebsgeſchwuͤrs, wel 
ches den Magen durchfreſſen hatte. 

Auch Speckgeſchwuͤlſte beſetzen zuweilen 
das angeſchwollene Panereass. 

Anfaͤnglich habe ich ſchon der Ver⸗ 
kleinerung der Schwindung deſſelben ger 
dacht. Morgagni u) fand es fo. ſehr ver 
zehrt, daß es anfaͤnglich ganz und gar zu 
fehlen ſchien. Zugleich war auch die Milz 
ſehr geſchwunden, die Leber aber ſehr groß 
und voller Speckgeſchwuͤlſte. 

Lieutaud gedenkt eines Spuhlwurms v) 
und der Steine w) in. dem Ausführungsgange 
des Panckeas. Auch Baillie x) ſah daſelbſt 
Steine von der Groͤße eines Haſelnußkernes, 
mit einer ſehr unregelmaͤßigen Kan und 
einer weißen — 

Der 


s) Morgagni Epift. XV art. 11. 
t) Obfervat. pathol anat. ‚1789. 
u) Epift. XXX. art 14. 
v).Hift anat. med, I. P. 248. 
w) Eoendafeldft, 

x) Seite 159. 


Die Speiferöhre. 225 


er ductus pancreaticus wird zumeis 
len von Geſchwuͤlſten zuſammengedruͤckt. 
Man hat einen doppelten Ausfuͤhrungs⸗ 
gang bemerkt y). } 
Blisweilen inferirt er fih an einer uns 
gewöhnlichen Stelle in dag duodenumz). 
Nach Frank a) und Wedekind b) finder 
eine genaue Verbindung zwifchen dem Pans 
creas und den Speicheldruͤſen Statt, Er— 
flerer fand ben einem Dienfchen, der täglich 
zehn Pfund Speichel ausgeworfen hatte, 
eine feirchöfe tabegeirende Magendräfe, In 
einer verftärkten Abſonderung dieſer Drüfe 
feheine auch die Urfache Des Durchfalls zu 
Ben, der auf eine niterdrůckte Salivation 
olgt. 


Die Nebennieren. = 


Winslow o) will fie in Kindern mit 
wenig, Hirn fehlen gehn haben; auch pfles 
gen 


y) Lieutaud I, p. 24%. Haller. Elem. Phyf. 
VL er — Obf. anat. pathol, 
Lib. II. 

z) Hallır Prim. in, Phyfiol. $. 168, 

a) De curand. hom. morb. L. V. P. I. 1794. 

b) Au ſatze Über verſchledene wisiige Öegennände 
der Armeywlſſenſchaft 1791. 

e) ERirgel Diff. de ufu glandularum fuprare- 
nalium Hafn, 1791. $. 4» 
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gen fie bey den — Mangel einer 
Niere zu fehlen d). 

Hingegen fand, Morgagni e) in dem 
Körper, worinn die Dit und das linfe Mies 
renbecken doppelt waren, auch die linke Ne: 
benniere doppelt. 

Hewſon £) hat bemerkt, und nach ibm 
haben es mehrere beftätigt 9, daß bey 
Kindern, die wenig Gehirn haben, die Nes 
— klein ſind. 

Oſiander h) ſah in einem neugebohrnen 
Kinde die rechte Nebenniere mit der Leber 
verwachſen. 

Sie ſind der Entzuͤndung, der Vereite⸗ 
rung und den Geſchwuͤren unterworfen. Der 
Tuͤrkiſche Kaiſer Selim der Erſte endigte an 
einem ſolchen Geſchwuͤre, im Jahre 1520 
feine graufame Regierung, in einem Dorfe 
ben Wdeianopel, als er das Grabmal feiner 
Vaͤter befuchen wollte 1). Eine linfe Ne—⸗ 
benniere enthielt zwen Pfund faule Gaude, 
und. nachdem dieje herausgenommen war, 

wog 


d) Stoll rat. med. T. II. p. 940. 

e) Epitt. LXIV. art. 2. 

£) Philof. Tranfa&t Vol XLV. P. II p. 31% 

g) Soͤmmering fuͤhrt beym Baillie ö. 172» 
die übrigen Beobachter an. 

h) Dentmwirdfafeiten I. 402. 

ij) Heurnius Hi. 25. Allgemeine Weltgeſch. 
Th. XXVII. ©, 5351. 
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wog jene alfein über zwey Pfund k). Eine 
Kolik wurde von einem Geſchwuͤr der Ne⸗— 
benniere, das den Grimmdarm mit ange 
freffen hatte, verurfadht *). 

Balfalva l) fand mit einer Hrebenniere 
eine widernatürliche runde, drüfichte Ger 
ſchwulſt verwachfen, die zum Theil einen 
 fortgefegten Körper mit ihr ausmachte, und - 
in der Mitte zwo mit einem waͤſſerichten 
Safte angefülfte Höhlen enthielt. 

Man hat ſeirrhoͤſe, Enorpelartige Ver⸗ 
Bärtungen m); ſteinigte Concretionen N) in 
den Mebennieren" wahrgenommen. 

Caſſan 0) fand in vielen Leichenoͤfnun⸗ 
gen ber Meger ihre Mebennieren immer viel 
größer alsbey den Weißen, und die darinnen 
befindliche fhwarze Feuchtigkeit. bey erſtern 
in weit größerer Menge als bey leßtern. Er 
folgert daraus die ſchwarze Farbe der Neger, 
Indeſſen fand auch Baillie P), ſtatt einer 
dunkelgefaͤrbten Subſtanz in der Mitte der 
Nebennieren, bisweilen eine fchwärzliche 

2 / Fluͤſ⸗ 


Lieutaud hiſt anat. mee. I. P.285. 
*) Eph Nat. Cur. Dec. I. obf. 56. 
1) Morgagni Epilt XVII art. ,$.* 
m) Commentar, de rebus in medic, — 
Upl. Tom. IX, 
n) Lieutaud Hiſt. anat. med, ar 1. 286. 
0) Aufeland Annal. ber (end 4754 
p) Set: e 17. £ 
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Fluͤſſigkeit, und Soͤmmering q) "traf fie 
ſelten in ganz friſchen Leichen an. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß ſie nicht allein 
den Negern eigen, ſondern in jedem Koͤrper 
eine Folge der Faͤulniß iſt. ' 


Die Nieren, 


Man bat Beyfpiele, daß gar Feine Nie⸗ 
von T); oder nur eine Tiere vorhanden‘ 
war S)  Diefe einzige liegt entweder gehörig 
an ihrer Seite, oder in der Mitte auf dem 
Ruͤckgrath, und hat die großen Blutgefäße 
zur Seite, Gemeiniglich ift diefe größer, 
als ein natuͤrliche fonftift, Botallus t) faß 
z. B. eine folche, die ſo groß war als vier 
andere. Valſalva u) bat bemerkt, daß die 
rechte Niere die fehlende Finke erfeßte, denn 
fie wat zweymal fo groß als im natärlichen 
Zuſtande, mit einem doppelten Nierenbecken 
und doppelten Hatngange verfehen Beyde 
Harngaͤnge endigten ſich an der rechten Seite 

| Dee 


g) Bey Baillie Gelte 172. Non 371. 

r) Gilibere Samml. praft. Brobadıt. ©. 97. 

s) Haller Element. Phyfiol. T. VII. p, 248: 

“ " Kaltfchmied de uno rene in cadavere in- 

vento, Jenae 1755. “Lieutaud I. p. 284% 
Stoll rat. med. Il. p. 340. 

t) Obfervat. anat. ı. R 

8) Morgagni Epift, XXXL, art. 25. 
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der Urinblaſe. In einem andern Körper 
traf er nur die linke Niere an, und nicht die 
geringfte Spur non den ierengefäßen; : als 


Tein die vorhandene Finke Miere uͤberſchritt 


die natürliche Größe nicht v), Beirae w) 
bemerkte den Mangel der linfen Niere in ei⸗ 
nem weiblichen Körper, und. es war Feine 
Spur vorhanden, daß jemals eine da gewe⸗ 
fen war, Die rechte Niere war etwas grös 
Ber als gewöhnlich. 

Sp wie die Natur die gewähnfiche Zahl 
der Nieren vermindert, fo feblt es hingegen 
auch nicht an Benfpielen daß fie ſolche übers 

ſchreitet, wovon Haller x) Benfpiele anfuͤhrt. 
Er bemerkt aber, daß man wohl, wo man 
fünf Nieren gefunden zu haben glaubte, its 
gend einen Nervenknoten, oder ungewöhnlich 
ſchlaff zufammenhängende Theile einer Niere 
dafür ausgegeben baben möchte, 

Auch die Bildung und Geftalt der 
Mieren ift dem Naturſpiel unterworfen . 
Morgaani *) fah eine Miere einem Blatte 
der Haſelwurz gleich, denn fie war viel fürs 
‚zer als die andere, mehr zufanmengesogen 
und gekrümmt, Tode y) beſchreibt die rechte 

P3 Mie⸗ 
v) Morgagni Epift, XXV. art: 4. 
w) Samml für praktifche A, VII. ©. 596. 
zZ) aa, Beten243. 
*) Epift, X. art. 19. 
y) Med, Hit, Dil, D, IV; St. I, ©. 255% 
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MNiere von der Geſtalt eines Herzens auf ben - 


Kartenblaͤttern. Lieufaud z) fuͤhrt ebenfalls 
eine berzförmige Miere am." Andere haben 
fie ungewöhnlich. lang, keilfoͤrmig, rund, 
klein, in mehrere lobos aefpalten 9 u. ſ. w. 
geſehn. Ruyſch bRund Trew c) haben fie 
in erwachſenen Koͤrpern in mehrere Nierchen 
getheilt gefunden, ſo wie ſie es im Foetus 
ſind. Verſchiedentlich hat man die Nieren, 
zum Theil, oder ganz umfeinatengerwachfeit 
a d). | 

"Mandat mehrere Arterien zu den Mies 
ren gehen geſehn/ und daher einen haͤufigern 
Abßang bes Urins hergeleitet 

Idbre Lage weicht zuweilen von der nas 
tuͤrlichen mehr oder weniger ab: Lieutaud e) 
führer eine. drittehalb Pfund’ Schwere rechte 


— 


Miere an, welche auf dem oſſe ſaero lag, 


und 


"2)- Tom: J. pag. 281. 


a) Sepulchret, L. IH. Sett. >13. obf 3 und 1. 


'b) Obf -anat. chir. obf, 74. Adverf. anat, 
‚anDee- I. ‚Tab., r. 
ce) Commerce lit 1743. 33. I 
4) Morgagni Epift XLVIII. art. 16. de Haen 
"rat med cont. Il Nov, Alt. Reg, Soc, 
Upf, Vol, Ill. 
%) Meuder Praef. Bochmer D de.urinae fe- 


& excretione ob multitudinem arteriarum 


largiore Halae 1763. 
©) Tom L pag. 284. 
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und die aorta und vena cava etwas zuſam⸗ 
mendruͤckte. Durch Geſchwauͤlſte der Eins 
geweide werden fie oft ſehr verſchoben. Bon 
der erfien Bildung an liegen. fie bisweilen 
vor den Lendenwirbeln, bisweilen, an den 
Seiten des Beckens. Bey einer Frau, Die 
an der Wafferfucht ſtarb, hatte ſich vor vier 
fen Jahren eine Geſchwulſt uͤber dem Nabel 
erzeugt, die ‚der, Wundarzt für einen Bruch 
gehalten, Nach dem Tode fand es ſich, 
daß diefe unter. dem Bauchfell und unter dem 
Mes lag, haͤutig, weiß und mit Waller ans 
gefülfe war, einen Harnleiter abſchickte und 
auh Spuren der Nierenwarzen verrieth- 
Die andere Niere war ganz geſund und in 
der rechten Sage) | uumien = 
Nach vorgängiger Entzündung und Eis 
terung findet man fie zumeilen mit andern 
‚Eingetotiden widernatärlich verwachſen. Ben 
dein colon find einige Benfpiele angeführt, 
wo die damit verwachfene und vereiterte linke 
Miere fih darin ausleerte. Ehrhart f) 
fand die rechte Niere mit dem großen Lappen 
der Leber verwachſen. Meckel g) ſah die in 
einen großen Eiterſack verwandelte linke 
PD 4 Mies 
*) v. Haller, String. Anz. 1777, Selte 1196. 
f) Samml, von Beobacht. zur Geburtshuͤlfe 
Fref, und Leipz. 1773: 
g) 0. Heer de morbis renum, Halae 1790. 
4, Cap, IV. 
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Miere mit der Lunge ducch Eiterhöhlen coms 
municiren, nachdem fie das Zwerchfell durch⸗ 
freſſen hatte, 

Die äußere Haut der Niere wird, wie 
Baillie h) behauptet, felten entzündet. 

Sie erſcheint zuweilen blaß, weiß, 
roth, geld, blau u. ſ. m. gefledt. 

Morgagm i) befchreide eine mit Speck: 
geſchwuͤlſten befegte Niere, die ſechs und 
dreyßig Unzen wog. Ueberhaupt findet man 
die aͤußere Haut nicht ſelten mit vielem Fett 
bedeckt. 

Sie iſt oft widernatuͤrlich dünn, oder 
die, knotig, uneben k); mir Auswuͤchſen, 
Schwielen Narben und ſehr oft mit Waf 
ferblafen befegt, 

Die äußere Haut ift zuweilen mie Blue 
unterlaufen. Morgagni ") fand diefes zus 
gleich mie einer Entzündung der Därme, dee 
Leber und der Milz. 

Man hat zwifchen ihe und der Nieren⸗ 
ſubſtanz, oder in Vertiefungen der Subftang 
ſelbſt Waſſer enthalten gefehn, fo daß die 
Außere Haut mehr oder weniger aufſchwillt D- 

Die 
h) Seite 161. 
. 3) Epift. LXVTIT. art. 12. 
k) Littre: Hift. de l’ac. des Science. 170%. 
obf. 5. Morgagni Ep. XL. art. ar. 
*) Epift. XXXIV. art. 2r. 
I) Morgagni Epift. XL art. 6. 
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Die Nieren koͤnnen fich außerordentlich vers 
gtößern, wobey ihre Subſtanz auf irgend 
eine Art krankhaft if. Dalcavenahi m) 
fand fie zehnmal größer, als eine natuͤrliche 
Niere. Pearſon n) fand die rechte Niere 
eines fuͤnftehalbjaͤhrigen Knabens ſechzehn 
Pfund und zehn Unzen ſchwer. Eine Niere 
1009 fünf und dreyßig Pfund 0). Im Evinz 
burgher Hofital fand man ben einer funf⸗ 
zigiährigen Frau die linke Niere inf und 
vierzig und ein baldes Pfund ſchwer P). 
Bonnet *) erzählt verfchiedene Fälle, wo Die 
vergrößerte Miere eine Geſchwulſt in der 
Seite unter den kurzen Rippen machte, des 
ren Natur vor der Section nicht genau zu 
beſtimmen war.. A 

Man trift fie aber auch verkleinert, 
gefhteunden an, fo daß fle in einigen Fäls 
fen nur einen häutigen Sack, ohne Spur 
von Subſtanz vorſtellten. Gemeiniglich iſt 
die eine Niere etwas vergroͤßert, wenn Die 
andere verkleinert iſt; auch übernimmt die 
gefunde Niere die ceſſirende Secretion dee 
P 5 krane 


m) Diff. de ſaxis, acubus &c. 
nm) Medic. obf; andinquir. Vol. VI. Lond. 1784. 
0) Hiit. de l’ac. des Scienc. 1732 | obf. 7, 


p) Blumenbach Med, Bi. B. II. ©. 303. 


*) Sepulchret. Lib. DI. ſect. XVI. $. 4. 
obf, 22. ſect. XVIL, $. 9. obſ. 30. | 
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Franken Morgagni q) beſchreibt eine Niere, 
welche nicht größer war. als eine Nebenniere. 
Sie hatte,eine krankhafte Farbe, die Röpr: 
hen waren fehr zufammengegogen und die 
Übrige Subſtanz beynahe geſchwunden. Der 
Harngang war auch verbaͤltnißmaͤßig klein. 
Euftach r) Bat die eine Niere kaum fo groß 
als eine kleine Kaſtanie gefunden. Lieutauds) 
gedenkt zweyer Nieren von der Groͤße einer 
Wallnuß. Bey der. Verkleinerung der. 
Miere werden. auch zugleich die zu. ihr gebenz 
den Blutgefäße zuſammengezogen daher 
geht mehr Blut zu der, gefunden Miere über 
und verurſacht ihre Vergrößerung te. sing 
m te Nierenfubftang wird zumeilen wis 
dernatuͤrlich Dicht, hart, ſcirrhoͤs, knorpel⸗ 
artig. Morgagni u) fand auf der hintern 
Seite der linken Niere eine lange, ſchiefe 
Linie, die weislicht ausſah, aus einer fleche 
Fichten Subſtanʒ zu beſtehen ſchien, und ſich 
ſehr tief in die Niere erſtreckte. Baillie v) 
fand eine Niere in eine feſte, braune einfoͤre 
wlan Subftanz verwandelt, und ein. wenig 
mit 


q) Epift. XL, art. 12, 

r) Sepulchret. L. II. ſect. a2. obſ. 16. 
s) Tom. I. pag.250,, 

t) Morgagni Epift. XL. art, If 

u) Epift. XXILX. artic. 12. 

v) Seite 162. 
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» t 
mit einer Membran durchzogen, in welcher 


die nanirfiche Struktur dieſer Drüfe gänzlich 
verloren gegangen war. > Er haͤlt fie für 
ſeirrhoͤs. — EUER 
Die Nieren werden zuweilen widerna⸗ 
gürfich wele und ſchlaff angetroffen. Ruyſch 
und Fr. Hoffmann Haben fie ſo in den an 
der Harnruhr geſtorbenen Koͤrpern gefunden; 
indeffen iſt diefe widernatuͤrliche Beſchaffen⸗ 
beit eher für eine Folge, als Urſach der 


Krankheit zu halten, da faſt alle ſecerniren⸗ 


den «Organe, von. einer anhaltenden übers 
mäßigen Secretion erfhlaft werben. Andere 
haben. hingegen die Mieren folcher Körper 
nicht ſchlaff gefunden, und nicht felten fiebt 
man fie erfchlaft in Perfonen, Die nie die 
Harnruhr hatten. Einmal. fab ‚man fig 
nach diefer Krankheit zweymal ſo ‚groß als 
die natürlichen. ua) w) verfihert, in 


den Nieren der an der Harnruhr geftorbenen 


Körper immer etwas ſteatomartiges gefunz 


den zu haben. | 


Baillie x) ſah einigemal die Subftanz 


der Mieren in eine weiche, lockere Maffe 


verwandelt, welche faft volllommen die Ge 
ſtalt eines gemeinen Schwammes hatte 
Wenn man fie im Waſſer ſchuͤttelte, ſonder— 


ten 


v) Monit. & praecept. med. Cap. 9. 
x) Seite 163. 
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gen fich alle Theile von einander, einigermas 
Ben wie die flocfigen Gefäße des Mutterlu⸗ 
chens aus einander gehen. 

Zuweilen gebt ebenfalls die natuͤrliche 
Subſtanz größtentheilg verloßren, die Mies 
ven vergrößern fich und arten in eine Kapfel 
aus, die viele mit einander communicitende 
Zellen enthält. Es ift merkwürdig, dag 
die Secretion des Urins bey einer fo beträchte 
fichen Desorganifation der Micrenfubftang 
fortwaͤhren fann, wie Dale y) und Bail⸗ 
lie 2) bemerften. Erſterer fand in einer 
Frau, die an einem Fieber, das durch eis 
nen heftigen Verdruß verurfacht worden, 
geftorben war, die rechte Niere acht Zoll 
lang und fünf Zoll dick aufgeſchwollen. Bon 
dem Parenchyma der Niere war nichts zu 
finden; die ganze Niere beſtand aus einem 
Sacke, der eine Menge hautiger Zellen und 
Beutel enthickt, in welchen eine feröfe Feuch⸗ 
tigkeit befindlich war. Eben fo war auch 
die Linke Niere befehaffen, nur war fie niche 
fo widernatürlich groß. In beyden Nieren 
waren ein paar Steine, uͤbrigens aber feine 
Spur von Epuleeration. Die Abfonde 
zung des Urins war bis an den Tod unfehs 
kerbafe, und der Hein nakuͤrlich beichaffen 

ge⸗ 


y) Hiſt. de ia Soc. Roy. de Med. a. 1780. 
z) Seite 167. Auch Morgagni Ep. ÄL. art. 18. 
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geweſen. (Aebhnliche Beobachtungen werde⸗ 
bey den Abſceſſen und Nierenſteinen vorn 
kommen) | 

Das Parenchyma der Nieren geht nicht 
felten ganz verlohren, und die ganze Niere 
beſteht aus einer Maſſe Waſſerblaſen. Ge⸗ 
meiniglich iſt auch in dieſem Falle Die Niere 
vergrößert 2), Zumeilen geben fie mit dem 
Urin aus der Harnröpre ab b). Zumeilen 
figen fie einzeln unter der äußern Haut in 
der Subftanz der Niere, worin fie ſich Eleine 
Höblungen gebildet haben C). 


Man ſah die Subſtanz der Nieren, 
mit 4) und ohne €) einen Stein, in Fett 
verwandelt, —— 

Sie iſt der Verknoͤcherung unterworfen! 
Fearon f) befchreibt eine zwey Pfund und 
fechs Unzen ſchwere Niere, die größtentheils 
Enöchern war, | | 

Man fand in einer Niere einen mit 
Gipsmaterie angefüllten Balg T)- 


Die 


a) Baillie und Sömmering Gelte 164. 
b/ Memoirs of the med. Soc. of Lond. Vol, 
IL. nro, 3. „2, 
ce) Morgagni Epit. LXIX. art. 2. 
d) Diedrich Diff. de calculis. p. 46. 
&\ Morgagni Epift. XLVI art. 29. 
£) Medical Communications, Vol. Is pag. 41 6 
+) Söting, Anz, 1777, Selte 1195, 
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Die Nieren find, wegen der fo häufigen 
Steinerzeugung, öfter der Entzündung und 
Eiterung unterworfen, als irgend eim ander 
res Eingeweide, Die rechte Niere ift weit 
feltener den Abſceſſen ausgeſetzt als die Finke, 
weil fich in diefer öfter Steine befinden 8). 
Vielleicht trägt auch ühre tage, die Nach— 
barſchaft der Aorta und! die darımter weg: 
laufenden Blutadern etwas zu ihrer Diſpo⸗ 
fition zur Entzuͤndung bey ). Baillie h) 
ſah jedoch oft Abfceffe von ſerofuloͤſer Natur. 
Sie leeren gewöhnlich ihren Eiter durch die 
Harngänge aus; zumeilen öfnen fie fich aber 
gluͤcklich nach außen **) oder in die Bauch: 
böhle, in die Därme, ja in die Brufthöhle, 
wovon bey den VBerwachfungen der Nieren 
Beyipiele geliefere find. Man trift ſie zu— 
weilen fo fehr vom Eiter verzehrt an, . daß. 
die umgebende Haut der Miere nur einen 
Eiterbeutel vorftellt, und von der Mierens 
fubitang nichts uͤbrig iſt. Es ift merlwuͤr⸗ 
dig, daß auch bey diefer Zerfiöhrung der 
Mierenfubftanzg die Abfonderung des Urins 

- zus. 


eg) Boerhave praelect. ad inftitut. $. 3 
Montegia Fafcicul. patholog. Mayland Pr 

*) Espenmüller Diſſ. de ——— Giefsen 
1790. 4 

h) Seite 161, . 

**) Saviard recueil drobfervät. — 5 
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zumeifen ungeftößte "vor fich geht: Portal» 
Chandon i) fand die rechte Niere in einen 
Eiterbeutel von der Größe eines Kindskopfes 
verwandelt, und die linke gang mit ſteinarti⸗ 
gen Concrementen angefülft, wobey ein Stein 
die obere Defming des Harnganges völlig 
verſchloß. Demohngeachtet hatte der Kranke 
nicht die mindeſte Befchwerde noch Hinders 
niß beym Harnen. Noch die letzten Tage, 
bevor ibn ein’ Zehrfieber gänzlich aufrieb, 
war der Harn von beynahe natürlicher Ber 
fhaffenheit, und nur, wie auch der Koth, 
mit Eiter vermengt, Lind k) fand bey der 
Defnung eines Körpers, der nie Merkmale 
einer Nierenentzuindung gehabt, imd nie 
über Nierenſchmerz geklagt hatte, beyde 
Mieren vom Eiter ſtrotzend, und in den 
Harngängen und der Blaſe viel Eiter, 

Bevor die Vereiterung den. bisher be; 
fchriebenen hoͤchſten Grad erreicht, zeigen 
fih in dem Parenchyma, einer oder mehrere, 
Pleinere oder größere Abſceſſe, die tubuli 
Beiliniani find mit Eiter angefüllt , und bie 
ganze Niere etwas vergrößert 1). 


Sr Da 


3) Fourcroy Med, Eclairde T. II. 1791. 


k) Mufeum der Heilkunde Zuͤrch 1792, B. I. 
nro, 5 


I) Man fehe Stoll rat, med. I. p. ı5r. 
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+ Da die Nieren fo leicht in Eiterung 
uͤbergehen, findet man bey den Beobachtern 
felten Benfpiele vom Brand, denn die Er: 
fcheinung eines faulichten Eiters ınuß man 
nicht für den Brand ausgeben, 

Nierenſteine: Boerhaavem) behauptet, 
daß fich in Der vechten Tiere meit feltener 
Steine befinden, als in der linfen, weil, 
wie Haller m) bemerkt, das Blut aus der 
rechten MRiere, wegen der fürzern und freyer 
liegenden eierenader, viel leichter wieder zus 
ruͤckfließen kann; oder weil diefe durch die 
Leber befier gedeckt werde; bauptfächlich aber 
wohl, weil die linfe Niere durch dag linfe 
Stuͤck des Kolons bisweilen gedruckt wird O). 

Die Digrenfteine find verfchieden in Abs 
ficht ihrer Struktur, Confiften;, Farbe und 
Geſtalt: es giebt weiße, röbliche, braune, 
ſchwarze u. ſ. w. Man bat fie durch die 
Farbe von den Blafenfteinen unterfcheiden 
wollen, allein diefes Zeichen ift nicht. beftäns 
dig, Die Verfchiedenheit der Geſtalt rüpre 
oft von dem Orte her, mo fie erzeugt find; 
in den tubulis Bellinianis hat man fie von 

der 


m) Balleri praelect. ad Boerh. inſtitut. $. 352. 

n) Ebendaſelbſi. Note g. 

0) Werth'de calculi ortu frequentioriinrene 
finiftro quam dextio illiusque caufis, 
Halae 1776. | 
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der Aftigen Geſtalt der Korallen gefunden.‘ 
Siebold P) fand einen zackigten Stein in 
der linken Niere, wovon ein Zacken das in⸗ 
fundibulum und den ureter dergeftalt ere 
füllte, daß kein Tropfen Urin durchgehen‘ 
konnte. Einige haben eine glatte, andere 
eine unebene, raube Oberfläche, 
Zu was für einer ungebeuren Größe 
die Diierenfteine anmwachfen Fönnen ; lehrt 
Dohls Benfpiel q); er gedenkt eines 
Steins, welchen eine Fürftin sin der Niere 
getragen hatte, der fiinf Pfund wog. San⸗ 

difort r) deſchleibt einen ſeit 1618 auf dem 
Leidener anatomiſchen Theater aufbewahrten 
Stein, der acht Unzen ſchwer, fuͤnftehalb 
Zoll lang, über zwey Zoll breit und dick, 
und mit neun Erhabenbeiten verfehen war. 
Es ift merfwüedig, dag man nicht felz 
ten Steine in den Mieren gefunden hat, die 
fih im Leben durch ihre gewöhnlichen Zur 
fälle nicht verrathen hatten. © Die Urfachen 
Davon Fönnen etwa folgende feyns wenn die 
Steine niht rauh und eckicht, ſondern glatt 
und rund ſi nd; wenn ſie in der Nierenſub⸗ 


fan; 
* Chlrutgiſches Tagebuch no 
. 9) Differt, de proftatis calculo affellis. 


Lipf. 1737 
r) Obfervatı anat. pathol, L. L, 1777. 
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eG Die Nieren: 
ſtanz ſehr feftfigen, fo daß fie durch. ihre 


Bewegungen nicht reißen koͤnnen; wenn 
Das Parenhyma der Mieren, welches den 
Stein umgiebt, ſchwielicht oder Fnorplicht 
ift, wie es Morgagni S) und andere t) ber 


mierkt haben; wahrfcheinlich werden auch 


Die Mervenfäden in der Naͤbe des Steins, 
durch den anhaltenden Druck deffelben, nach 
und nach abgeſtumpft, unempfindlich oder 
verzehrt. Der eben von Sandifort gedachte 
große unebene Stein foll ſich durch Die ges 
wöhnlichen Zufälle gar nicht verrathen haben. 
Bromfield u) bat einen Nierenftein gefehn, 
Der. die völlige, Geftalt und Größe einer Niere 
hatte, fo daß von der Miere nur die Außere 
Haut übrig war. Der Kranke hatte anfangs 
heftige Schmerzen gehabt, zuletzt abernichts‘ 
- als: eine Schwere empfunden, ı Lawdell v) 
fand in einem ſechs und zwanzigjährigen 
weiblihen Körper beyde Mieren nebſt dem 
Nierenbecken mit einem zackichten, zwey 
Loth ſchweren Stein angefuͤllt. Sonderbar 
war es, daß die Kranke nie uͤber Nieren, 

ſon⸗ 


—— LVII. art. 10. 

t) Hift. de Yac. "Roy. Ber Science, 1730. 

.obf 3.1 

a) Chirurg. Aa * — 

v) Memoirs ‘of the med. loc. of Lond, Vol. 
I, ure. 24. 
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fondern immer tiber Blaſenſchmerzen geklagt 
hatte. Veirac w) hat in einer Niere drey 
Steine gefunden, welche zuſammen acht und 
funfjig Gran wogen, und ihre Gegenwart 
nicht duch Schmerzen oder. andere Zufälle 
zu erkennen gegeben hatten, Beverwyk 
ſchrieb an den Doctor van der Pleſſe x), 
Das fein Oheim bis in fein bohes Alter nie 
über Lendenſchmerzen oder andere Steinbe⸗ 
fchwerden geklagt hätte; indeffen fand man 
Doch nach feinem Tode in der einen Niere 
einen Stein, der die Größe einer Wallnuß 
batte und mit zmo großen Hervorragungen 
- verfehen war. In der andern Niere waren 
zween Steine, von denen der eine Die Größe 
eines Pfirſchkerns, und der andere die Größe 
einer Mandel hatte; Default y) verfichert, 
daß er ben fehr vielen Perjonen nach ihrem 
Zode eine große Menge Nierenfteine gefuns 
den babe, die ben ihrem Lebzeiten auch nicht 
Die'geringfte Beſchwerde Hatten, Die N e bäts 
ten ER laſſen koͤnnen. 

Q 2 Waͤr⸗ 


5 — fuͤr prakt. A. vom. Seite Goal. * 
) Fhenvareldft. 
youroal de Chirurgie T. III. Paris 1798s 

Auch Morgagni de YAaen rat. med. T. I. 

pag 208.209  Lieutaud Hift. anat. med, 

Tom. L obf. 1160. 1:69 1173. 1:84 12034 

Sandifort Gen. Bibl. D. II. pag. 816. har 

ben. aͤhnliche Beobachtungen. 
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Wouͤrmer 2); Zacutus will in beyden 
Nieren dicke, meiße, lebendige: Wuͤrmer 
von der Länge einer halben Elfe; und: Bla⸗ 
ſius roͤtbliche, aus vielen Eleinen Ringen bes 
fiehende eine Elfe lange Würmer gefunden 
haben. 
Die Nierenbecken bat Morgaani a) 
in einem neun und funfzigjäßrigen Manne 
an beyden. Nieren fehlen, und durch eine 
ſchwammichte Subftanz erfeßt gefehn. 
Hingegen bat er fie Doppelt angetrof: 
fen; »ein oberes und ein unteres,  Bende 
waren gänzlich von. einander abgefondert, 
und jedes harte feinen eigenen Harngang b). 
Auch Sandifort c) Bat eine ähnliche Bes 
obachtung. | 
‘Sie werden zumeilen widernatürlich ers 
weitert, wenn der Abfluß des Urins durch 
eine: VBerfchließung oder Verengerung der 
Harngaͤnge gebindert wird; zugleich ſchwin⸗ 
der. die Subſtanz der Mieren und artet in 
jene vorher gedachte mit: Urin erfuͤllte Zellen 
aus. Meorgagni fand das Mierenbecken 
mehrmals von der Größe eines Eyes. Man 
bat es fo fehr erweitert gefunden, daß es 
y da, mehr 


z) Lieutaud Tom. T. pag. 283. 
‚ a) Epift. XXVIL art. 28. 
sb) BEpitt. LXIV. art. 2. 

c) Obf, anat. pathol. Lib. II. 
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mehr als einen Schoppen Fluͤſſigkeit enthal⸗ 
ten, und feiner Größe wegen für eine zweyte 
Blaſe gehalten werden konnte d), Auch 
Petit e) fand bey Harnverhaltungen mit 
übermäßiger Ausdehnung der Urinblafe, mo 
der Harn in die ureteres und die Mierens 
becken zuruͤckgetreten war, letztere dergeftalt 
von Urin ausgedehnt, daß ſie eine Blaſe 
Sorſtellten, die groͤßer war als die natuͤrliche. 
Sie enthalten zuweilen Sand; Steine; 
Eiter; fleiſchigte Auswuͤchſe 9; MWafferbla: 
— re 8) Gydrop⸗ renum); Wuͤr⸗ 

Ber 
Berlegungen: So dicht und veſt die 
natürliche Subftanz der Nieren ift, fo kann 
ſie doch durch aͤußerliche Eontufionen verfeßt 
werden, Hieronymus Laube i) bat nach 
einen. Falle auf die, Lendengegend ein Loch 
auf dem Rücken der linken Niere geſehn, 
worinn man zmeen Finger ſtecken konnte, 
‚seichte Kunden im Körper der Niere heilen 
oft ohne alle beſondere Zufaͤlle; Wunden 
2 3 aber 


5 — rar, obfervat, 94: 

) Trait, des malad. chirurg. T. III, p. 8 
f) Molter von Harnaängefteinen Eaffel 1779. 
g) Sioerk annus medic, II, 253. Sandifort 

obferyat, anat. päthol, 56, 57. 

h) Baldinger’e Magaz. für Aerzte IIT. 19.) 
i) At. Nat, Car, T, I, obl, ar 


+ 
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aber im Hierenbecfen oder Harngange find 
defto gefährlicher. Verurſachen fie, nicht 
den Tod, ſo binterlaffen fie wenigſtens eine 
Fiſtel. Dringt das Werkzeug; welches die 
Wunde verurſacht, von vornen her in die 
Tiere, fo erfolgt mehrentheils “eine Uriner⸗ 
gießung in die Bauchhoͤhle, nicht ohne die 
groͤßte Lebensgefahr. Kommt der Stich von 
hinten, ſo fließk der Urin. nach außen, und 
der Kranke kann, wenn nicht etwa die Blus 
tung toͤdtlich iſt, mit dem Leben und seiner 
Fiftel davon kommen. » Zumeilen baben ſich 
Be can Fifteln nach ermiget Zeit ‚ges. 
N en kr * 


Die Harngänge, ——— 


J Mie dem urſprangichen Mangel der 
Nieren iſt auch dee Mangel der Harnleiter 
verbunden. Thilow D fand in einer Katze 
die Harnleiter nicht in Dem Nieren, fondern 
mit zabllofen Wurzeln im Gekröfe entſtehen. 

" Ben dem doppelten Nierenbecken ift dee 
doppelten Harngaͤnge ſchon Erwähnung ges 
than. Sie befigdere fich bald, nur an einer, 
| bald 


ık). Bell ſyſtem of —— — — 
I) Ada omiſch pathologiſche Abhandlung von den 


Nieren, melde keine — —— uf. 104 
Erfurt 1794, 
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bald an enden Nieren. Bald! gehen fie 
abgeſondert ein jeder allein zur Harnblaſe m), 
bald vereinigen fie ſich vorher in einen Canal, 
In Abſicht ihres Baues und der Inſer⸗ 

tion weichen fie zuweilen von der natuͤrlichen 
ab: Morgagni fand einen Harngang, wegen 

feiner sen viel laͤnger als den 

andern 0). Man ſah einen Harnleiter ſich 
in die —— endigen 0), Reng⸗ 
ger p) beſchreibt eine Mißbildung eines 
zwenjäbrigen Mädchens, deſſen Harngänge 

ſich unter dem Nabel anf dein. untern Theile 
‚ seiner elaftifchen Geſchwulſt, durch zwey 
kleine Muͤndungen, in der Entfernung von 
ungefaͤhr einem Zolle oͤfnen, aus denen der 
Harn unablaͤſſig herausſippert. Gleich unter 
dieſen Mindungen: und noch auf der Ge 
ſchwulſt ſah man zu jeder Geite ein rothes 
laͤnglichtes Fleiſchlaͤppchen. Wenn man die 
Geſchwulſt etwas in die Hoͤhe hebt, ſo zeigt 
ſich die Oefnung der Mutterſcheide, und zu 
benden Seiten ein Anfang der geoßen Schaams 
lefzen; von dem übrigen äußern MEN 
\ . 4 len 


m) ——— Epit. "VIL art. 12 EI. 


33 
n) Kpift, XLH. art. IE, 
0) Schrader obfervat, anatom. se 8. 


p) Muſenm der Heilkunde zier > = 1794 
nro, VI. 
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Aen aber Feine Spurs Die Schaambeinvers 
einigung mangelt, indem die Schaanibeine 
‚gleich nach gebildetem eyförmigen Loche nach 
vorn zu, wie abgeſchnitten, fich endigen, 
und eine Lücke von ungefähr zwey Zoll zwis 
ſchen fih laſſen. Wahrſcheinlich iſt gar 
tBeine Harnblafe herlanber: | 
Die Häute,der Harngange find zuwei⸗ | 
J widernatuͤrlich verdickt, eallös, —— 
licht Den 
Sie ſi nd. einer sußtshbenstüchen Er⸗ 
weiterung fähig, wenn, nach langen Ber: 
haltungen⸗ des Urins in der Blaſe, die 
Falte, worin ſich die Harnleiter in der 
Blaſe oͤfnen, gaͤnzlich verſchwindet, und 
der Harn in die ureteres zuruͤcktritt. Mau⸗ 
chart r) und Monto Ss): ſahen ſie ſo weit 
wie das Kolon. Petit t) ſah beyde urete- 
res in einen Beutel ausgedehnt, der groͤßer 
war als die Urinblaſe ſelbſt. Morgagni u) 
beſchreibt den rechten Harnleiter fo weit cals 
die Aorta, dabey waren feine Haͤute vers 
Dicke, er machte viele Kruͤmmungen, fo Daß 
er 
q) Morgagni epiſt. IV. art. 19. XLII. ı2. 
— An acad. Li. 0. cap, Il, 


r) Eph. Nat. Cur. Cent. VIII. obſ. 26. 
s) Eſſays of Edinburgh. | 


9,8 Ds. 
u) Epiß, W.articıg 


N; 
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er ausgedehnt dreyßig Queerfinger lang wars 
Sandifort v)-fah fie Daumens dick und 
knorpelhart. Prochaska w) ſah fie faſt zur 
Dicke eines Darms von Urin aufgetrieben. 
Zuweilen ſind ſie nur an einigen Stellen 
ausgedehnt und zwiſchen diefen zufanımagt 
gezogen ya at de 
Man findet fierhingegen auch verengentt 
Santorini x) ſah einen Harnleiter ſo eng, 


dag man kaum Luft durchblaſen konnte, dar 


ber waren die Nierenbecken ſehr [vergrößert 
und die Nierenſubſtanz war indie vorher 
befchrichene Zellen 'ausgeartet, | 

Ihre Wände Fönnen zufammenmachfen: 
Bey einem Frauenzimmer, das von feinem 
drey und zwanzigften bis drey und funfzigften 
Sabre einen Urin durch die Harnröhre ges 
laſſen, fondern durchs Erbrechen ausgeleert 
hatte, fand man die innere Subſtanz der 
Niere ganz zerſtoͤhrt; Die Oefnung des rech⸗ 
ten Harngangs ganz, und die des linken 
voͤllig verwachſen; die Harnblaſe zur Groͤße 
eines Taubeneyes zuſammengezogen, den 
Magen in die Länge gedehnt und enge, und 


die untere Hohlader ſehr erweitert Y) . Wahr⸗ 


Q5 ſchein⸗ 


v) Exereitat, academie, Lib. II, cap. ır. 

w) Annotat. — Fafc, II. Prag. 1781. 

x) Morgagni Epik. XL. art. 18. 

y) Stallänifhe ned, ir, Dibl, von Alıbr und 
Meigel IE ©. ı St. 1794, nro. VI. 


250 Die Harngänge: 


fcheinlich war nicht die Zerſtoͤhrung ber Mies 
renſubſtanz,  fondern die Verſchließung der 
Harnleiter Schuld an der unterbrochenen 
Ausleerung des Harns durch die natuͤrlichen 
Wege; denn man hat mehrmals eine ununs 
erbrochene Abfonderung und natuͤrliche Aus⸗ 
leerung des Harns beobachtet, ohngeachtet 
die Struktur der Nieren gänzlich zerftört 
und Herlohren gegangen war. Wrisberg zZ) 
fah den liuken Harngang in der Blaſe uns 
geoͤfnet daher er auch von Urin ſehr aus⸗ 
gedehnt war. 
Morgagni a) ſah die innere Hant * 
gen die Mitte des Harngangs in Geftalt 
einer eingfönnigen Balvel verdoppelt und>ges 
gen den kauf des Urins gerichtet. De 
ſault b) bemerkte im dem Körper eines Kinz 
Des eine aͤhnliche Klappe: die Nieren waren 
bereits in Eiterung übergegangen und voller 
Steine, und die Harngänge Daumens dick, 
In der Mitte des rechten Harngangs fand 
fich eine ringfoͤrmige — welche 
dem Pylorus glich. 
Nichts ſelten werden fie von Steinen 
verſtopft, die aber vorzüglich bey der Inſer⸗ 


tion 
nen a. | Bi 3 

242) de praeternat: . ars inteft; retir eum 
lorii vefica iooalit Eõtt. 1778. 


2) Epiſt. XLIV. art. I53. 
b) Chirurgiſche Wahrnehmungen. 


J 
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tion in die Blaſe ſtecken bleiben: Molter c) 
fand i in dem Körper eines vierzig Jahre lang 
an Blaſenbeſchwerden gelittenen Herren, 
die Urinblaſe von der Größe eines mittelmaͤ—⸗ 
higen Apfels und ihre Haͤute ſehr verdickt. 
Auf beyden Seiten der Blaſe waren die 
Harngaͤnge, da wo ſie zwiſchen den Haͤuten 
der Urindlafe lauſen, "in Saͤcke von der 
Geoͤße einer Birne ausgedehnt, welche voll 
Steine waren, und durch ibre Schwere fi 
herunter bis an den Biofenbafsgeienft, und 
dadurch ein beftändiges Drangen rum Har⸗ 
neh veranlaßt hatten. 
Man Fand einen —— inwendig 
mit einer kalkartigen Kruſte uͤberzogen *). 
Morgagni d) ſah einen Harnleiter von 
Luft ausgedehnt. — hat man Waſ⸗ 
ſerblaſen e) Sclänt: f), Eiter, geronne⸗ 
nes Blut, Madeln:g) darin gefunden 
Heuermann ha gedenkt ihrer Zerreißung« 
— Die 
von n Horng ingeſteinen. Caſſel 1779, 
A); ‚Baader obf. 34 
2 Epilt XXXIXvart. 33. 
e) Morgagni Epift. XLIL art. ır. 
£) Morgagni Epik. XLIV. art, 15, © 
g) Blankard anat. praft. 101. 
h) Phyſlologie vierter Band Seite 114 
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i Br Natur bat. auch mit dieſem Eins 
geweide ihre Spiel in Abſicht der Anzahl, 
des Baues und der’ Geftalt: Man hat 
Benfpiele, daß die: Urinblafe gänzlich. ger 
fehlt hat h. Blaſius erzaͤhlt von einem 
fünf und dreyßigjaͤhrigen Manne, der ben 
Lebzeiten ſehr oft ein Taffen mußte, daß 
ihm die Harnblaſe gänzlich. gefehlt habe; 
die Harngaͤnge vertraten die Stelle ‚derfelben, 
waren * erweitert; vereinigten fl fich in der 
Schaamgegend und anche ſich in der 
KHarnröhre, * RL 
\ Hingegen bat man übten auch mehrere 
| gefunden: Molinetti K): raf'ben einer Fran 
fünf Urinblaſen an die mit eben fo vielen 
Nieren und mit ſechs Harngaͤngen verſehen 
waren 0 Boni ben letztern giengen ihrer 
zween * * groͤßere Urinblaſe und von den 
uͤbrigen ein jeder in eine Blaſe. Die vier 
kleinern Blaſen ſchickten ihren Urin durch 
beſondere Kanaͤle zu der größern, Tantys 
ni 1} bemerkte ebenfalls eine fünffache Harns 
blaſe. Einer dreyfachen wird in"denphir 
loſophiſchen en m) gedacht. 
“ur 
i) Haller Elem. Phyfiol, vIr, 296. 
k) Dill. anat. Betas; 2 VI. Cap. T: 
D Ant, C. H. Difl, EN 
m) Vol. I. Seite oe Brit Ce 
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Zuweilen wird fie durch eine in die 
Dusere oder in die Länge laufende Scheide 
"wand inmendig 'abgerheilt *), und wenn 
man will, fo kann man eine ſolche Blaſe 
eine zwiefache nennen. Fothergill n) ſah 
in einem vier und fechzigjährigen Manne, 
deffen Profiata die Größe eines Hühnerenes 
batte,. die Blaſe durch eine queerlanfende 
Haut in der Mitte gleichfam in zwo Höhlen 
getheilin: Durch diefe Haut gieng ein och , 
in welches man gerade einen Pleinen Finger 
Bringen fonnte, und wodurch der Urin aus 
einee Höhle in die andere gedrückt werden 
konnte. Auch Bourienne O) fab eine Harn⸗ 
blafe durch eine haͤutige Mittelwand in zwo 
Hoͤhlen getheilt. Blaſius fand aber wuͤrk⸗ 
lich zwo Urinblaſen, deren Seiten mit eins 
ander verbunden. warn fe | 
Man bemerkt zuweilen eine mönftröfe 
Bildung der Harnblaſe. Dahin gehört z. 
B. derjenige häufige Fall, wo ſich äußerlich 
am untern Theile des Bauchs ein gefaͤßrei⸗ 
| es, 


2) Ruyfch Öbferv, anat. chir. Cent. 8 obf, 

n) Memoirs of the med. foc, of Lond. Voll, 
nro, 12, 

0) Journ. de Med, Tom XXXVIII. p. 77. 

+) Comment. in Veslingii (yntagma anato- 
micum obf. 19, Eine ähriihe Biobachtung 
kefee Stegmann An den Eph. Nat. Cur., 
Dec. Ill. Aur, 4. ebl. 110. 
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ches, ſchwammichtes, irregulaire, vorſprin⸗ 
gende. Maffen bildendes, und mit vielem 
Schleim überzogenes Stuͤck Fleiſch befindet, 
das den Mangel dis vordern Theils der Urin⸗ 
Blase erfeßt, und worauf fich die ureteres 
oͤfnen und den Harn ununterbrochen auss 
leeren P)- - Ferner die Oefnung des Mafts 
darms in die Urinblaſe, ſtatt an dem gewoͤhn⸗ 
lichen Orte q). 

Zuweilen erhaͤlt die Urinblaſe durch 
Krankheiten, wovon nachher Beyſpiele vor⸗ 
kommen werden, cine widernatuͤrliche Ge: 
ſtalt. Bey Frauen, die oft fehwanger ges 
weſen ſind, iſt ſie gemeiniglich ſehr breit und 
oft zu beyden Seiten gleichſam in einen 
Beutel ausgedehnt, | 

Zuweilen nach. heftigen Hatnderbaltıhte 
gen öfnet fih bey Ermwachfenen wieder: der 
Urachus, wie im Foetus: Portal r) fand 

x \ | in 


p) Andr. Bonn über eine ſeltene und wiberna⸗ 
turliche Deigalfenheit der Harnbiafe und Ges 
buristheile eines zwolfjährigen Knabens: überf. 


von Aunz Strasb 1792. Wilb, Leurs Abd, _ 


von einer fonderbaren SM Egeft:ls der Harn 
blafe; in den Verhandelingen te Amſterd. 
D. I. 1798. nro. 3. Roofe de'nativo veficae 
urinariaeinverlaeprolapfu. Göttingae 1793. 
g) Stiche den Maftdorm, 
z) Mem. de I’ac, Roy, des Se. Ann. ‚770 
P- 237° 
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in dem Koͤrper eines Mannes von zwey und 
neunzig Jahren, bey dem der Abfluß des 
Urins Durch die Harnroͤhre aufgehört hatte, 
und darauf fehs Monate lang durch den 
Mabel abgefloffen war, einen Kanal, ‘der 
von dem Grunde der Blafe zu dem Nabel 
gieng, bier einen drittel Zoll, und an der 
Blaſe anderthalb Zol im Duchmeffer Biel 
Der Blafenbals war ganz zufammengemwach: 
fen und voller Falten. Ferro Ss) bejchreibe 
in einem Dreyßigjährigen Dianne zwey Kar 
naͤle, welche ganz nahe an einander im 
Grunde der Urinblafe entfprangen, in der 
Duplicatur des Darmfells dichte neben eins 
ander fortliefen und fih im Nabel öfneten, 
Der Mann hatte feit zehn Jahren nach einer 
dreyzehntaͤgigen Iſchurie, durch diefe benden 
Kanäle, wie auch durd den gemöhnlichen 
a. den Urin gelaſſen. Kin zwölfjähriges 

Mädchen Ieerte vier Jahre lang den Urin 
durch den Nabel aus, weil die Harnröhre 
durch einen Stein nabe am Blaſenhalſe ver: 
fiopft wurde *), 

Suverfion und Vorfall: der Urinblafe 
find feltene Falle; jedoch) hebt Rougemont 
eine völlig umgekehrte und durch die Harn: 

töhre 


3) Nov, A&. Nat. Cur. Tom. VIII. x791. 
art. 31. 
®) Journ, de Med. T. LXVIII. 
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röhre ganz vorgefallene Harnblafe aus einer 
Frauensperfon auf t). Einen unvollflommee 


nen Vorfall der Harndlafe aus der erfchlaften 


oder umgekehrten ,; erweiterten Harnroͤhre 
oder BlafenPalfe hat Gilibert u) bey einem 
Maͤdchen gefehn, welche mit einem in die 
Harnroͤhre gefteckten Wachsſtock Onanie trieb, 
Man hat die Urinblaſe in Leiſten⸗ 
Schenkel⸗Mutterſcheiden und Mittelfleiſch⸗ 
Bruͤchen gefunden v). Man bat ſogar 
Faͤlle beobachtet, wo ſie zu gleicher Zeit in 
zwey verſchiedenen Bruͤchen befindlich war. 
Sie faͤllt entweder ganz oder nur zum Theil 
in den Bruch, letzteres iſt gemeiniglich der 
Fall, wenn fie im Mittelfleiſche, in einer. 
Gpalte des musculi transverfi und eleva- 
toris am vorfaͤllt, oder fich in zwey Brüs 
chen zugleich: befindet. Levret w) ‚gedenft 
2. 174 | einer 
t) Siehe Baillie Selte 190, Auch Desgranges 
liefert cine folbe Beobachtung {m Journ, de 
Med. 1792. May nro, =. 

u) Sammı prakt. Beobast. Seite 42, 
v) Salzmann Diff. de veficae urinariae hernia, 
Refp Jo. Petr. Divoux. Argentor, 1732. 4. 
Wder abgedruckt in Haller. Diff. chirurg, , 
Tom. II. Richter's Abb von den Drüsen, 
*ıp. 42. Pott chirurgical obfervatiens 
Lond. ı775. pag. ı77. Sandifort obf. anat. 
pathol. Lib. 1. pag.!55. Mery tn Jen Mem. 
de l’ac. Roy. des Scietc. Ann. 1713, 
%) Obfervations fur les Polypes pag: 145, 
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einer Frau, die zu gleicher Zeit einen Schens 
kei : und Mutterfcheidenblafendruh hatte. 
Berdierx) erzähle einen Fall var einem dops . 
pelten Leiſtenbruche. Doch find dergfeichen. 
Faͤlle Böchft felten. . Beym männlichen Ges 
ſchlecht befindet fie fih im Leiſten ⸗ und 
beim meiblichen ©efchleht im Schenfels 
und dem Mitrelfleifchbruche; indeffen Bat. 
fie Pipelet y) auch bey einer Mannsperfon 
am legten Orte gefehn. Der Mutterfcheis 
denblafenbruch befindet fich gemeiniglih auf 
ber vordern Seite der Mutterfcheide; doch: 
- bemerfte ihn Chopart auch. auf der Hintern 
Site, Stoll 7) hat bey einem Kinde von 
funfzehn Monaten einen angebohrnen Bla— 
fenbeuch über den Schaambeinen beobachtet, 
Er war rund und von der Größe eines bals 
ben Hühnereyes, Die Blafe oder ein Theil 
derfelben war durch eine Spalte in den ges 
raden Bauchmuskeln getreten. 
Außerdem meicht die. Urinblafe mehr 
oder weniger aus ihrer natürlichen Lage ben 
der Schwangerschaft, dem Vorfall des Maft: 
darms und der Gebärmutter; bey ihrer eiges 
nen 


x) Mem. de l'ac. de Chir, de Paris Tom, IV, 


Pag. 38. — J 
y) Mem. de l'ac. de Chir. T. IX. p. 282. 
z) Rat. med, Tom, Ill, pag, 429. 
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nen übermäßigen. Ausdehnung, und wenn 
fie von widernatuͤrlichen benachbarten Ges. 
ſchwuͤlſten in, „der Beckenhoͤhle verſchoben 
wird. Zuweden füllt z. B. eine vergroͤßerte 
Proſtata die ganze Beckenboͤhle an, und im 
dieſem Falle liegt dit Blaſe ganz uͤber dem’ 

chaambeinen, ſo daß man ſie theils wegen 
ber Eutfernung, kbeils wegen des Winkels, 
den die Harnroͤhre mit dem Blaſenhalſe 
macht, nur ſchwer mit dem Catheter erreis 
chen kann a). Cullum b) beobachtere eine 


toͤdtliche Harnverhaltung von einer Waſſer⸗ 


blaſe An der hintern Seite der Urinblaſe 
und der ganzen Laͤnge des Maſtdarms. 
Verwachſungen der Harnblaſe mit am 


dern Eingeweiden find nad) Entzuͤndungen 


nicht felten; Motgagni c) Fand ir einer 


Frau die vordere Seite derfelben wit den 
Bauchmuskeln verwachſen. Mac dem Bla⸗ 
fenftih iſt diefes gewöhnfih: Turner d) 
hatte Gelegenheit, den Leichnam eines Man⸗ 


nes, der einige Tage nach diefer Operation 


über den Schaambeinen ftarb, zu unterſu⸗ 
hen, und fand Die Blaſe, rings um den 
| Stich 
a) Hunter in Mem, of the med. foc. of Lond, 
Vol. I. nro. IR, 3 . 
 b) Med, obf. and inquir. Vol, VI 
c) Epit. XXXIX. art. 33. 
.d) The Lond, med, Journ: Vol; XI, Part. 1. 
„2 ; 


Nnro. I. 
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Stich herum, feft an den muscolus trans- 
verfas abdom, anhängend. Außerdem hat 
mau ſte mit dem Maſtdarm, mitdem Grimm⸗ 
darm, mit der Gebaͤrmutter, ſogar mit der 

Milz (ſ. Milz) verwachſen gefunden. 
Die Urinblaſe ift bey Harnverhaltun⸗ 
gen einer außerordentlichen Ausdehnung un: 
terworfen. Bey einer am Schlagfluß ge 
ſtorbenen Fran von achtzig Jahren fand fie 
Morgagnie)dergeftalt von Hein ausgedehnt, 
daß fie bis an den Mabel reichte, und beyde 
Seiten der Bauchhoͤle einnahm. Sie hatte 
die Gedaͤrme ſo in die Höhe gedrückt, daß 
fie.die Leber und das. Zwerchfell binaufwärts 
prißten, und den Magen in die Mitte nach 
den Epigafteium trieben Bey einem Teuns 
kenbold fand er fir noch einmal fo lang; 
als eine natürliche L). Hunter g) bilder 
eine bis zur Herzgrube ausgedehnte Urin⸗ 
blaſe ab. Frank h) ſah die Harnblafe von 
mehe als zwölf Pfund Urin fo angefülle, 
daß fie eine Bauchwaſſerſucht vorſtellte. 
Sohn Wilſon i) zapfte ſechzehn Pfund und 

R 2 zwey 

e) Epiſt. LVI. art, iz. 

£) Epift. LXIX art. 2. 

g) Tab, uteri gravidi XXVI, 

bh) Oratio de fignis morborum ex corporis 

- fitu. Tieini 1788. 

i) Med, Comment. 1791. Dec, II. Vol, VI. 

art, 7. 
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zwey Unzen eines mit Blut vermifchten 
Urins * ‚Bey einer Tran ſtellte die ange 
fehwolfene Urinblaſe eine Waſſerſucht vor, 
und es wurden ihr in zwey Tagen dreyßig 

Pfund Haru abgezapft ). Mit dieſer gro— 
ßen Ausdehnung iſt zuweilen Entzuͤndung, 
Brand und Zerreißung, zuweilen eine Laͤh⸗ 
mung der SBlafe , EDER feiner von dieſen 
Zufaͤllen verbunden. Eine gelaͤhmte Harn⸗ 
bfafe trift man erweitert und gar nicht zuͤſfam⸗ 
mengezogen an, wenn gleich der Urin fleißig 
abgezapft wurde, und die Blaſe leer iſt⸗ 
So fand fie Mauchart I). Morgagni m) 
konnte in den Hals dergelaͤhmten Blaſe 
einen Finger ſtecken. 

Mir dieſer Ausdehnung der ——— 
nen der Harnblaſe iſt nicht immer eine vers 
häftniömäßige Verduͤnnnug derfelben verbun 
den: Sandifort m) fand z. B. bey einem 
vier und achtzigaͤhrigen an Iſchurien geftors 
benen Greiſe die Membranen der bis an 
den Nabel ausgebreiteten Harnblaſe doch bes- 
— dick, ſo daß die Rum nach dem fie 

ent⸗ 


k) Ad. Murray D. de ————— eyftidis 
urinariae, UÜpf. 1777. 
I Eph. Nat. Cur. Cent. IX. obf. 41. 
m) Epift. XL]. art 22. 
n) Mufeum anat, über’est in — und 
Sallaba’s> inedic, Chronik III. 3. Heft 
Wien 1794. Seite 7% 5 
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entleert werden, in ihrem Umfange nicht | 
viel Bleiner erfbiens 

Ebenderfelbe 0) bemeckte bey einer * 
traͤchtlichen Ausdehnung der Urinblaſe, daß 
das Peritonaͤum den bey der Eroͤfnung des 
Unterleibes erſcheinenden Theil der Harublaſe 
nicht über die Haͤlfte bedeckte, und die Bauch⸗ 
muskeln uͤberzog, indem es ſich zuruͤckbeugte, 
ſo daß der uͤbrige Theil der Blaſe ganz bloß 
an den Bauchmuskeln anlag; woraus deuts 
lich erhellet, daß die Harnblaſe bey einer 
Harnverhaltung in der Unterbauchgegend 
durchſtochen, oder wenn ein Stein in der 
Blaſe enthalten ift, durch den größern Schnitt 
geöfnet werden koͤnne, ohne dag man befuͤrch⸗ 
ten darf, in die Bauchhöfe felbft zu kommen. 
Zuweilen hängt aber das Bauchfell fo feſt 
an den Schaamfnohen an, daß, fo febr 
aud) die volle Blafe in die Höhe ſteigt «6 

fih Doch nicht zuruͤckbeugt p). 
Mit der entgegengefegten Krankheit, 
der Verkleinerung der Urinblafe, tft gemeinig⸗ 
lich eine Verdickung und Verhärtung ihrer 
 Häute, und zumeilen eine Verwachfung des 
Blaſenhalſes verbunden. Außer den Stei⸗ 
‚nen, die duch ihren Reitz häufige Anfälle 
R 3 von 


0) a, 0,0, Seite 77. 
p) Bromfield chirurgisal, abferyations. and 
eofes, Lond. 1773. 
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son Entzuͤndung erregen, und daher Gele⸗ 
genheit zur Verkleinerung der Urinblaſe ges 
ben, iſt fie ein häufiger Gefaͤhrte des Alters. 
Diele Zergliederer haben fie fa Elein gefune 
den, daß nur der darin enthaltene Stein 
kaum Raum genug hatte Portal q) bes 
merfte fie im dem Körper einer Frau von 
ſechzig Jahren nicht größer ala eine kleine 


Muß, ibe Hals war fo hart als gebranntes 


Pergament, ihre Waͤnde ſo dick als ein 
Speciesthaler und Fnorpelbartz von einer 
Höhlung der Blafe war faft gar nichts zu 


ſehen; die Defuung in der Harnroͤhre war 


gänzlich verwachfen;. die Harnleiter waren 


& 


vom Urin ſehr ausgedehnt; die Nieren Blow 


und ihre Blutgefäße vol Blut. Weſten⸗ 


berg TI fand die Harnblaſe kalloͤs und fo 
Bein, daß fie an Groͤße nicht eine Haſelnuß 
uͤbertraf; die Mieren befanden ſich aber in 
ihrem natürlichen Zuſtande. Camerarius s) 


‚fand fie einer fleiſchichten Maſſe aͤhnlich, 


die Haͤute zwey Finger dick und die innere 


Hoͤhlung einer Wallnuß groß. Auch San⸗ 


difort t) ſah ſie zwey Finger dick. Mor— 
gagni u) fand fie ß grob als einen Kinderz 
Fopf, 

gqQyumaod, 

r) Sammt. für ve. E DB. VIE, Selte 309, 

s) Eph Nat. Cur. Cent. Ill. obf. 10, 

t) Exercit. acad.'L. IE. cap. ı1. 
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bens von drey und einem Vierteljahre, dem 
vor deen Monaten zmenmal der Blaſenſtich 
gemacht war, mitten in einer harten, glatten 
Geſchwulſt eingeſchloſſen und (9 Elein zufams 
mengezogen, daB fie kaum drey Unzen Urin 
- faffen konnte. Die Geſchwulſt war von dee 
Größe eines Kindskopfs, enthielt in verfchtes 
denen Höhlen eine ſchleimichte Feuchtigkeit, 
beftand aus einer ſehr harten Subftang und 
batte feine Gemeinſchaft mit der Blaſe. 
Sothergil x) gedenkt einer oft entzuͤndet ges 
weſenen Blaſe, deven Muskelfafern eine 
weiße Farbe hatten, und fo widernatuͤrlich 
verdickt waren, daß fie wie Strobbuͤndel, 
vorzüglih auf der inwendigen Seite nach 
dem Blafenbalfe zu, lagen, 

Dan bemerkt indeffen, daß die Harne 
blaſe durch eine ſehr heftige Wirkung. ihrer 
Musfelbaut vor dem Tode Außerft zufammens 

| — ge⸗ 


v) de eurand. hom. morb.L. Ir. 1792. ord, IV. 
“ w) The Lond, med. Journ, Vol. XI. 1790. 
%) Mem, ofthe med, foc. of Lond, Vol. I. 
nro, 12, 
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gezogen und völlig leer feyn Fönne, ohne Kranks 
heit y): daber fand fie Ploucquet z) nach 
Eonvulfisnen, von einem Krampfe außerorts 

dentlich zufammengezogen und verengert. 
Die Harnblafe ift der Entzündung uns 
terworfen, von Seiten des Bauchfells; und 
durch innere Urfachen, zu welchen vorzüglich 
die Harnverbaltungen, chirurgifche Operas 
tionen und Steine gehören. Auf der äußern 
Haut ſieht man alsdenn viele und ‚ftrogende 
Blutgefäße 4), und auf der innern, die im 
natürlichen Zuſtande nicht leicht blutfuͤhrende 
Gefäße, zeigt ſehr viele feine Blutgefäße und 
jumeilen Pleine Flecken ausgetretenen Bluts. 
| Die Entzuͤndung geht gemeiniglich in 
den Brand über b); die Häute der Harns 
blafe find dann ſchwaͤrzlich und muͤrbe. 
Montegia c) bat verfchiedentlih nach Harn⸗ 
verhaltungen bey der Leichenöfnung eine bes 
fondere Art Brand angetroffen, der nad 
feiner Meynung mit der Putrescen; der Ges 
—— die Boer in Wien beſchrieben, 
viel 


RN Baillie und Sömmering Brt‘e 188. 

2) Noy. Alt.’ Nat. Cur. T. VIII. Ich babe 
dleſe Beobachtung bry der Verengerung des 
Darmkanals umftändliher angeführt. 

F a) Morgagni Epift. XLI. art. 13. 

.b) Morgagni Epift. XLIl. art. 20 25. 

€) Annotazioni pratiche fopra i mali venerei. 
Mayland 1794. 
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viel Aehnliches babe, (fe Gebaͤrmutter). 
Diefe Art Brand Fomme ziemlich bäufig 
ben alten Subiekten, die mit der Haxnver—⸗ 
baltung befallen find, vor, und ſey ſtets 
tödtlih. Das Uebel Befälte meiftens nur die 
innere Oberfläche der Harnblafe. 
Abſceſſe und Geſchwuͤre der Harnblafe 
entſtehen ‚entweder in ihren Haͤuten ſelbſt, 
nach Entzuͤndungen serfelben; oder welches 
häufiger ift, Sie werden von benachbarten 
Geſchwuͤren der Gedaͤrme, der Oebärmutter 
u. ſ. w. angegriffen und durchfreffen. More 
gagni d) ſah daher duch die Harnröhre 
Koth und dich den Maſtdarm Urin abges 
ben. Frank e) beobachtere dreymal die Ers 
öfnung der. Darmabſceſſe in die Urinblafe, 
wo der Korb, Eiter und Winde. mit dem 
Urin abgiengen. Man fah mit dum Stuhl⸗ 
gang Blaſenſteine abgehen, weil ſie ſich 
durch ein Geſchwuͤr aus der Blaſe einen 
Weg in die Daͤrme gemacht hatten. Ford 
beſchreibt ein toͤdtliches Blaſengeſchwuͤr, 
das durch einen Beinfraß des Schaambeins 
entfianden war H. a 8) ſah die ganze 
R5 innes 
d) Epift. XLII. art. 46. 
e) a. 0.0. Man fehe au ‚Pohl de abfceflu 
veficae urinariae & inteftiniccoli. Lipf. 1777. 
f) Lond. med. Journ. 1782. Vol. III. p. 80. 
hberfeßt in den Samml. für pre Xerzie VIII. 
Bette 45. 
g) Selte 175. 
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innere Haut der Blafe duch Eiterung zer⸗ 
ſtoͤhrt, daß ihre Muskelfafern fo entblöße 
lagen, als wenn fie mit allem Fleiße prae⸗ 
parirt worden wären, die Blaſe war faſt 
ganz mit Eiter angefuͤllt, mie welchem eine 
Diekliche weiße Materie vermifcht war, und 
das genan dafjelbige Anſehn hatte, als wenn 
eine ferofulöfe Druͤſe eitert. Morgagnt *) 
fab ein Geſchwuͤr der Blaſe ben einem Maͤd⸗ 
hen, von einer durch die Harnroͤhre hinein⸗ 
gefterften Harnnadel, das, fih äußerlich am 
Unterleibe geöfnet hatte. 

Clifton Winttinghgm k) lehrt, daß 
wenn ein Geſchwuͤr in den Mieren vorbans 
den iſt, fo ſieht die Materie, welche fih in 
dem gelaffenen Urin zu Boden ſenkt, gemeis 
niglich dem wahren Eiter ähnlich; iſt aber 
das Geſchwuͤr in der Blafe befindlich, fo ift 
der Bodenſatz nicht bloß eiterartig, fonderm 
vielmehr ſehr klebricht, zaͤhe und fchwer. 
Dieſe Bemerkung wird von Soͤmmering bes 
ftätigt 3), 

In den Häuten der Blafe feldft erzeugt 
fh felten ein Scirrhus und Krebs, denn 

es iſt ungewiß, ob die vielen Enprpeläpnliaen 
! es 


. h) de marbis quibusdam Commentarũ. 318. 
d Beym Baillie, die 384te Anmerkung. 
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Gewaͤchſe, womit Valſalva k) fie beſetzt 
fand, und der weiße harte Körper, von der 
Geſtalt der Gpige eines Daumens, dem 
Morgagni ]) an jeder Seite des Blaſenhal⸗ 
fes fißen ſah, ſcirrhoͤſer Natur waren. Ges 
meiniglich wird ſie aber von dieſer Krankheit 
befallen, weun der Maſtdarm und die Ger 
baͤrmutter daran leiden: Morsagnin) fand 
daher die Mutterfheide und die Urinblafe 
‚son einem Krebſe ſehr zerfiöhre, die Blaſe 
war bald mir Eiter angefuͤllt. Prochaska 0) 
ſah eine feirrhöfe Urinblaſe mit einer eben 
fo feierhöfen Gebärmutter verwachfen, durch 
welche zehn Wochen lang vor dem Tode der 
rin abgieng. 
Auf der inwenkigen Oberfläche der 
‚Harnblafe entfiehen zumeilen ſchwammichte 
Auswuͤchſe von lockerer, faferigeer Struktur 
und der Geſtalt einer Quaſte. Eine Blaſe 
wurde faſt ganz von einem Schwamm ange: 
füllt, dee aus der Proſtata zu emtftchen 
ſchien, aber nirgens in der Blafeanbieng P). 
Morgagni ſah die innere, Dberfläche eines 
Stein⸗ 


k) Morgagni Ppiſt. XXIL art, 4. 
1) Epitt. XXXIX. art. 33. 
n) Epift, LXVLoart.2, 
0) annotat. acad- Fafc. III. Cap. 3. 
) Zuber demorbis veſicas uginariae Argent. 
1771. pag. 67. 


268 Die Urinblaſe. 


Steinpatienten gleichſam gus einer ‚dünnen 
Wolle beſtehen q). 

Schwertner r) fand die ganze Urin⸗ 
blaſe in eine exulcerirte Speckgeſchwulſt vers 
wandelt, die beynahe das ganze Becken ans 
fuͤllte, allenthalden feſt angewachfen wan 
und uͤber debhig Loth wog. 

Morgagni bemerkte einmal, daß ſch 
die Haͤute der Harnblaſe leicht von einander 
trennten. Will ſius 5) ſah ben einer Frau 
aus der Harnröhre eine dicke und breite, mit 
Sandigter Materie befegte Haut abgeben, 
und bey der, Zergliederung ihres Leichnams 
zeigte es ſich, daß ſie ein Theil der innern 
Haut der Blaſe geweſen war. Auch 
Ruyſch t) gedenkt eines. gleichen Falles, 
und Rouhault u) ſah von einer Mannsperfon 
deey Stücke von diefer Haut abgeben, die 
mit Blutgefäßen verfehen waren, lid we⸗ 
nigſtens zwey Drittbeile von der. innern Haut 
Der Urinblaſe ausmachten. In allen diefen 
Fillen gieng fein Blut mit ab, ſelbſt der 
Urin war nicht einmal damit gefärbt. 

Die 
a) Epift. XLII. art. 13. 
r) Richter's hirurg. Bibl V. 354. 
s) Differt. de Urinis Cap V. \ 
t) Adverfar anatom. Dec. II. nro. 9. 


u) Hift. de l’ac, Roy, des Scienc. An. 1714. 
obf, 1. 
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Die Blutgefäße der Urinblaſe find zus 
weilen varicös und verurfachen, die Haemor⸗ 
rhoiden der Blaſe. Sie erregen gewoͤhnlich 
ein ſchmerzhaftes Harnen und Harnverhal⸗ 
fungen , wenn ſte ſich "mie es gewoͤhnlich 
der Fall iſt/ im Blaſenbalſe befinden. 
Man hat auch Beutel an der Unnblaſe 
bemerkt v). Gewoͤhnlich befinden fie ſich 
an den Seiten derſelben, und entſtehen nicht 
immer von Steinen, da fie bisweilen Feine 
enthalten. Wahrfheinlich rühren fie von 
öftern Ausdehnungen der Blafe her, wodurch 
einige Muskelfafern getrennt werden, und 
die innere Haut in Geſtalt eines Beutels 
hineintritt. Bordemann w) fand in dem 
Leichnam eines Mannes, der mit oͤftern 
Urinverhaltungen beſchwert geweſen wer, 
am der linken Seite der Blaſe einen Beutel, 
der beynahe fo groß war als die Blaſe felbfte 
Die Häute diefes Beutels waren ſehr dünn, 
beynape durchfichtig und ohne Muskelfiebern. 
Seine Defnung in die Blafe aber war niit 
vielen Muskelfiebeen, Die gleichſam einen 
Sphinkter bilderen, umgeben, Bcrel x) 

Br fand 
y) de Brockede veficae urinariae appendicibus 
-  Argentor. 1754. Mergagni Adverfar. IE, 

animadverl, 36. Epilt, XLII art, 30, 
w) Hit. de Vac. Roy. des Sc, 1775. 
x) Chirurgiſche Vorfaͤlle. 
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fand in dem Körper keines Mannes, Der dep 
Lebzeiten alle Zufälle des Steins gebabt 
hätte, nichts als einen widernatürlichen 
Beutel am Hintertheile der Blaſe, der dem 
wurmfoͤrmigen Fortſatze des Blinddarms 
glich, und durch die Haͤute der Blaſe ge⸗ 
bildet wurde. Johnſtone y) fand ein fols 
ches diverticalum, mac einer entzuͤndli⸗ 
chen Iſchutie, geborſten. 
Zuweilen wird die innere Membran der 
Harnblaſe an einigen Stellen verlaͤngert, fo 
daß ſie untegelmaͤßige Forktſaätze ‚bildet: 
Schneidet man dieſe auf, ſo findet man fie 
aus einer anſehnlichen Menge von Zellſtoff 
—70 — der mit etwas Fett untermiſcht 
BL dia "po. ats aan. mu, ph 
Einen Hauptgegenſtand der Pathofogie 
der Urinblafe machen die Steine aus. Sie 
befinden ſich häufiger in Männern als in 
Meidern, und felbft neugebohrne Kinder 
find - von Blafen : und Nierenſteinen nicht 
frey a). Sie find verſchieden in Abſicht der 
Farbe, die am haͤufigſten bald heller, bald 
dunkler braun ifk;-in Abſicht der Struktur, 
die 


y) Men. of the med, foc. ofLond. Vol. III. 
SITOR 
z) Baillie Seite 177. 


a) Journ. de Med. Tom. LXXII. pag. 369. 
Löfcke obferv. anat, chir, p. 39. 
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die gemelniglich lamellenartig und abwech— 
felnd loͤcherig iſtz der Schwere und Diche 
tigkeit, da fie gemeiniglich. etivas mehr als 
noch einmal ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer 
ſind; einige ſind von der Haͤrte eines Kieſels 
und geben am Stahl Feuer, andere ſind 
bruͤchg, zerreiblich, ja weich und leimicht b)⸗ 
Sie ſind ferner verſchieden in Abſicht der 
Größe und Geſtalt, die, bald rundlich und 
glatt, bald eckigt und uneben iſt; in 2lds 
ſicht ihrer chemiſchen Eigenſchaften u. ſe ms 
Ale fremde Körber, welche auf irgend eine 
Art in die Blaſe kommen, koͤnnen die Grund⸗ 
lage zum Stein abgeben? man bat z. DB 
einen in die Blaſe gefchlupften ‚Katheter, 
Bougies, einen Backenzahn, eine Waitzen⸗ 
aͤhre, Bohnen, Nadeln, ein Beſenreis, 
ein Stuͤckchen Holz, Knochenſtuͤcke, kleine 
Stuͤckchen Bley, kleine Nägel, Heine Mafs 
fen von Haaren €), eine Flintenkugel d) u. 
ſ. m. mit Steineinden überzogen gefunden 
Jeder noch fo Pleine Stein hat feinen, eiges 
nen Kein; auch große Steine haben nur 
einen Kern, wovon man fich Durch dag Zer⸗ 
‘fügen 


b) Ho, Cavillard obferyatiohs iatrochirurgi- 
gues &c. Seconde edit, par F. F. Tho- 
majjın. Strasb. 179t, 8, Chap. VL, . 

ec) Baillie Seite 181. 

4) Cavillard a, a, O. Chap, VII. 


ſaͤgen der Steine überzeugt. Sie befinden 
feh entweder frey und loſe in der Eavität 
der. Blafe, oder ſie ſind angemachfen *); 
zuweilen be: wen ſie fich in den Häuten und 
Sieden der Blafe. Walter e) fand in den 
Venen der Harndlafe Steinhen, und Soͤm⸗ 
mering f) traf außerhalb an ber Urinblaſe 
ein Steinchen an. 

Die Anzahl und Größe der Blafenſteine 
in zuweilen betraͤchtlich: Tulpius beſchreibt 
neun und dregßig, und Holzapfel zwey und 
droyßig Steine, von denen ein jeder im eiz 
sem befondern Behaͤltniſſe eingefchloffen war, 
Munfand in einer Urinblaſe ſechzig Stuͤck g). 
Cavillard zog einen Stein von dreyzehn 
tod. Tolet von zwanzig, und Collignon 
von vier und zwanzig Loth und zwey Den 
ten aus der Blaſe. Camper gevenft eines 
Steins von fieben und’ zwanzig Loth, der die 
Blase an ihrem vordern Theile, durch einen 
Druck gegen das Schooßbein, halb Enorps 
licht gemacht hatte, - Monro in Edinburgh 
beſitzt einen menſchlichen Harnblaſenſtein, 
der zwey und ——— Unzen wiegt, — 

al 


*) Platner Dift, de caleulo ad velicam ad- 
haerescente. Lipf. 1737. 

e) Obſervat, anat. P. 44. 

f) Baillie ©. ı91, 


g) Yegelin Difl, de dyfuria. ——— 1779. 
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bald Zoll im großen Durchmeſſer und viertes 
halb Zoll im Eleinen Durchmeifer haͤlt, folge 
lich das ganze Becken ausfüllte. QVerdüch) 
ſah einen Harnblafenftein von drey Pfund 
und drey Unzen; ja Morand bewahrte einen 
Urinblafenftein auf, der fehs Pfund. und 
dren Unzen wog i). GSandifort K) fah die 
ſehr ausgedehnte und verdiefte Urinblaſe eis 
nes Öreifes von vier und achtzig Jahren, 
inwendig, fo wie auch die Harntöbre, mit 
einer Steinrinde, wie ineruftirt. Man bat- 
einigemal in dem Halfe der Ueinblafe einem 
großen Stein feftfigen gefunden, in deffen 
Mitte ein Kenal war, modurch der Urin 
ungehindert ausflichen konnte Morgagnil) 
führe verfhiedene Beyſpiele von andern Bes 
obachtern davon an. | 
Die Diagnofis der Blaſenſteine ift zus 
weilen ſehr trüglich, denn man hat auch in 
der Urinblaſe, obgleich ſeltener, als wie in 
den Nieren und der Halfenblafe, große Steine 
gefunden ,- die fich bey Lebzeiten durch vie 
gewöhnlichen Zufälle nicht verrathen hatten. 
£ieufaud m) erzählt Die Gefchichte eines vors 
ned; 

h) Trait& des operations de Chirurgie. 

i) Commere. literar. 1739. 9. 

k) Exercit. acad, Lib. Il, Cap. ı2. 


)) Epift. XLI art. 10 
m) Hift. anat. med. Tom. I, p. 317. 
S 


Conradi Handb, 


dr 
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‚nehmen fechjigiährigen Mannes, der am 
Schlagfluß geftorben war, und ben Lebzeiten 
nicht den mindeften Verdacht vom Blaſen⸗ 
ſtein gegeben batte, in deſſen Blafe man 
aber seinen randen, ſehr gatten, kieſelhar⸗ 
ten Stein, von der Größe einer Orange 
fand. Iu der Blaſe eines Mannes von fies 
benzig Jahren fand man einen ſehr harten, 
birnfoͤrmigen, in der Mitte fiir den Durchs 
gang Des Urins durchloͤcherten Stein, wel—⸗ 
her vierzehn Unzen wog; bey Lebzeiten war 
fein Verdacht von einem Blaſenſtein gewe⸗ 
fen. n). Haller *) gedenkt eines ſechs Queer⸗ 
finget langen und neun Unzen ſchweren 
Steins, in einer ſehr dicken und hin und 
wieder Mit einer Steinborke uͤberzogenen 
Urinblaſe, den der Kranfe ohne Hinderung 
im: Gehen und. ohne Empfindung . einer 
Schere, bat ber fich tragen fönnen Die 
ben den Nierenfteinen angegebenen Urfachen, 
warum ein Stein zuweilen Feine Zufaͤlle er⸗ 
regt, laſſen ſich auch auf die Urinblaſe ans 
wenden. 
Wiederum haben auch Perſonen offen⸗ 
bar an den Symptomen der Steine gelitten, 
und man fand bey der Zergliederung keinen 
Stein. Man bemerkte bey jemanden deutlis 
che 


n) Edendoſelſt. 
*) Gboiting. Anzeigen 1777. Selle 1195; 
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he Zeichen der Steine und der Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht, traf aber bey der Leichenoͤfnung 
keine Spur von beiden an, ſondern eine 
ſehr große Leber und Herz und ein roͤthliches 
Waſſer in den Lungen und in dem Magen 0). 
Mit einer Berknorpelung der Blaſen⸗ 
häute find zuweilen die gewöhnlichen Kenns 
zeichen der Gegenwart eines Steins verbun⸗ 
den, und der Anjioß der Sonde gegen die 
Fnoryelichte Blaſe beträgt den Wundarzt 
volfends, Le Dlanc erzähle einen folchen 
Fall, wo man. beym Steinfchnitt keinen 
Stein fand, fondern die Blaſe Enorpelartig 
und dergeſtalt zufammengefchnürt, daß fie 
kaum zwen Löffel voll Fluͤſſiges enthielt p). 
Lucas q) bemerkt, daß zuweilen die rauhe 
zackichte Ueberflaͤche des Steins in der Blaſe 
abgerieben wird; es gehen in dieſem Falle 
bisweilen Stuͤckchen vom Steine mit dem 
Urin ab, und der Kranke befindet ſich fo er⸗ 
feichtert, daß man nicht felten glaubt, der 
Stein fen gänzlich aufgelöße worden, bes 
fonders wenn der Kranke etwan um dieſe 
Zeit Mittel gegen den Stein gebraucht hat. 
| © 2 Cams 


0) Meckel refp. Silbermann pag. x1. 

p) Default Journ. de Chirurg. II. nro. ar. 

‘g) Lond. med, Journ. 1790. Vol, XI. Part, 
IE. n. 5. 
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Camperr) erklärt die Erleichterimgen, welche 
die Steinpatienten zuweilen haben, aus der 
Anfüllung der Lücken zwiſchen den Zacken 
des GSteins, durch neu hinzukommende 
Steinimufle, fo daß endlich foger die Zacken 
ſelbſt überzogen werden. 

Man: darf ſelbſt ben: fehr wichtigen 
Kranfpeiten der Urinwerkzeuge nicht yon 
einen organifchen Fehler in ihnen vermuthen. 
Senter 8) erzählt einen merkwuͤrdigen hieher 
gehoͤrigen Fall: Bey einem Maͤdchen, das 
nach Urinverhaltungen drey Jahre fang durch 
Erbrechen, durch den Maſtdarm und durch 
den Nabel Urin ausgeleert hatte, fand man. 
bey der ſorgfaͤltigſten Unterſuchung ihres 
Leichnams nicht das geringſte widernatuͤrliche 
in den Urinwegen; zum Beweiſe, daß die 
lymphatiſchen Gefaͤße die Wege geweſen ſind, 
auf welchen der Urin zuruͤckgetreten iſt. 

Die Urinblaſe enthält: zuweilen Waſ— 
fer t) ——— veficae urinariae); Waſ⸗ 
fers 


2) Aanmerkingen over de Veranderingen, 
welke de ffeenen in de Pifblas der Men- 
fchen ondergaan. Amft. 1782. Sins Latefe 
nifte uͤberſetzt von Joſ. Ssombatby. Per 
1784 

s) Transattions of Philadelphia Vol, IJ. Part.I. 
17938. 

t) Baldinger’s neues Mag, für X. IV: 493. 
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ferblafen u); flüffiges und geronnenes Blut 
ben den Hämorrhoiden der Blafe oder bey 
Verletzungen; Eiter; Haare v); Knochens 
ſtuͤcke und dergleichen fremde Koͤrper, die 
zuweilen durch die Harnroͤhre hineingekom⸗ 
men ſind. 

Viele Beobachter erzaͤhlen Beyſpiele 
von Wuͤrmern, die aus der Urinblaſe abge⸗ 
gangen oder darin gefunden ſind w); Henkel 
beobachtete, daß ein dreyjaͤhriges Maͤdchen, 
welches ſchlimme Pocken hatte, zu verſchie⸗ 
denenmalen Wuͤrmer mit dem Urin ausleerte, 
die einen ſehr dicken Kopf hatten, und fuͤnf 
Bis ſechs Linien lang waren x). Accrel y) 

eh a ſah 


w) Philoſoph. transact. I. 186. 188. Medie, 

. obf. and ing. 111.146. 
v) Journ. de Med. Tom. X. 516. Memoires 
de l’ac. Roy. de Chir. IX. 333. . 
w) Th, Bartholin hift anat. rarior. ‚Cent I. 
89. Rhodius obſ. med. Cent. III. obf 36. 
Bonnet. Med. fept. Cap 31. Manget Bibl, 
med. Vol. V. Lib. VII. Ephemerid. Nat, 
‚Curiofor. Dee. 1il. Ann 3. obf. 75. Van- 
dermonde Journ, de Med. a. 1758. n. 23. 
Bianchi de vitiofa generatione, Tab. III. 
fig. «7. Giornale di med. Vol. XI. n. 25. 
Cavillard a. a. DO Cap. XIII. Die übrigen 
Beobachter führe Ludwig In feinen primis 
lineis anat. path. S. 69 an. k 


x) Medic, und chirurg. Beobachtungen 1779. 
y) Chirurglſche Vorfaͤlle. 


278. Die Urinblafe, 


ſah bey einer Frau eine. große Menge Asca⸗ 
riden mit dem Urin abgeben.  VBermutblich 
waren diefe Würmer mit dem Maftdarm in 
die Blaſe gefommen, mo fie fich vervielfäls 
tigt hatten. Panzani z) und Soͤmmering a) 
ſahen Spuhlwuͤrmer aus der Harnroͤhre abs 
geben, welche die Därme und die Urinblaſe 
ducchbohre hatten. Bey manchen Erzaͤh⸗ 
lungen kann man jedoch verimithen, daß 
auch Irrthuͤmer mit eingefchlichen- fenn moͤ⸗ 
gen, indem theils polypoͤſe Concretionen , 
theils Würmer, welche von außen in das 
Nachtgeſchirr gekommen waren, für wuͤrk⸗ 
liche Wuͤrmer aus der Urinblaſe gehalten 
ſind. Ich ſah kuͤrzlich aus der Harnroͤhre 
eines alten Mannes, der mit Dyſurien und 
ſehr ſchleimichtem Harne beſchwert war, eine 
polypoͤſe Concretion abgehen, die einem 
Wurm ſehr aͤhnlich war. 

Die Zerreißung der Harnblaſe wird 
durch Tange Urinverhaltungen und. durch Aus 
Berfiche Contufionen auf den Unterleib, ber 
fonders wenn zu gleicher Zeit die Dlafe an: 

gefuͤllt iſt, verurſacht. Tycho der Brahefube 
zu Prag mit dem Kayſer Rudolf dem Zwey⸗ 
ten in der Kutſche, und wollte den Harn ver⸗ 
| hal: 
2) Giornale per fervire alla ftoria del med. 


_Venet. 1786. Tom. III. p. 441. 
a) Dev Baillie Seite 118. 
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halten, aber nachdem er feine Freyheit wie— 
der erlanget, konnte er gar nicht barnen, 
und farb aus lauter Höflichkeit b).  Zwine 
ger c) bemerkte eine Zerreißung der Blaſe 
bey einem jungen Menſchen, Durch einen 
heftigen Stoß auf den Unterleib, wobey die 
äußern Bedeckungen deffelben unverletzt bliee 
‚ben. Montagu d) bemerkte daſſelbige nad) 
einen Falls auf den Unterleib, und Thedene) 
liefert eine aͤhnliche Beobachtung. 

Die Gefahr bey Blaſenwunden hänge ? 
srößtentheils von der Stelle der Wunde ab. 
Wunden am Boden der Blafe find gefährs 
lich , teil fie gemeiniglich eine Mlrinergießung 
in die Bauchhöle veranlaſſen. Wunden in 
der Naͤhe des Blafenbalfes find mit diefer 
Gefahr nicht verbunden, denn dee Hein fließt 
durch dieſelben aus D. 


Eine Harnblaſe, in welcher einige Sabre 
vorher der Steinfchnitt N war ,.batte 
Sa. Ma⸗ 


b) Zimmer mann von der Srfaßung in’ ber Ks 
zeneykunſt. Zurch 1737. Seite 494. 

e) Ephemerid. Natur. Curiofor. Centur. VIE 
obf. 30. 

d) Medical Communications Vol. II. 1790. 
uro. 23- 

e) News Demerkungen und Erfahrungen, 8, 14» 


&) Bell (yitem of furgery. Vol. V. . 


a80 Die urinblaſt 


Malacarne g) Gelegenheit zu unterfuhen. 
Ihre Haͤute waren dicht und feſt, beſonders 
die zweyte, deren fleiſchige Schichten ſchon 
durch den bloßen verticalen Schnitt ſichtlich 
wurden. Die Harnblaſe hatte inwendig an 
der rechten Seite des Halſes eine kleine Er: 
hoͤhung, die wenig Linien hoch und breit, 
and einen Zoll Turiner Maaß lang war; 
es war diefes die Marbe vom Seitenſchnitte, 
welche nach dem bulbusurethrae, ungefaͤhr 
vier Linien weit vom veru montanum, Zi: 
lief, ohne jedoch den Lauf des Urins im 
mindeften zu hindern, 


Die Harnroͤhre. 


V Mißbildung: Die untere Wand der 
Harnroͤhre fehle zuweilen zum Theil ‚fo daß 
fie nur einen Halbkanal ausmacht h).. Eins 
mal ſah Morgagni i) die Harnröhte auf 
dem Rücken der Ruthe, und fie beftand zum 
Theil auch nur aus einem Balken Kanal. 
Ben den fogenannten bypofpadiaeis befins 
der fich die Defnung dee Harnröhre mehr 
oder weniger unter der Eichel, an der Stelle 

des 


) Giornale della medicina. Tom. VI. p. 
STEG, a in J— med. chirur. Dil. D. 
Si 

h) ee Epift. XLVI. art, 9, 

ji) Dpiſt. LXVIR art. ’6. 


\ 


4 
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des alsdann fehlenden fraenuli. Camper k) 
erwähnt der gänzlich geſchloſſenen Harnröhre 


bey Neugebohrnen, und Heroldt 1) befchreibt 


-zioeen Fälle von einer angebohrnen gänzlie 


hen Verwachſung der männlichen Harnroͤhre. 
Man hat eine doppelte Mündung der Harn⸗ 
eöhre bemerkt m). 
Entzindung. Im erſten Stadio eines 
heftigen Trippers findet man Die Harnröhre 
von vielen feinen Blutgefäßen fehr roth; im 
iweyten Zeitraume aber feuchter und etwas 
röther, als im natürlichen Zuſtande. 
Brand. Tode hat nah dem Tripper 
den Brand der Harnroͤhre beobachtet, wel⸗ 
ches ein äußerft feltener Fall iſt. Andree n) 
fan) fie von einer harten fehmarzen Sub⸗ 
ftang, vom veru montanum an big zur 
äußern Defnung verftopftz diefe Subflanz war 
die zuſammengetrocknete, durch den Brand 
abgetrennte, innere Haut der Harnroͤhre. 
Abſceſfe und Geſchwuͤre in der Harn⸗ 
roͤhre haben die vorzuͤglichſten m. 
en 


k) Samml. fuͤr praktiſche Aerzte II. ©. 18 


©. 39, f 

1) Stark’s Archlo für bie Sesurtshälfe u, ſ. m. 
IT. 8. ı. St. nro.6. . 

m) Borelli hift. & obfervat. 288. 

n) Medical obfery. andinguir. Vol. V.p 342. 

0) Miorgagni, Pott, unter, Stoll, Job. 
Pet. Frank u. a, 


* 
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bey der Zergliederung ſolcher Kranken, die 
waͤhrend dem Tripper ſtarben, nie gefunden; 
ſie koͤnnen, obwohl ſelten, eine Folge hefti⸗ 
ger und ciech bebanbdelter Teipper ſeyn, 
aber nicht die Urſach, welche außerdem ſchon 
entfchieden iſt. Es koͤnnen aber in der Harn⸗ 
roͤhre, fo wie in jedem andern Theile, Ger 
ſchwuͤre entſteben; haemorrhoidaliſche Ents 
zuͤndung p), Steine und andere fremde Koͤr⸗ 
per geben zuweilen Gelegenheit dazu, und in 
venerifhen Perfonen find Geſchwuͤre der 
Harnroͤhre nicht felten, Bell q) fagt, daß 
in der Harnroͤhre Geſchwuͤre, fo. wie an der 
Vorhaut die Chankers, entftehen können ; 
man finde fie aber felten im bintern, gez 
meiniglich nur im-vordern Theile der Harn 
röhre, felten tiefer als ein paar Zul von 
der äußern Oefnung. Eine Vereiterung der 
ansefhmwollenen verbärteten Druͤſen (eine 
häufige Folge mehrerer und vernachläffigter 
Teipper) nahe am Shficfinustel der Blaſe 
haben Stolr) und andere gefehn, . 

Die Eowperſchen Druͤfen bat Morgag⸗ 
ni s) von Jugend auf fehlen, verdickt und ver⸗ 
haͤrtet, ihre ductus excretorios gaͤnzlich 
verſchloſſen, vernichtet, erweitert, voll 

ſchlei⸗ 
p) Jäger ran) Sirurg. Cautelen. II. ; 
g) Syfk. of Surgery. Vol. II 


r) Rat. med. T. I. 154: 164. 
s) Adverſar. anat, ne 
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ſchleimichter Feuchtigkeit, und verengert ge⸗ 


funden. Nicht ſeltene Erſcheinungen in 


Koͤrpern, die waͤhrend einer veneriſchen 
Krankheit geſtorben ſind. 


Verengerungen. Die Haut der Harn⸗ 
sähe wird nicht felten verdickt, hart, fehwies 
licht, weiß, und der Kanal ander Stelle 
| mehr oder weniger verengert. Dieſe wichtige 
Krankheit, die fo viele Perfonen, die haus 
fige Tripper gehabt hatten, im Alter befälle, 
iſt die Wirkung eines in der Harnroͤhre abs 
gefegten Krankheitsſtoffs, erfordert befannts 
lich ven Gebrauch der Bougies, und wurde 
ehemals mit den berüchtigten, aber feltenen 
Karunkeln verwechfelt. Mehrentheils iſt 
die verengerte Stelle nur ganz kurz; manch: 
mal einen Zolllang. Zumeilen befindet fich die 
Verdickung nur an einer Geiteder Harnröhre 
und der Durchgang befindet fich ganz auf 
der Gegenfeite. Zumeilen giebt eg ber Vers 
engerungen in derfelben Harnroͤhre mehrere. 
Hunter t) fand. einigemal fechs dergleichen 
verengerte Stellen, Am haͤufigſten finder 
man fie in der Gegend des bulbus; nie fahe. 
fie Hunter im der Naͤhe der Proftata, Diefes 
beweifet,, daß fie mit den Geſchwuͤren und 
Auswüchfen, die immer in der Nähe der 
Mimdung fien, nichts zu thun haben, 
eg Aus: 

t) Atreatife on venereal difesfe, Lond. 1786 


* 
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Auswuͤchſe. Auch hat man alferley 


Auswüchfe, fogenannte Karunfeln, fleifebigte 
und ſchwammichte Subftangen in der Harn⸗ 


röhre beobachtst. Andres *) haͤlt fie gleiche 
fan für Bleine Polypen der Harnröhre, 
Goulard u) befchreibt einen fleifchigten, tor 
eben, ſchwammichten Auswuchs, , der biswei⸗ 
len aus der Mündung der Harnröbre, in der 
Groͤße einer Bohne, bervorwuchs und dafelbft 
abgeſchnitten werden mußte Simmons v) 
fast, er babe zweymal einen Fleinen Fleiſch⸗ 
auswuhs oder Warze in der Mündung der 


Urethra angeteoffen. : Mit diefen Benfpielen 


wird Bel’s w) Behauptung beftätigt, daß 
ſich ſolche Auswüchfe immer nur im vorder⸗ 
ſten Theile der Harnroͤhre, ſelten tiefer als 


einen halben Zoll von der aͤußern Oefnung 


befinden. Immer ſind ſie von derſelben Art, 
als die Auswuͤchſe, die man aͤußerlich an 

der Vorhaut und Eichel findet, und gemeis 
niglich find auch zu gleicher Zeit dergleichen 
äußerlich, wenn in der Harnroͤhre welche 
gefunden werden. Ueberhaupt findet man 
fie nur ſelten; doch kann ihre Exiſtenz nicht 
ganz abgeleugner werden, wie einige wollten, 


More 


*) On venereal, Gonorrhoea. Lond. 1777. 

u) Trait. des malad. de l’urethre. 

v) Bemerkungen über bie Heilung deg Trippers. 
ww) Syft. ef ſurgery Vol. Il. 
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Morgagni erwähnt mehrmals langer, 
“weißer, hervorragender Linien x); flechſichter 
- Siume )) und fleiſchigter Faͤſerchen 2) in 
der Gegend des caput gallinaginis. 
Ein widernatuͤrliches Fell verfchloß Die 

hintere Mindung der Harnroͤhre gänzlich, 
fo daß die Urindlafe, die Harngänge und, 
die Rierenbecken überınäßig ausgedehnt und 
erweitert wurden *). | 
Durch Entzindungen entftehen zumeis 
fen von der: ergaffenen,  verdichteten Lymphe 
Geſchwuͤlſte im Zellengewebe, welches die 
Haruroͤhre zunächt umgibt‘, drucken die: 
Harnroͤhre zufammen, und wenn fie Tange 
dauern, veranlaffen fie eine völlige Ver— 
wachfung derſelben. 

Waͤhrend eines heftigen Trippers zerreißt 
zuwellen beym Harnen ein Eleines Blur: 


gi 

Die Blutgefäße werden zumeilen varis 
eoͤs, gemeiniglich in der Gegend des bulbus,. 
und  verurfachen die haemorrhoides 
.. urethrae, | 


x) Epift. XL, art. 4I. Ui 9% 9, O. 
. y) Epift. XLIV. art. 10. 
z) Epift. XL. art. 29. 
®) Othmar Heer de renum morbis&c, Halae, 
1799 4 
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Erweiterung. ° Swagermann a) be 
merkte, von einer Harnverhaleung von Aus⸗ 
wuͤchſen in der Harnbfafe , eine ſo wwidernar 
tuͤrlich erweiterte Harnrößre, Daß man die 
dickſte Kerze, wie auch dem dickſten Catheter 
ohne die mindeſte Beugung einbringen konte, 
uũd der Harn unaufhaltſam heraustroͤpfelte. 

Steine. Zuweilen bleiben kleine Steine 
in der Harnroͤhre ſitzen, beveſtigen ſich und 
vergroͤßern ſich allmaͤhlig indem fie zugleich 
die Harnroͤhre an einer Seite in Geſtalt ei⸗ 
nes Sackes erweitern. Oehmen b) liefert 
die Geſchichte eines Steins, der. drey Loth 
wog, und in einem ausgedehnten, verhaͤrte⸗ 
ten Sacke der Harnroͤhre lag. Camper c) 
gedenkt eines zehn Loth und ein Quenten 
ſchweren Steins, der in dem vordern Theile 
der Haruroͤhre eines Mannes fange geſteckt 
und endlich eine Fiſtel — haͤtte, durch 

” welche 

* Kr 

a) Verhandelingen te Amfterdam I. Deel, 
I179E nro. 2% 

b) Obfervatio eines durch 22 Jahr lang in der 
Harnröhre geti» genen und mit dem apparatu 
iminori ausgefäänlttenen Steins. Warſchau 
2773. Dan iehe auch: Geſchichte und Hels 
lung einer 27jäytigen Auferlihen Krankheit, 
welche duch den Aufenthalt eines Steins von 
zwey Lorh in der Harnroͤhre verurfaxt worden, 
beſchrieben yon ©, — Goͤtt. 1775. 

DURD. 
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welche er ausgezogen wurde. Coopmann d) 


beſchreibt und bilder einen folhen Stein ab, 
der getrocknet fünf Unzen und anderthalb 
Quenten wog, Er war in der Öröge einer 
Erbfe aus der Harnblafe in die urethra ges 
fommen, und im fünften Sabre zu jener 


Größe angewachſen. Elfe ©) fand in einem 
folhen Sade der Harnroͤhre drey und neuns | 


zig Steine, hundert ind vierzig Gran ſchwer. 


Baillie f) gedenkt "eines Falles, wo eine 


dünne fage von erdiger Moterit fi von der 
Blaſe an, durch die ganze Länge der Harn—⸗ 
roͤhre erfirsckte, Denker) fand zwey Steine 


außerhalb der Harnroͤhre, unter der aͤußer⸗ 


lichen Haut des männlichen Gliedes. 


Fremde von augen in die Harnroͤhre 
gefteckte Körper: Nudeln, Haarnaden h), 


eine Heine fünf Zoff Tage Gabeli), «ine 
| Wai⸗ 


d) Nevrologia & obſervatio de calculo ex 


urethra excreto tabulis illuftrata, Fig. I. 
Franequerae 1789, 8. 


e) Med, obf. and ing. Vol, V. p. 336. 


f) Seite 201. Eine aͤhnliche Beobachtung von 
Bandtfore habe ich fon bey ber. Urinblaſe ans 
geführt, 


g) Neue med. und chirurg. Anmerkung. 177%, 
hh) journal de Med. Tom, LXXV. 
i) Journal de Med, Tom. LVI. 
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Waitzenaͤhre k), Kuochenftücke D) und ders 
gleichen mehr, 

Zumeilen wird die Harnröhre von eis 
nem undorfichtig epplicieten Catheter „oder 
Bougie durchbohtt *). 

WBon der Harnröhre des weiblichen Ge⸗ 

ſchlechts Fann auch Das bisher gefagte gelten; 
da fie. aber weit kuͤrzer, weiter und nicht, jo 
gekrümmt. ift als. die männliche, ſo, iſt fie 
weit wenigern Krankheiten unterworfen. ©... ° 

Man fand bey: einem. Kinde ‚die .Defs- 
nung der Harnroͤhre vom Hymen verſchloſſen. 
Es war beynahe zwo Linien did, und als, 
es Bupahleanigten war, floß finfender Hein 
aus m). . 

Entyimkung;, Morgagni hat 
Befonders nach hikigen Fiebern, die Blut— 
gefäße der innern Haut der Harnröhre fo 
ftroßend und erweitert angetroffen, daß bey: 
nabe die ganze Haut [hwärzlich ausſah *). 

Aſtruͤc n) bat fie erulcerirt und fiſtuloͤs 
gefehn. Saucerotte 0) und Percy. p) ba: 

ben 
k orgagni.. 
re Re — VI. ı07. 
*) Saviard recueil d’obfervat. chirurgical, 

Par. 1784: 

m) Yemmann med, Alt, — Berlin 1778» 
*) Epift. XLI. art. 42. 

n) de morbis venereis. Lib. IM. Cap. IV. $. 4. 
o) Journal de Med. Tem, LXXVIII. 

p) Journal de Med, Tom, LXXIX, 
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ben einigemal, bey Gelegenheit einer eins 
fiftel in dee Mutterſcheide, die Harnröhre 
zum Theil verfchloffen gefunden. Ein druͤ⸗ 
ficpter Körper von der Größe einer Fauſt 
Außerlich an die Harnroͤhre gewachſen, druͤckte 
fie zuſammen q). Außer dergleichen benach⸗ 
barten Geſchwuͤlſten wird ſie zuweilen vom 
ſchwangern uterus; bey der Umbeugung 
deſſelben; und während der Geburtsarbeit 
von einem Theile des Kindes zuſammen⸗ 
gedruͤckt. 

Vorfall. Bey einem funfzehnjäßeigen 
Maͤdchen fah Morgagni Tr) aus der Muͤn⸗ 
Dung der Harneöhre ein Eleines röthliches 
Körpechen hervorragen, und als die. Harn⸗ 
roͤhre ihrer ganzen Laͤnge nach aufgefchnitten 
war , fand es fich,, Daß. es Die nach auswärts 
umgefebete innere Haut der urethra war. 
Den einer alten Frau fand er das nemliche 8). 
Galjmann t) beurtheilt eine von Solingen 
bemerkte umgefehrte Harnroͤhre, welche im 
der Länge eines Pleinen Fingers hervorbicug. 
Bey der Urinblafe habe ich einer Beobach⸗ 
tung von Gilibert gedacht. 

* Auch 


g) Act. Nat. Cur. Tom. I, obſ. 201. 
r) Epift. L. art. 51. 
s) Epift. LVL. art. 20. 
t) Diff. de velicae urinariae hernia Argentor. 
1732. 
Conradi Handd, T 
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Auch in der weiblichen Harnröhre giebt 
es zumeilen Auswüchfe, die bald aus der 
Mindung nach außen. bervorragen, bald 
nicht; gemeiniglich treten fie aber bey der Ans 
firengung , den Urin zu laffen, weiter heraus. 
Morgagni u) fand bey einer alten Frau eis 
nen Fleinen dreyeckichten Auswuchs in dee 

Oefnung, der aber nicht bervorragte. Muͤl⸗ 
ler v) ſab bey einer Wittwe einen fleiſchigten 
Auswuchs, der aus der Harnroͤhre hervor⸗ 
trat und fie verſtopfte. 

Morgagni *) ſah die Urethra bey einer 
jungen liederlichen Weibsperfon, von dem 
häufigen Muͤndungen ihrer Canaͤlchen, wie 
durchlöchert,, die beym Zuſammendruͤcken eine 
weiße zaͤhe Materie von fi gaben, Die 
übrigen Theile waren gefund, daher der 
Verdacht eines venerifchen Trippers wegfiel. 

Die weibliche Harnroͤhre iſt einer aus‘ 
ferordentlihen Erweiterung fäbig , denn 
man ſieht zumeilen ziemlich große Steine 
durch fie abgeben: Sennert w) fab einen 
ſolchen Stein, der beynahe die Größe eines 
Hünereyes bat ; Tulpius x) bilder aber 
einen 
u) Epift. XLIT. art. 4 
v) Eph, Nat. Cur. Coa VIII. obf. 38. 


*) Epift. XLV. art. zı 
w) Ks pra&t, Lib. I. P. VIII. cect. I 


Cap 
x) Obleryat, med. Lib, IH. Cap. 7- 
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einen durch die Harmeöhre abgegangenen 
Stein ab, der * eg und en Quen⸗ 
sen wog · 


Die männlichen Geſchlechtstheile. 

0 Dir Bildung der Zeugungstheile iſt 
dem Maturfpiele ſo fehr unterworfen, daß 
es hier zu viel Raum einnehmen wuͤrde, 
Beobachtungen uͤber die mannichfaltigen 
Abweichungen von der Natur zu liefern. 
Auch den krankhaften Zuſtand der mehreſten 
darf ich faſt nur dem Namen nach anfuͤhren, 
da ſie in der C Chirurgie oft genug beſchrieben 


find, 
Der Hodenſack. 


Das Zeligewebe des Hodenfacks if 
ber Entzündung unterworfen, Die, wegen des 
vielen und fchlaffen Zellgewebes, mit einer 
weit größern Geſchwulſt verbunden ift, als 
verhältnigmäßig bey andern Theilen. Dem 
Brande, den Geſchwuͤren, Urxinfiſteln, dem 
Krebs (Schoenfteinfegerfrebs) , dem Dedem, 
dem Emphyſem, den Bintergießungen, 
Die Blutgefäße des Hodenſacks ſind gemei⸗ 
niglich widernatuͤrlich groß, erweitert, wenn 
mit den Krankheiten deſſelben eine ſtarke 
Ausdehnung, wie bey den wahren und fale 
{hen Brüchen verbunden ift, 

Ta Nach⸗ 
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Nach dem vierzigften Jahre pflegt ſich 
der Hodenfack zu verlängern und fchlaff her⸗ 
abzubängen; auch gefchiebt diefes ſchon früs 
ber bey Perfonen von fchlaffer Eonftitution. 

Ich kenne einen gefunden jungen Mann, 
der, ungeachtet täglichen Wafchens und Ba⸗ 
deng, gerade nur can der linken Hälfte des 
Hodenfacks beſtaͤndig einen blauen Schweiß 
bat. Dieſe blaue Materie ſammlet ſich in 
‚einer trocknen dünnen lage, wie Briefpapier, 
auf der äußerlichen Haut des linken Hodens 
ſackes. Richter y) fab einen funfzehnjähtis 
gen vollfommen gefunden Bauerknaben, der 
aus der Schaamgegend in anfehnlicher Menge 
Blut fchwißte, ohne daß man eine, Spuhr 
° von der Duelle deffelden, oder einen Fehler 
in der Haut entdecken konnte. 

Der Hodenfark felbft, wo er die Teftifel 
umgiebt, ift der Sitz der —— Bruͤche 
und des Juguinalbruchs. Es befindet ſich 
zuweilen Waſſer (hydrops ſeroti); Blut; 
Eiter; Fett in unnatuͤrlicher Menge 2) darin. 
Richter a) fand in einer Sackwaſſerſucht des 
Hodenfacks drey ehrunde Koͤrper, von der 
Größe einer Haſelnuß, die von einer Kno⸗ 
chenſubſtanz und mit einer cartilaginöfen 

r * Rinde 


* 


y) Med. und &teueniice Bemerk. I. Seite 14. 
z) Morgagni Epift. XLIIL, art. 38. 
2) a, a. O. Sehe 125. 
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Ainde überzogen waren; nirgends anhiens 
gen, ſondern frey im Waſſer fluctuirten. 
(Es ſcheinen dieſelbigen zu ſeyn, die ſich 
zuweilen in den Gelenkhoͤhlen befinden), der 
Sack beſtund aus loſem, ſchlaffem Zellgewebe, 
wurde von einzelnen großen Blaͤttchen queer 
durchkreuzt und gleichſam in verſchiedene 
Hoͤhlen abgetheilt. 


Die Scheidenhaut des Heben 


ift der. Behälter des fo genannten Waſſer⸗ 
bruchs. Das Waſſer ift bald hell und klar, 
bald. übe, gelblich, roͤthlicht, braun, 
blutig; es iſt bald in geringerer, bald in 
groͤßerer Menge vorhanden: Düffoffoy b) 
bat einige Wafferbeüche geheilt, die. drey 
Noͤſel Waſſer enthielten. Es ift zuweilen in 
Waſſerblafen enthalten: Richter C) hat dreys 
mal lauter. Wafferblafen in dee Scheiden—⸗ 
baut gefunden, Zumeilen liegt im obern 
<heike der. mit Waffer angefüllten Scheidens 
baut ein Stück Darın d). Gemeiniglich ift 
die Haut ſelbſt zugleich verdieftund widerna: 
tuͤrlich hart, ja zumeilen Enprpfücht, 0% 
2 Sie 
..b) Cure radicale de ‚’Hydrocele par le Cau- 
ftique. Lyon 1787 
c) a. 4. O. Seite 127. 
d) Bell on the Hydrocele , ——— or 


Cancer. Edinb.: 1794. 
e) Duſſoſſoy a. a. 2. 
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Sie enthaͤlt zuweilen Blut, Eiter, 
Gauche und ſolche Fnorplicht: Pnöcherne Koͤr⸗ 
perchen, als man ſie oft in den Gelenkhoͤhlen 
findet f). Ben einem nahe achtzigjaͤbrigen 
Manne fand Morgagni g) in der Schei⸗ 
denhaut jween Steine, fie war. zugleich ers 
was verdieft, aber übrigens war der Hode 
nicht Eranfhaft. 

Die Sheidenhaut if oft mit der al» 
buginea, “mit den Bruchfacke und den im 
‚angebohenen Bruche enthaltenen Theilen, 
duch einzelne Faſern, Bänder oder Zellges 
webe verwachfen Die Rapdicafoperation 
des Waſſerbruchs bat befanntlich eine allges 
meine Verwachſung der Scheidenbaut mit 
der albuginea durch Entzuͤndung zum Zweck. 


‚Die tunica albuginea - 


ift oft widernatuͤrlich dick, verhärtet, Fnorps 
licht, mie Küoten befeßt; von Blut, Eiter 
and Waſſer augefuͤllt. Morgagni h) bar 
in der Duplicatur derielben Waſſer anges 
troffen, und fie uͤberhaupt zuweilen Teiche 
von einander trennen koͤnnen. — 
Wagner i) beſchreibt eine verknoͤcherte 
albuginea, die zugleich von der Dicke einer 
Tau⸗ 

f) Morgagni Lpiſt XIII. art, * 

g) Epitt. AXV- art. 7 

h) Epiſt. XLIII. art. 32. 

) Ephem. Nat. Cur..Cent, I. ob; zo. > 


\ 
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ZT aubenfeder, äußerlich von knochigten Erbs 
fen großen Knoten uneben, inmwendig aber 
glatt war, und in ihrer Höhle eine gallert⸗ 
‚artige Materie enthielt. | — 


Der Saamenſtrang. | 
Seine Blut s und lymphatiſchen Ges 


fäße werden oft erweitert, angeſchwollen und 


berdickt (varicocele, cirfocele),. fo daß 
der Saamenftrang nicht felten die Diefe eis 
nes Daumens erreicht, 

Die ferofulöfe und feirrhöfe Verhaͤrtung 
beffelben. iſt gemeiiglich Folge derſelben 
Krankheiten am Hoden. Sie erſtreckt ſich 
zuweilen mehr oder weniger weit in den Un⸗ 


terleib, hängt mit darin. befindlichen Scir⸗ 
rhen zuſammen, und warnt den Wundarzt 


vor der Operation. Morand k) fand im Uns 
terleibe ein Gewaͤchs von erſtaunlicher Groͤße, 
das feinen Urſprung aus der Saamenſchuur 
hatte; fünf Monate vorher mar dem Krane 
Zen ein zwey Pfund ſchwerer feirehöfer Hoden 
abgefhnitten. Ein anderer Fleiſch- und 
Waſſerbruch wurde auch von einer allgemei⸗ 
nen Verhaͤrtung und Anſchwellung der Ein: 
geweide begleitet *). * 
T4 Das 
k) Opuscules de Chirurgie Tom. II. & Pa- 
ris 1772. 
#%) Geo. Balthaf. Stole: Act. Nat. Cur. 
Tom, IV... , 


r x 
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Das ihn umgebende Zellgemebe ift der 
Anfammlung von Waffer unterworfen; dieſe 
Krankheit ift entweder örtlich , oder ein 
Symptom der Bauhmafferfuht. Zumeilen 
befindet fih am Sagmenſtrange, nahe über 
der Epididymis, ein Sack von eben der Art, 
als der Sad der Balggefchwälfte, worin 
das Waſſer enthaltenift (hydrocele eyllica), 
Zumeilen wird diefeer Sack fo groß, Daß ee 
fich vom Bauchring Bis in den Boden des 
Hodenſacks erfirecft, und dann dem Waſſers 
bruch der Scheidenhaut des Hoden ähnlich 
wird, Zuweilen find dieſer Säcke zwey bie 
dren nahe zufanmen und machen eine Ge⸗ 
ſchwulſt aus, die ſich durch eine zwiſchen 
ihnen befindlich vertiefte Linie von einander 
unterſcheiden. 

Verſchiedentlich hat man den Saamen⸗ 
ſtrang von Fett angeſchwollen geſehn. 

Valſalva D) fand in der rechten Sage 
menfchnur einen Meinen Knochen zwiſchen 
zwo befondern Höuten fißen, und der aus 

zwey rundlichen Stücken beftand. . 
Dan bat eine Portion des Saamens 
leiters durch einen krankhaften Procep ge 
ſchloſſen er ar 


# 


Die 


4) Klient Epift. XLIII ant. 36. 
m) Baillie Seite 207. 
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Statt der natuͤrlichen Zahl der Hoden 
bat men einen oder drey im Hodenſacke be: 
merkt. Ich Feune einen robuften, fruchtba⸗ 
ren Mann, der von Jugend auf nur einen 
Hoden im Hodenfacke trägt; ob aber bey 
dieſem und bey viefen andern, Deren die 
Beobachter erwähnen, der andere fehlende 

Hode fih noch in der Bauch hoͤle befinde, 
kann ich nicht eutſcheiden. Was die übers 
zäbligen Teftifel anberrift, fo hat man wahts 
ſcheinlich zuweilen ein im Seroto befindlich es 
Stuͤck Netz, eine Worferblafe, eine Ge⸗ 
ſchwulſt der Nebenhode, oder einen audern 
aͤhnlichen harten Koͤrper, fuͤr einen dritten 
Hoden gehalten. Valſalva n) zevgliederte 
z. B. einen Maͤnn, der bey Lebzeiten für 
ein Triorchide gehalten war , fand aber ftate 
des dritten Teftifels ein Stück von Netz. 
Schreiber 0) traf bey einem vermeintlichen 
Triorchiden eine Mafferblafe an. Indeſſen 
hat Insfeld p) beobachtet, daß in gewiſſen 
Familien dren Hoden erbli waren» Sil⸗ 
bern. q) zergliederse einen Deitten Hoden, der 
x Eis ſehr 
n) Morgagni Epiſt. XLIII. art. 2. 
0) Nov. Comment. Acad, Sc. Petropol. Vol. 
III. Tab, XI fig. 2 
p) Differt. de lufibus naturae. L. B, 1772. 


D. 49. 
q) Adt. foc. Med. Havnienf, Vol. I. 
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ſebr wohl gebildet war und feinen Saamens 
firang hatte. Haller r) bat viele ähnliche 
Beobachtungen geſammlet. Gemeiniglich 
iſt der uͤberzaͤhlige Hode kleiner als die 
andern. 

Ihre Lage weicht zuweilen von der nas 
türlichen ab S). Zuweilen fteigen fie exit 
nach der Geburt ins fcrotum t); zumeilen 
bleiben fie Zeitlebens im Unterleibe liegen, 
Es oiebt Kuaben, welche fih nach eigenem 
Gefallen die Hoden durch und uber den 
Bauchring hinauf druͤcken Föncen, Heben: 
fireit u) befchreibt eine Speckgeſchwulſt im 
Gekroͤſe, welhes mit dem einen Hoden ver 
wachſen war, und ihn in den Unterleib zurück, 
gezogen hatte. Sie ziehen fich oft ben Nie 
renſchmerzen, oder ben dem Neiße, den der 
Stein in der Harnblafe erregt, bey ber 
fendendarre, Dem geftopften Tripper und bey 
einigen Arten der Melancholie außerordents 


lich zuruͤck. 
Die 


r) Elem. Phyfiol. VIII pag. 97. ſqq. 

s) Reinländer de ſitu tefticulorum aliene, 
Argent. 1782. 

t) Wrisberg de teftieulorum ex abdomine. 
in ferotum delcenfu ad illuftrandam in chi- 
rurgia de herniis Congenitis: utriusgue 

.  fexus doftrinam. Götting. 1778. 

u) Diff. de partium coalescentia morbofs. 


8§. 17, | 
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Die Hoden find der Entzündung und 
Eiterung unterworfen, wodurd fie zuweilen 
ganz in Eiter oder Gauche verwandelt 
‚werden. 
Die Anfhwellung und Verhaͤrtung ber 

Hoden ift verſchieden: bald ift fle eine gut⸗ 
aztige, fo wie ſie nach Entzündungen zuruͤck⸗ 
bleibt ,. oder auch mit dem Waſſerbruche der 
Scheidenhaut gemeiniglih verbunden iſt, 
‚oben der Hode nie die feirehöfe Härte bat 
und die Struktur unverändert bleibt, bald 
eine ferofulöfe; in diefem Falle zeigt der Hode - 
beym Aufſchneiden eine weiße oder gelblich 
weiße, dickliche Subftanz, welche bisweilen 
mit etwas Eiter vermiſcht iſt; bald iſt der 
angeſchwollene Hoden in eine braune, gleich⸗ 
förmige, breyigte Materie verwandelt, mit 
Berluſt der natürlichen Struktur v)s bald 
iſt der Hoden feirebös, Frebficht, mwoben 
feine natuͤrliche Steuftue in eine harte, 
braune, gemeiniglich mehr oder weniger mit 
einer Membran durchzogene, bisweilen et 
was Ruorpeliches und Gauche enthaltende 
Maſſe verwandelt iſt. Gemeiniglich läßt 
fich diefer Fall durch die Härte und unebene, 
hoͤckerichte Ueberflaͤche von außen unterſchei⸗ 
den. Ein ſcirrhoͤſer Hode erreicht oft eine 

au⸗ 


⸗ 


y) Baillie Sehe 205. 
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außerordentliche Größe: Ruyſch w) ſah ihm” 


von der Größe eines Kinderfopfs;, Morgags 


nix) noch einmal fo groß als einen Manns: 


kopf; der Feifchbruch eines Senegambifchen 


Negers, die vorzüglich dazu geneige feyn 


follen, wog ohngefaͤhr einen halben ent 


ner, biele achtzehn Zoll im Durchmeſſer 


und war vom Schaambein an dig zum uns 


seen Ende drittehalb Schub lang y)ı 


In den Fleifchbrüchen bat man Kno⸗ 


hen, Knorpel, gypszund Palfartige Mas 
terien angetroffen 2); überhaupt Bat man 


den ganzen Hoden verfuöchert, verknorpelt, 
oder einzelne Kuochenftücke darin gefehn a). 
Mitten in dem fehr großen und harten Hoden 
eines zwölfjährigen Knabens fand man eine 


Stecknadel, die wahrfcheinlich in der erſten 


Kindheit hineingefommen war’): 
Die Hoden find zumeilen mit fleifebigs 
ten, ſchwammichten Auswuͤchſen befege; ger . 


meinigfich find fie zugleich ſeirrhoͤs. 


In dem fogenannten Blutbruch Der 
Hoden ift das Gefaͤßſyſtem im Hoden wider 
natuͤrlich —— und mit Blute angefuͤllt; 

der 


w) Thefkur. 'anat. IX. are 51. Tab. II. £, 1. 
x)pift. XLIIL art. gr. 


y) Blumenbach med. Bil. II. S. Si 


2) Sammt. für praktiſche Aerzte V. ©. 526, 
a) Ebendaſelbſt Selte 525. 
*) Saviard recueil d’obfervat. chirurg. » 
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der Hode wird dick und ſo weich, daß man 
etwas vie eine Schwappung darin. fuͤhlt, 
und daher dieſe Geſchwulſt leicht mit einem 
Waſſerbruch verwechſelt. Wenn man ſie 
oͤfnet, fo fließt ein dunkelbraunes dickes Blut 
aus b)· Bi Ä 

Bisweilen find die Hoden burch einen 
Bildungsfehler widernatuͤrlich klein; gemeiz 
niglich ift aber die Schwindung und Ber 
welkung der Hodenfubftenz mit dem Krampf: 
aderbruch verbunden, und oft rührt fie von 
dem Druck der Seiftendräche ber. Valſal⸗ 
da c) fand neben einem Hodenſackbruch ſtatt 
des Hoden nur einen haͤutigten Koͤrper. Ich 
Habe ihn bey einem funfzigjährigen Mmelans 
Holifhen Manne uud Vater von mehrern 
Kindern, ſehr welk und fo klein als eine 
Haſelnuß bemerkt; uͤbrigens ſchien dieſe 
Eeite des Hodenſacks geſund zu ſeyn: Inder 
andern befand fich aber eine Lirfocele und 
der Hode mar beynahe von natürlicher 
Größe 
Baillie d) fab an einem Hoden einen 
kleinen feften Balg hängen, welcher einen 
Wurm von der Art enthielt, die man vena 
z me- 

b) Hlervon führe Richter — Chir. Bl, XIV. 


&, 430. — ein Beyfpiel an, 


c) Morgagni Lpiſt. IL, art, 20. 
d) Seite 206, 


— 
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medinenſis nennt. In Guinea ſoll dieſer 
Zufall beſonders zu Haufe ſeyn. 


Die Nebenhode SCREEN ee 


ift denfelben Krankheiten unterworfen, er 
he man bey dem Saamenſtrang und dem 
Hoden bemerkt, Wenn daher die beyden 
letztern krankhaft ſind, ſo waͤhret es nicht 
lange, daß auch jene Theil daran nimmt, 

Der Cirſocele ift die Mebenhode am 
haͤufioſten unterworfen. 

Nach. Entzuͤndungen, des Hoden bleibt 
ſie gemeiniglich etwas vergroͤßert und haͤrter. 

Morgagni e) ſah ſie mit einem unge⸗ 
woͤhnlich gtoͤßern Theile ihrer Länge feſt mit 
dem Hoden zuſammenbangen; außerdem war 
ein Waſſerbruch der Scheidenhaut zugegen. 

Zwiſchen derſelben * dem Hoden be⸗ 
findet ſich zuweilen Fett H. 
Man ſah eine Waſſerblaſe an der te 
benhode hängen g). 

Walter h) hat erdigte Concremente 
darin bemerkt. 

— 3 


e) Epiß LXIV. art. 7. 

f) Morgagni Epift. XLIII. art. 37% 
g) Morgagni Epit. XLIIL art. 19. 
h) Obf, anatı 53. 
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Zuweilen iſt, durch einen Fehler der Ur⸗ 
Bildung, die Mündung des Nedenhoden im 
den Saamenleiter geſchloſſen D. % 


‚Die Saamenbläschen. 


Zuweilen fehle ein Saamenblaͤschen 
ganz und gar, und der Gaamenleiter auf 
derfelben Seite vertritt feine Stelle, iſt ers 
weitert, gefchlängelt, und hat am Ende eine 
‚den Saamenbläschen gleiche Struftur K). 
Idhre Groͤße ift verfchieden, indem das 
eine oft Eleiner ift als dag andere; Baillie I) 
ſah fie mehrmals fo Elein, daß fie nur wes 
nig im Stande feyn konnten, ihre Dienfte 
zu erfüllen. Es ift natürlich, Daß fie bey 
Verſchnittenen ihre gewöhnliche Größe nicht 
erreichen, meil fie feinen Saamen enthalten? 
Doch machte man die merkwuͤrdige Deobadhs 
tung, daß, wo ein Hode viele Jabre vorher » 
meggenommen war ,. das zu diefem gehörige 
Saamenbläschen nicht Eleiner als das andere 
war m). a Erle Er ' 
Baillle fah die Mündungen der Saas 
menbläschen in der Höhlung der Vorftehera 
| druͤſe 
i) Hunter obſ. on cert. parts of the animal 
oeconomy Lond. 1786 
k) Saillie Seite 193, 
1) Ebendaſelbſt. 
m) Sömmering 415te Anmerk, beym Baillie, 
Hunter a, a, O 


304 Männliche Geſchlechtstheile. 


druͤſe geſchloſſen, ſo daß fie fih nicht in die 
Harnroͤhre ausleeren konnten. 

Man findet ſie ſelten fuͤr ſich allein ente 
zuͤndet; gemeiniglich nehmen fie aber an der 
Entzuͤndung benachbarter Eingeweide, der 
Harnublaſe, des Maſtdarms Theil. Man 
bat fie ſchwaͤrend n), leer, runzlicht, zus 
ſammengeſchrumpft, ausgetrocknet O), wer 
haͤrtet, ſeirrboͤs P), knorplicht g), Reit eis, 
nem Knochenſtuͤckchen befegt 7), einen wäße 
ferichten Saamen enthaltend 8), mit fteinige 
ter Materie angefülle.t) gefunden. Stoll u). 
‘ fand das linke Saamenblaͤschen mit Eſter 
erfüllt, und feine Wände hart, dick und hin 
und wieder entzündet, Es war aber zugleich, 
in dem oben, derfelben Seite ein Abſceß 
von der Groͤße einer Wallnuß; der Saa— 

men⸗ 


n) Comment. Lipſ. Vol. XVII. 88. 
o) Morgagni Epift. XLIV» art. 7. bey einem 
Sängling mir narätiisen Hoden, 


p) Morgagni Epift, XLVI art. 5. 


2) Dey einem 8alährian Greie Sandifort 
Mufeum anatoin, Ueberſetz in: der Meebdie, 
Chronik 1794. IL SB II Heft © 74. 

‚,2) Scmmeeing beym Bailie & 193. 

s) Morgagni Epift. XLVI. art. 5 -. XXIV. 18. 

t) Hartmann & Matthaci de calenlisi in vefica 
feminali. Frefti ad Viadr. 1765. Hemmann 
med, hir. Aufaͤtze Berlin 1778. 

u) Rat, med. Tom. I. pag. 229. 


* 
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menftrang war gefund. Baillie v) fah ein 
Saamendläschen mit wahrer ferofulöfer Mias 
terie angefülle Te | 
Das. caput gallinaginis 

bat man entzuͤndet, angeſchwollen, ſchwaͤ⸗ 
rend, ſeirrhoͤs, widernatuͤrlich gebildet w), 
runzlicht X); feine Oefnungen fehr erweitert, 
verſchloſſen, mit Steinen verſtopft geſebn. 
Morgagni y) fand ihn ſo weich, daß er faſt 
gänzlich zerfloß, und von feinem Schnabel 
war gar nichts mehr zu ſehen. 


Die Rorfteherdrüfe, 

ift der Entzuͤndung und Eiterung unterwors 
fen. Gtoll 2) fand zwey Abſceſſe darin, eis 
nen von der Größe einer Musfatennuß, und 
den andern dreyinal größer, die ein gutes 
Eiter enthielten. Auch Baillie und Som, 
mering a) fanden Abſceſſe mit gewöhnlichen 
Eiter, ohne daß zugleich die Druͤſe vers 
groͤßert war, | 

| Die 


v) Sefte 192; 
w) Morgagni Epift. XL, art. 29. 
" x) Morgagni Epift. XLII, art. 28. 
y) Epift LX, art. 12. | 
2) Rat. med. Tom, I. pag. 152. 
a) Seite 194, 


Conradi Hanbb. u 
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Die Vergroͤßerung und Anſchwellung 
iſt die gemeinſte Krankheit der Proſtata; 
allein, es iſt nicht immer die ganze Druͤſe 
geſchwollen, zuweilen vergroͤßert ſich nur ihr 
oberer Unifang, entweder uͤberall, oder nur 
an. einem gewifjen Theile. - Gemeiniglich iſt 
fie, zugleich feirchös ,. zumeilen  -ferofulöse 
Sie erregt. alsdann die gefährlichften Harnz 
verhaltungen. Sandifort b) fand. daher die 
Harnblaſe eines achtzigjaͤhrigen Greiſes, 
bis zwey Queerfinger über den Rabel aus⸗ 
gedehnt, an der Muͤndung der Harnroͤhre 
eine Hervorragung und ‚einen Freisförmigen,. 
barten, fchwärzlichten Wufft; der die Münsı 
dung ganz. umgab. Diefe Hervorragung 
war die Profiata felbft, welche, die Größe: 
eines Gänfeeyes hatte, den ‚größten Theil) 
der Beckenhoͤhle einnabın, ſehr hart war, 
und beym Aufſchneiden die Gefialt eines 
Seirrhus zeigte, 


Eine ſolche Vergrößerung hindert ſowen 
die Application des Katheters, als auch den 
Fluͤrantſchen Blaſenſtich, indem man leicht 
die Druͤſe ſelbſt triſt, wie es ar im 
dem Falle erfuhr 






Bi 


b) Mufeum ähat. Usserf. in Eyerel's und Sal⸗ 
ae medlelniſcher Chronik a0. D, Seite, 77 
s 7% 
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0 Die vergrößerte Proſtata iſt nicht im⸗ 
mer zugleich. ver haͤrtet ſondern zumeilen wis 
dernatuͤrlich weich. Ware ©) Eonnte eihe 
Vorſteherdruͤſe, die durch ihre Frankhafte 
Größe, eine tödtliche Harnverhaltung verurs 
ſacht hatte, mit einer finmpfen Sonde durch⸗ 
ſtoßen, ſo ungewöhnlich weich und muͤrbe 
war Mess ode) i- F 
Ausmwuͤchſe der Proſtata: Morgagni d) 
fand an der biutern Geite, uͤber der Mins 
dung der Urinblaſe, eine gewiffe weiße Hers 
vorragung, Die einer Eleinen umgekehrten 
Birne ähnlich," und etwas größer war als 
die Saamenkarunkel, bis zu melcher fie ſich 
erſtreckte; der unterfte The:l diefer Hervorras 
gung harte ſich in eine Dikune und niedrige 
Linie zufammengezogen, die beym Anfang 
Der Harnröhre hervorragte uns ſich mit. der 
Drofiata vereinigte. Da beyde einerley 
Subſtanz hatten, fo war jene ohne Zweifel 
ein Huswuchs der Vorſteherdruͤſe. Bals 
faloa ©) fand eine Excrescenz der Proftata , 
bey einem.an der Iſchurie gefforbenen fiebens 
gigjährigen Mann, welche von der Geftalt 
einer Birne war, die Harnroͤhre ganz vers 

12 ſchloß, 


“ €) Mem. of the med. foc. of Lond. Vol. II, 
nro. 30, 
d) Epift XXXVII art, 30, 
e) Epift. XLI. art. 6. 
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ſchloß, und von der haͤufigen fruchtloſen Ap⸗ 
plication des Katheters an ihrem unterſten 

Theile entzuͤndet war. Valisneri £) ſah 
einen lappenartigen Auswuchs, der ſich in 
die Harnblaſe erſtreckte. Morgagni g) fab 
bey einem fechzigjährigen Manne aus. dee 
Mündung der Harnröhre einen Pleinen Körs 
per, von der Größe und Geſtalt einer kleinen 
Kirſche, in die Harnblafe hervorragen, der, 
je weiter er in die Harnroͤhre hinab gieng, 
allmaͤhlig verſchwand, fo daß er nicht bis 
zum Habnenkopf Fam. 

Zuweilen find dieſe Auswuͤchſe nicht 
einfach, fondern doppelt. Thomas Bartho⸗ 
lin traf in der Urinblafe zween weiße, drüs 
fichte Knoten der er an, von 
der Größe und Geftalt der Hoden h). 

Morgagni i) fand die Proftata bey eis 
nem Manne, der einen Teipper gehabt hatte, 
widernatuͤrlich klein. Baillie k) ſah fie 
aber von ſo kleinem Umfange, daß man ſie 
ſchwerlich fuͤr geſchickt zu hrem Geſchaͤft 
halten konnte. Sie wurde von einer mons 
ER, ſtroͤ⸗ 


£) Oper. III. ſect. II. obſ. ar. 

g) Epift. LXVI art, 6, 

h) Bonnet. Sepulchret. fe, XXIV. $. 9 
obf, 12. 


i) Epift. XXIV. artic, 18. 
k) Seite 197% 
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ſtroͤſen Bildung der Harnblaſe und einiger 
Gefchlehtsorgane begleitet, 

Ihre Oberfläche ift zuweilen von kleinen 
harten Koͤrnern rauh. 

Man hat ihre, im natuͤrlichen Zufanı 
de beynahe unſichtbaren Ausfuͤhrungsgaͤnge, 
bey Perſonen, die lange einen ſchleimichten 
Ausfluß ) der Harnroͤhre gehabt hatten, 
ſehr erweitert geſehn, ſo daß ſie eine Ra⸗ 
benfeder einnehmen konnten. 

In eben dieſen Gaͤngen hat man Stei⸗ 
ne, gemeiniglich von der Größe einer Erbfe 
gefunden m), >» 

Die Mißbildungen und Krankheiten 
der Ruthe find aus der ‚Chirurgie und der 
gerichtlichen Arzneykunde zu bekannt, um fie 
auch bier anzuführen, | Ä 


Die weiblichen Gefehtstfei. 
"Die äußern Lippen 


ſind zuweilen durch eine angebohrne, aber 
leicht zu hebende Verwachſung bereinigt, ſo 
u 3 daß 

1) Wahrſcheinlich war dleſes der bey Erectlonen 
oder bey der Leibesoͤfnung ausftießende liquor 
proftatae, in geſchwaͤchten Körpern. 

m) Pohl & Neigefeind de proftatis caleulo 
affectis. Lipfiae 2737. Morgagni Epift. 
XLIL art, 13. Semman med. dir. Auffäge. 
Berlin 1778. —— Pathol, Fortſetzung I. 
©, 376." Baillie Seite 196, 
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daß fich nur fuͤr die Harnrößre eine Defnung) 
befinde. Jaͤger n? erzähle die Durchſchnei⸗ 
dung einer ſolchen angebohrnen Verwach ſung 
bey einem Kinde von ſechs Monaten, welche 
ſich dadurch entdeckte, daß der Urin jedesmal 
bogenfoͤrmig Bervorfprang. Much nach Ver⸗ 
wundungen,, Verbrennungen «nd in: den 
Blattern Fönnen fie zuſammenwach ſen. Mol⸗ 
my o) ſah ſolches nach einer Verbrennung, 
ſo daß nur eine kleine Oefnung Urin 
uͤbrig geblieben war, 

Man bemerkt fie — widernatlen 
lich groß, fchlaff, oͤdematoͤs, entzuͤndet, 
brandig, mit Geſchwuͤren "pärten Knoten 
(ficus, ficoma, marisca), Fettgeſchwuͤl⸗ 
ſten p) beſetzt. Zeller q) fah mit Blur an⸗ 
gefülfte Saͤckchen von ihnen berabbängenz 
man fand fie mit einer Steineinde überzos 
gen 2% Oſiander 8) beobachtete in der 
rechten Schaamlippe eine von einer Außer 
Contufion entſſandene Adergeſchwulſt, bey⸗ 
nahe von der Groͤße einer Mannsfauſt, die 
ben der Geburt FE war, und durch 

den 


n) Bermiläre ertug, Cautelen — 170x. 


n. 85. 
0) Teurnal de. Med. AN XXRXIK. 
p: Aenflamm Commentatio II. 
g) Dim rk, ausden Enebn ungstunft 1789, 
St Stoͤlles Beobacht. und Erfahr, 125%. 
3) Denkwuͤrdigkelen sts St. Sag 
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den Blutſturz toͤdtete. Sie ſchwellen zur 
weilen nicht nur bey ſchweren, fondern auch 
bey leichten Geburten , von in fie ergoſſenem 
Blute fehr au, wie Machride t) zwenmal 
and Alix u) einmal bemerkte, ir 
Sie find der Gig der Leiſtenbruͤche, 
indem ſich das Bauchfell durch den Bauch⸗ 
ring (die Spalte im äußern fehiefen Bauch⸗ 
musfel, durch welche die runden Mutter⸗ 
Bänder binabfteigen) in seinen Sack, ins: 
Zellgemebe der Lefze herabſenlt und folde wis. 
Zernatuͤrlich ausdehnt. Die Forrfeßung und 
Berlängerung des Darınfells, welche das 
zunde Band der Gebaͤrmutter begleitet, giebt 
auch im weiblichen Geſchlechte, wiewohl fels 
tener als im männlihen, Veranlaſſung zu: 
einem angebohenen Bruch, wenn der Kanal 
offen bleibt und ein Stuͤck Darm oder Meß: 
aufnimmt. Wrisberg har in mehr als zwey 
hundert Leichen weiblichen Geſchlechts von 
aferley Alter, nicht mehr als neunzehnmal 
diefe Kanäle bis in das Zellgemebe det 
Schaamlefzen fo weit offen gefunden, daß 
man mit dem erfien Glied des Pleinen Fin 
gers ben erwwachfenen Perfonen, mit einer 
Schreibfeder aber bey jungen Kindern, bins 
ein kommen founte: ein einzigesmal fab er 
| 14 ei⸗ 


t) Med, ohf. and inquir. Vol. V. Land, 1776. 
u) Obfervat, chirurg, Fafc, H, 1776. 
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einen Theil des dünnen Darıns ganz lofe 
darinn ftecfen V). — 


Von den Nymphen 


ſah Morgagni w) die linke von Natur feh⸗ 
fen, und die rechte widernatuͤrlich klein; 
Mever x) fab fie beyde gänzlich fehlen. 
Meubauer y) aber fand bey einer jungen 
Weibsperſonen drey Paar folher Waſſerlef⸗ 
zen, die groͤßten aͤußerſten entſtanden aus 
den labiis magnis, zwey andere aus der 
Vorbaut der weiblichen Ruthe, und wieder⸗ 
um zwey von der Eichel. 

Sie werben zumeilen fehr vergrößert, fo 
Daß fie zwifchen den großen kippen meit hervore 
ragen: Morlen *) ſchnitt einer achtzehnjähz 
rigen Frau, die vor zwey Jahren veneriich 
gemwefen war, eine rechte Wafferlefje weg, 
Die vier Zoll lang und fieben Ungen und ein 
Quentchen ſchwer war. Soͤmmering **) fah 
fie fechs Zoll lang und wenigftens achtzehn 
Unzen ſchwer. | 

a In 


v) Wrisberg de tefticulorum ex abdomine 
in fcrotum descenfu &c. Götting. 1778. 

w) Epift. LVI. art. 13. 

x) Fchmuders vermiſchte bir, Schriften IT. 

y) de triplici nympharum ordine Jenae 1774. 

) Medic, faftsand obf. Vol. III. Lond. 1792. 

nro Vil. 

*5) Beym Baillie Seite 242. 
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In dem Tripper bemerkt man an die: 
ſen Nymphen ſowol als an den großen Lip⸗ 
pen, eine mehr oder weniger ſtarke entzuͤnd⸗ 
liche Röthe, und gleichfam eine Ercoriation, 
die zuweilen auch noch nach der Entzuͤndungs⸗ 
periode bleibt, Zumeilen fieht man daſelbſt, 
vom Ausfhwigen der gerinnbaren Lymphe, 
verichiedene Flecke, die jenen, welche man 
Bey der Entzündung der Mandeln beinerft, 
ziemlich ähnlich find 7). 

Beide Arten von Lefzen find zuweilen 
nach Geburten, den Pritifchen, mesaftatis 
fchen Ergießungen von eiterichten und. andern 
Srenfheitsmaterien unterworfen a). 
Uebrigens haben fie mit den großen 
Sippen gleiche Krankheiten. 


Diie Elitoris 
ift zumeilen unter der. Haut, welche bie Ger 
Burtstheile bekleidet, verborgen b). Sie iſt 
zumeilen mwidernatürlih groß; mit Auss 
wüchfen beſetzt; krebſicht c). Man milt fie 
knochicht gefehn Haben *); oedematoͤs; und 
ht — PR vor 


z) Montegia annotazioni pratiche fepra i 
mali venerei, Mayland 1794. 
a) Ojiander’s Denfwürdlafeiten I. nro, 7, 
"b) Morgagni Epift. XLVI. art. zo. 
ce) Schmuders vermilhte bir, Schriften IT. 191. 
®) Bartholin, Hift. anat. Cent. IIL, hif. 69. 
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vor dem Eintritt der ‚monatlichen Periode 
angeſchwollen. Nach Monteggia koͤmmt 
bey dem weiblichen Geſchlechte ſehr oft eine 
beſondere Art von Tripper vor, Dee von ein. 
ner Excoriation der Clitoris herruͤhrt, an 
der innern Seite ihrer Vorhaut feinen Sitz 
und alte Eigenſchaften des bekannten Eichel? 
trippers dev Mannsperfonen hat. 


- Das Hymen d) 
weicht oft im Ruͤckſicht der Strußtur, Lage 
und Geſtalt ab. Man bar'eg mit einem 
Queerbalken verſehen gefunden Das Loch 
des Hymens iſt entweder zu groß oder zu 
klein, oder es fehlt ganz, oder es hat einen 
ungleichen Rand, der ſich, wie auch das 
zackichte (ferratum) Hymen, zumeilen auch 
bey einer vollkommnen unbefleeften Junfger 
befindet. Bey Schlafheit und Schluͤpfrig⸗ 
keit der Theile; bey ſehr feſtem Hymen, ver⸗ 
bunden mit einer Schwaͤche des Mannes; 
und bey gar zu großer Muͤndung des Hu 
mens, und zu kleiner Ruthe fönnen Schwaͤu⸗ 
gerung und — Geburt bey unverletztem 


Hymen erfolgen Meckel beobachtete, daß 
| eine 


d) Jo. Guiel Tolberg de Varietate Hyme- 
num: accedit Tabula aenea hymenis fpeci- 
mina tria Virginum, unicum —— 
ln: Halae 1791. 4. 


hr 
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eine Perſon ein’ finfmonatliches Kind nit 
allen Haͤuten gebar, und das Hymen behielt 
feine vingförmige glatte Geſtalt. Finney e) 
fand es verſchloſſen und einen Zoll dick. 
Walter F) ſah die Mutterſcheide mit. zwey 
Haͤuten verfchloffen 5; Die erſtere Außere und 
untere ſah einen gewöhnlichen Zaͤumchen 
ſonſt in allem aͤhnlich; die innere. einen 
ringfoͤrmigen Jungfernhaͤutchen. Auch ſah 
er bey zwey ſchwangern Weibern den Ein⸗ 
gaug der, Scheide noch durch eine Haut vers 
ſchloſſen *) Oſiander ) ſah bey einee 
Schwangeren ein unverletztes Hymen; bey 
einer andern ein Hymen mit zwey orificis 
die durch ein beſonderes ſeptum gebildet 
wurden, welches vor der Niederkunft aus⸗ 
geſchnucten werden mußte, 

Die tage dieſes Haͤutchens iſt ſo be⸗ 
fan, Daß «8 ducch ferne Divarisation 
der Schenkel zerriſſen werden kann, folglich 
iſt Die Behauptung irrig, daß es ein Scheitt 
zuweilen be ſchaͤdige. 

Die 
‚e) Medical Commentat. Vol. III. 
£) Berachtungen über - bie Gebusssihelle des 
meisiigen Geſchlechis Beelin 1976; 
*) Nouv. Mem. de l’acı Roy. des fc. ä Ber- 
In 1775. 
g) Salzburg meb, «ir, Zeit 1795. n,435,©, 32% 
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‚Die carunculae myrtiformes vers 
ſchwinden zuweilen durch veneriſche Gew 
ſchwuͤre. | 


Die Mutterfeheide 


fehlt zumeilen gänzlich: Morgagni h) fand, 
ſtatt der Mutterſcheide, die Geburtstheile 
gleich vorne mit einer dicken, fleifchigten, 
Wand verfchloffen Meyer i) fab an ihrer 
Statt einlockeres Zellgemebe, welches von 
dem Darmfelle abftammte und den Teeren 
Pag ausfuͤllte; die Enerflöcfe waren ziems 
lich natuͤrlich; die Lefzen nebft der Clitoris 

ſehr klein; die Nymphen fehlten gänzlich. 
Es giebt viele Beyſpiele von einer zwey⸗ 
fachen oder durch eine Haut im der Mitte 
getheiften Mutterſcheide K), womit gemei— 
niglich auch ein doppelter uterus verbun—⸗ 
den ift. Rn 
Sehr kurze Scheide Morgagni 1) 
befchreibt eine Mutterſcheide, welche kaum 
den 


b) Epift. XLVI. art. 12. 

i) Schmuders bir. Schriften II. ©. 

k) Thom. Bartholin Epift. anat. Cent. TII. 
epitt. 2 Haller opufc. pathol. obf. 60. 
Morgagni Epiſt. XLVIL. epift. 12. Morand. 
Mem de l’ac, Roy, des Sc. an. 1743. Die 
übrigen Beobaniungen liefert Soͤmmering 
biym Baillie S. 224. und 239. 

D) Epift. XLVL art. zr. J 
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den dritten Theil der gehoͤrigen Länge hatte, 
und ſich an einer ſebr dicken, feſten Wand 
endigte. Baillie m) ſah fie um mehr als 
die Hälfte ihrer natuͤrlichen Länge, kuͤrzer. 
Hingegen fab erfierer eine, in Vergleich mit 
der Natur des Körpers, ungewöhnlich lange 
und weite Mutterfiheide F). AT 
Ihre natuͤrliche tage und Geſtalt wird 
Surch den Vorfall, durch die Mutterfcheis 
denbruͤche, durch benachbarte Geſchwuͤlſte, 
in der Baͤuchwaſſerſucht u. ſ. w. mehr oder 
weniger veraͤndert. | 
Sie ift zumeilen widernatuͤrlich eng 
und kalloͤs m); zumeilen widernatuͤrlich ers 
weitert, dürch Polypen, durch die hereinges 
fallene umgekehrte Gebaͤrmutter u. fe 1. 
Man bat fie nach Verwundungen, 
nach Geburten *), nach den Blattern 0) 
oder durch angebohrne Ligamente P) vers 
Machfen gefunden. Morgagni q) fand die 
Schei⸗ 


m) Selte 238. 
+) Epift: XLV. art. 16, 

1) Rıcrer’s Hirurg. Bibl. VL. 74%. 

25 Dayon führt Buchhave zwey Faͤlle an: Acta 
Reg. Soc. med, Havnienf, Vol. IL 1791. 
hro 31. 

0) Richter’s med, und virurg. Benterk. ©. 260. 

‘p) Morgagni Epift L. artic. 51. Gsict im 

"Journ. de Med, Tom, XXXIII. 

g) Epift. LXVIL art, 9, a 
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Scheide einer ſtebenzigjaͤhrigen Frau zwar 
hinten und vorne offen, in der Mitte zeigte 
fie aber kaum eine Spur von Hoͤhlung, fons 
dern ſtellte einen. durchaus feſten Eplinder 
vor. Wrisberg 2) ſah bey einem: weibliz 
chen komm den Maſtdarm duch die Vintters 
fheide in die Harnblafe geben; der Darm 
hatte an der Stelle des Durchgangs ein 
Aneinanderwachſen dee vordern und hintern 
Seite zuwege gebracht, welche uͤbrigens un: 
ter und uͤber dem Orte des Duechgangs of⸗ 
fen war. 
Entzuͤndung: Beym veneriſchen Tripper 
ift dee innere Haut der Scheide mehr oder 
weniger entzunder , und  fondert vielen 
Schleim ab. 
Die Geſchwuͤre entſtehen bald aus ve 
nerifchen Urjachen, bald vom Krebs, und 
bilder, wenn fie weit ‚gekommen ſind, 
Communicationen mit dem Maſtdarm und 
der Urinblafe, daher dann Koth und Urin 
durch Die Mutterfiheide abgeben. Morgags 
ni Ss) fand auf der hintern Seite in der Mitte 
der dunkeln und bleyfarbenen Mutterſcheide, 
etwas nähere nach der Schaam als nach dem 
Muttermunde zu, ein rundes Loch mit ſchwar—⸗ 
jen 


) de) praeternaturali & raro inteltini redti 
cum vefica urin eoalitu.&e. | 


s) Epift. LXIX. art, 16. 
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zen und abſcheulich ſtinkenden Rändern, das 
ohngefähr zween Queerfinger im Durchmeſſer 
‚hatte und in den Maſtdarm gieng, Einmal 
fand er die Scheide und die Urinblaſe ven 
einem Krebs noch ärger zerfreſſen, fo daß 
man die Subftanz von. beyden mit Dem 
Meſſerſtiele hinwegnehmen konnte t). Eine 
andere ſeirrhoͤſe, krebsartige Mutterſcheide 
ſah er mit weißen harten Waͤnden, und mit 
tiefen, weißen, ſchwarzen, blutigen, aſch⸗ 
farbenen Geſchwuͤren beſetzt, die eine eben 
ſo verſchieden gefaͤrbte und faule Gauche gas 
ben, und nach deren Hinwegnehmung die 
harte und weiße Subflanz der Mutterfcheibe 
erſchien U). SM 
Verſchiedentlich ſah er fie brandig, 
blau, ſchwarz und. fehr uͤbelriechend. 

- „ Bilibert v) bemerkt, daß die Mutter 
feheide zuweilen eben fo anſchwillt wie bey 
SHaemorehoidariis der Maſtdarm. 
Oſiander w) bemerkte bey Schwangern 
den Scheidengeund von angefhmollnen PA- 
pillulis ſehr rauf, uno beym Befuͤhlen 
ſchmerzend. 
Polypen: einige beſtehen aus einem 
Fleiſchgewaͤchſe, das aus der imern Haut 

Hu der 

t) Epift. LXVI. art. 2. 

u) Epiſt. XXX. art, 33% 

v) Samml. praktiſcher Beobachtungen. 

w) Denkwuͤrdigk, II. Iuß. 
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der Vagina entſpringt; andere beſtehen in 
einem, in Geſtalt einer Wurſt herabg alle— 
nen Theile der erſchlaften innern Haut der 
Mutterſcheide. 

Steine: Stoͤller x) fand in einer vors 
gefallenen Mutterſcheide einige Steine, 
Bouvet y) zog aus der Mutterfcheide einer 
funtzigjährigen Frau einen Stein, der drey 
Quenten md zwölf ran wog. Wahrs 
ſcheinlich giebt Linreinlichfeit “und - langer 
Aufenehale des Schleims die VBeranlaffung 
zu folchen Concretionen. Der fremden von 
außen bineingefommenen und in der Scheide 
feit figenden Körper nicht zu gedenken. 

Die Frucht in der Scheide: Moel:z) 
zog ein Kind aus der Scheide, worin es 
neun Monate gelegen hatte, In der den 
Tag daranf geftorbenen Frau fand er den 
uteros jo feirchös und hart, daß man ihn 
Kb obne große Gewalt durchſchneiden konn⸗ 

; ihr Hals war völlig verwachfen, auch 
—* Trompeten waren verhaͤrtet; der vordere 
und obere Theil der Vagina zwiſchen dem 
Muttermund und den Schaambeinen war 
in einen Sack ausgedehnt, in welchem die 
Frucht neun Monate gelegen hatte; deſſen 

—* 


x) Sp chain uns Erfahr, 1777 ©. as, 
Y) Journal de Med. Tom. XLI. 
z) Journal de Med, T. LI. p. 55. 
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Haͤute waren ungleich, dick und mit knorpe⸗ 
lichten Adern beſetzt. 

Die Umkehrung und der Vorfall iſt 
eine der haͤufigſten Krankheiten der Mutter⸗ 
ſcheide bey Perſonen mit einem weiten Berken, 
und die öftere Ausdehnungen der Scheide 
erlitten Baden. Es iſt entweder die ganze 
Scheide ode nur. eine Wand herausgefallen. 
Mit der Zeit werden Die vorgefallenen Häute 
von dem aͤußerlichen Reis und Druck dee - 
SKleidungsftücke, vom Urin wm fr w. verbhaͤr⸗ 
get und excoriirt. 

Zerxreißung. Boer a) fuͤhrt mehrere 
Faͤlle aus andeen Schriftſtellern, und einen 
ihm ſelbſt vorgekommenen, von der al 
ßung der Mutterfcheide während der Geburt 
an, duch welche das Kind in die Höhle 
Des Unterleibes tritt.  Defters wurde die 
Zerreißung der Mutterſcheide für eine Ber⸗ 
fung der Gebärmutter gehalten. Zu hohe 
und zu gerad ſtehende Schaambeine mit uns 
ebenen Rändern, eine enge obere Beckenoͤfe 
mung, ſchwache und Eurze Mutterſcheide, 
große Länge des Mutterhalſes, feines, duͤn⸗ 
ne Zelfengewebe, Entzündung oder Brand 
der benachbarten zyele u. % w. diſponiren 
bey 


J 
a) Abhandlungen und Verſuche geburtshälflichen 
Inhalts. Erſter Theil. Wien 1791, nro, II, 


Gontadi Hand, 
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ben ſchweren Geburten zur Zerreißung der 


Muttetſcheide. Dieſe leider befonders in 


dem Zeitpunkte ſtarke Gewalt, wenn der 
Muttermund bereits verfehwunden, ſehr zus 
ruͤckgezogen, das Waſſer abgefloffen iſt, und 
ber Kopf des Kindes, ungeachtet der ftarken 
Wehen, am Eingange fange ſtehen bleibt. 
An einen folchen Salle wird die Mutter 
ſcheide oden mit af der Gewalt um den 
Kopf des Kindes gefpannt und ausgedehnt, 
welche die fih zufammenziehende Gebärmuts 
ter ohne Erfolg für die Hinausbeförderung 
des Kopfes durch den natürlichen Weg des 
Beckens verwendet; beträgt. endlich. das Zus 
fammenhangsvermögen der Dintterfcheide its 
gendwo weniger, als daß es jenen Kräften 
widerſtehen koͤnne, fo ift die Zerrrißung uns 
vermeidlich, 


- Der Uterus. 


Der Uterus fehlt zuweilen von Natut 


gaͤnzlich b). 

Zuweilen iſt er aber doppelt, oder durch 
eine haͤutge Wand in zwey Haͤlften getheilt, 
„wie! 


b) Colunibne de reanat.L. XV. p. 405 Mor-. 
gagni Epift. XLVI. art, 12. Gilbert Samml,, 
praktifer Beobasungenunn Krankengeſchichten 
Sehe 97. Mehrere Beyſplele ——— ſich 
ſchon beym Saillie S. 225, 
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wie es auch mit der Mutterſcheide der Fall 
iſt; jedoch befindet ſich an jeder Seite dieſes 
zweyfachen Uterus nur eine Fallopiſche 
Roͤhre und ein Eyerſtock. Purcell c) zu 
Dublin fand in der Leiche einer Schwangern 
zwo Gebaͤrmuͤtter. Jede hatte ihre Trom⸗ 
pete und ihren Eyerſtock; die eine enthielt 
eine vollſtaͤndige weibliche Frucht, die ande⸗— 


ve war leer; beyde hatten die in ihren Lime 


Händen gewöhnliche Größe; an dem unterm 
Theile ihrer Haͤlſe waren fie mit einander 
verwachſen. Die Scheide war ebenfalls 
gerbeile, doch gieng die rechte Höhle, die 
im Fortgange immer weiter wurde, zu bene 
den Müttern; die linke war blind. In 


der Scheidewand fand ſich eine Spalte, fo. 


daß allenfalls: bende Mütter durch die cine 


fowol als durch die andere Scheide hätten 


geigwängert werden koͤnnen. 


Es finden fih zuweilen noch andere Are 
ten von Mißbildung. Gaprisıph *) fand im 


einem jungfräulichen Leichname den Utetus 


gekruͤmmt, fo wie er es gemeiniglich bey der 


%2 ſchie⸗ 
c) Philofoph. Tranfact. Vol XIV. p. gras’ 


Saldinger's neues Magazin für Aerzte IV. 
Seite 65. Die übrigen Beobachtungen ſehe 
man beym Baillie Seite 224. 


e) collect. Havnienſ. Vol. IL 


- 


gig OR Uterus, 
fchiefen Sage iſt. Pole d) fand in dem Koͤr⸗ 


per eines neugebohrnen Kindes einen Uterus 
von kegelfoͤrmiger Geſtalt, deffen Spitze 
gegen die rechte Seite zu gekruͤmmt war, Un— 
mittelbar aus der Spitze entſprang die rechte 
Fallopiſche Roͤhre von natürlicher Größe 
und Geſtalt, fo daß der Eyerſtock auf diefer 
Seite an den Uterus ohnweit ſeiner Spitze 
angeheftet wars Die linke Trompete ents 
fprang aus dem untern Theile des Muttere 
Balfes, und war faft zweymal fo lang als 
die andere, Der Eyerſtock auf dieſer Seite 
war "ziemlich weit vom Uterus entfernt, 
Durch die rechte Tuba lief das Queckſilber 
ungehindert in den Uterus, aber nicht durch 
die Tinte, Ben einer monftröfen Bildung 
dee Zeugungstheile fah man den Hals des 
Uterus fich in die Harnröhre öfnen F). 
Der Muttermund iſt zumeilen. gänzlich 
verfchloffen ; bald durch ein Zuſammenwach⸗ 
fen ſeiner Wände *), bald durch eine wider⸗ 


natürliche Haut. Littre e) ſah eine folhe 


Haut für eine Fortfeßung der inneren Haut 
der Mutterfcheide an, Morgagni fand ihn 


durch 
d) Mem. of the med. Soc, of Lond. Vol. IL,, 


9. 
$) Cheureiils Journal de Med. Tom. LI. 
%) Morgagni Epift. LXVIL art. ır. 
e) Hift. de l’ac, —— des Sc, à Paris ann. 
3704. obf. 13. 
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durch ein ‚wetflichtes Haͤutchen f) und durch 
eine Art Klappen g) verſchloſſen. Rathieu h) 
‚und Duſſoſſoh I) öfteren die angebohrne 
Verſchließung und ließen viel verſchloſſenes 
Gebluͤt ad. 

Der Mutterhals iſt in einigen Fällen 
ungewöhnlich fang. Man fand die vordere 
Lefze des Muttermundes in einen anderthalb 
Zoll fangen Zylinder verlängert, der uͤbri⸗ 
gens von natürlicher Farbe und Eonfiftenz 
war, und nicht etwa durch eine Erereszenz 
verurſacht wurde Die: hintere Lefze war 
Shne Fehler. Der Uterus war zugleich ber⸗ 
vorgefallen T). 

Die Groͤße des übrigens natürlichen 
und ungeſchwaͤngerten Weerug iſt oft vers 
ſchieden: er ift bald ungewöhnlich groß, wo⸗ 
bey gemeinialich die Waͤnde verdickt find k). 
Baillie I) fagt, daß er in einigen vollig 
zweymal fo greß iſt, als in andern; bald ift 
er ungewöhnlich klein. Im Wlter ift er ges 
meim glich verfeinert, doc) fand ihn E 

5, / a . 
0 


f) Epift. XLVI art. 17. 

g) Adverfär, anat. I. Tab, 3. 

h) Hift de la Soc. Roy. de Med. 1778. 

i) Journal de Med. Tom. LXV. 

1) Desgranges: Journ. de Med. Tom. LIX. 
k) Morgagni Epift. XLVII, art. 28. 


1) Seite 225. 
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ſalva m) klein, in einer ſehr lebhaften Jung⸗ 
fer von achtzehn Jahren, die die monatliche 
Reinigung noch nicht gehabt hatte More 
‚gaani n) fab ihn bey einer funfzigjährigen 
Frau ſehr Fein und zugleich mit dünnen 
Wänden 

Die Wände des Unerus. find bald unge⸗ 
woͤhnlich dick, bald ungewoͤhnlich duͤnn. 
Rach Walter varirt oft die Subſtanz 
des fundus und des Koͤrpers des Uterus; 
der Hals hingegen und die Muͤndung deſſel⸗ 
ben variirten niemals; jene ſey bald feſter, 
bald lockerer, ja ein paarmal fand man fie 
in Jungfrauen fo duͤnn, als eine Membrau. 

Der Uterus weicht ans feiner natürlis 
hen lage ad, wenn er aus der Scheide her⸗ 
vorfaͤllt; wenn er. ſich im Bruchſacke befin⸗ 
det; wenn er nach einer von den vier Seiten 
ſchief liegt, worunter die ſchiefe tage nach 
der rechten Seite am haͤufigſten vorkoͤmmt. 
Bey hinkenden Perſonen liegt er gewoͤhnlich 
ſchief nach der Seite, mit welcher ſie hinken. 
Ferner, wenn er ſich umbengt (retroverfio); | 
wenn er von Geſchwuͤlſten in der Beckenhoͤle 
verfchoben wird. 

Der Uterus verwaͤchſt Hupeileh, nach 
vorgängiger Entzündung, mit den — 

r⸗ 
m) Morgagni Epift. XLVII. art. 2. 
n) Epift. XXXIV. art. Ir. 

° *) Annotat. academic, Berolini 1786. 
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barten Tpeifen in der Beckenboͤle, und durch 
die Loßreißung von dieſen Theilen, beym 
Steigen in der Schwangerſchaft, kann eine 
gefaͤbrliche Entzuͤndung und Eiterung in der 
Beckenbole entſtehen, wie Oſiander o) mit 
einer merkwuͤrdigen Beobachtung darthut. 
Die Entzuͤndung des Uterus pflegt nach 
ſchweren Gebuͤrten, nach Verletzungen durch 
Doſtrumente oder durch die unvorſichtige, zu 
frühe Abſchaͤlung des Mutterkuchens zw ers 
folaenz auch finder man fie oft im Kindbett⸗ 
fiebern und andern Entzuͤndungen der Eins 
geweide des Unterleibes. Der Uterus ers 
ſcheint dann’ rotb, gruͤnroth, braunroth, 
ſchwarzroth, blau, ſchwarz gefaͤrbt; mit 
rothen Linien, blutigen Punkten bezeichnet; 
. mit gerinndarer Lymphe bedeckt u. ſ. w. 
Zumeilen gebt die Entzündung - in den 
Brand über, und der Uterus iſt fehwarz 
und muͤrbe von Conſiſten. Gandifort ) 
fand, nach einer unvorſichtigen Ausziehung 
Des Mutterfuchens,, die ganze innere Ueber⸗ 
fläche des Literuß brandig. Boer p) bemerkt 
‚eine beſondere Art von Putrescenz der Ges 
baͤrmutter: ſie iſt ein, ohne einmal vorbers 
— X 4 ge⸗ 


0) Denkwuͤrbigkelten erſter Band, erſtes Stuͤck 
Goͤttingen 1794 nro. V. Seite 169, 

%) Obf. anat. pathol. Lib, IL 1 

P) a, a. O. briiter Theile 
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* 


gegangene Entzundung, ohne Druck und Quete 


ſchung, von ſelbſt entſtehender Brand (gan- 
graena ſpontanea). Meiſtentheils befaͤllt 
‚ee den untern Abſchnitt der Gebärmutter, 


entſteht meift kurz vor der Geburt ſelbſt, 


und iſt aͤußerſt toͤdtlich; doch ſterben die Ders 
ſonen nicht fruͤher, als nach der Entbim 
dung ſelbſt. 


Micht leicht geht die Entzuͤndung in 


Eiterung über, man findet daher ſelten wuͤrk⸗ 
liche Abſceſſe in der Subſtanz des Uterus. 

Deſto haͤufiger ſind aber Scirrhen und 
Krebs: die Wände der Gebaͤrnuutter werden 
dadurch verdickt und verhaͤrtet, ſo daß-fie 
zuweilen eine große, unfoͤrmliche Maſſe vor— 


ſtellt, Die aͤußerlich durch dien Bauchdecken 


ſehr fühlbar if. Valſalva q) ſand eine 
ſolche Geſchwulſt an der hintern Wand des 
Uterus, von der Größe eines Menſchenkopfs, 
die auch die Stelle der Eyerſtoͤcke einnahm, 
denn. man fand davon Feine Spur Man 
fand einen feieehöfen Uterus vier und vierzig 
Dfund fhwer tr) Man fand dan Mutter: 
mund fo dick und hart von einem Stirrhug, 
daß er den Blaſenhals zuſammendruͤckte ). 
Der Mutterhals ift wegen feiner haͤufigern 


q) Morgagni Epift. XXXIX. art. 12. 
r) Hiit. de Vac. Roy. des Sc. à Par. 1748. 
*) Saviard recueil d’obfervat, chirurgical, 


/ 


Druͤ⸗ 
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Druͤſen dieſer Krankheit mehr unterworfen, 


als der Muttergrund; zuweilen beſchraͤnkt 
ſich daher dieſes Uebel am Mutterhalſe, 
welcher je wie der übrige Theil dieſes Ein⸗ 


geweides kaum etwas ver dickt und verhaͤrtet, 


und vom boͤsartigen Zuſtande ſehr entfernt 
iſt; oft beſchraͤnkt es ſich bloß auf den Mut: 
termund, der anſchwillt und ſich in einen 
rebsarugen Schwamm ausbreitet, welcher 


* 


in der Mutterſcheide herabhaͤngt. Fearons) 


fand an den Mutterhalfe einen Scierhus, 
wovon ſich die Entzuͤndung über alle Theile 
des Beckens verbreitet hatte. Der exulcerirte 


Krebs zerſtoͤhrt mit dee Zeit den ganzen 


Uterus und ergreift zugleich den. Maſtdarm 
und die Harnblaſe. 

Die Beobachter erwaͤhnen ſehr oft der 
Küsten, der warzenartigen, druͤſichten Koͤr⸗ 
per und "alterfey Auswüchfen ; von der Größe 
einer Exbfe bis zur Fauſt, bie fich bald auf 
dee innern oder. äußern Oberfläche deg Uterus, 
bald in feiner Subſtanz ſelbſt, doch aber 
vorzuͤglich am fundus befinden; bald mit 


einer breiten Baſis, bald mit einem Stiel, 


bald durch lockeres Zeltgemwebe befeſtigt find. 
Sie befinden fi felten in jungen Perſonen, 
deito häufiger aber bey Alten. Morgag⸗ 

& 5 nt 


») Mem. of the med. Soc. of Lond. Vol. IH. 
nro. 38. 
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nii t) haͤlt ſie für den erften Pfeinen Anfang 
oder Anlage zu den großen’ Kranfheiten des 


Uterus, und für eine Urſache oder Folge des 
weißen Fluſſes, denn gemeiniglich war eine 
ſolche Feuchtigkeit zugleich im Uterus zu⸗ 
gegen. 

Die mehreſten ſolcher Körper wird man 
zu der einen oder andern von folgenden Gat⸗ 
tungen rechnen koͤnnen: 

1) In einer Frau von fechzta Jahren 
fand man auswendig an dem Gebaͤrmutter⸗ 
grunde einen Knoten von der Geſtalt und 
Groͤße einer kleinen Haſelnuß; er ragte zum 
Theil hervor, zum Theil ſteckte er aber noch 
in dee Subſtanz Des Uterus; war. ziemlich 
hatt, in- und auswendig weiß, und beflund- 
aus wielfachen Theifchen , welche gewiſſer⸗ 


maßen in einander gezogene Zellen. vorftells 


ten u), Dieſer Knote gehört zu denjenigen, 
wovon Baillie v) fagt, daß fie aͤuberſt ſel⸗ 
gen eiternd gefunden werden, und daß der 
Uterus gemeiniglich feine: natürliche 
beybehaͤlt. 

2) Auswendig an der inter; Seite 
des Muttergeundes gegen die Mitte war _ 
eine Eleine — * einen kurzen Stiel 

ange⸗ 


t) Epift. XLVIT. art, 28. 
u) Morgagni Epift. XXXVI. art. 29, 
m @elte 213, Kr 
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andewachfen, die wegen ihrer Weiße, Ge 
ſtalt und Größe nichts deutlicher vorſtellte, 
‚als eine Kleine unreife Kirſche. Beym Ins 
‚Schneiden zeigte fie eine zwar faferichte, aber 
ſchwielichte Subftanz, in welcher die Faſern in 
ungrdentlichen Reihen lagen. Eine andere fol: 
che Kugel fiecftein den Winden verborgen W), 
3) Bey einer. vierzepmzähriaen Jungfer 
waren an der innern Seite des Muttergruns 
Des hier und da fehr Meine, weißlichte Knoͤt⸗ 
chen ausgewachfen. Zugleich mar eine Mas 
terie wie begin weißen Fluß vorhanden X), 

4) Sun einer jungen Hure ragten aus 
der Subſtanz des Mattergeundes fehr  Pleine 
und ſehr wenige Knoten hervor, die den 
Warzen fehr Abnfich waren. Uebrigens war 
ein blutiger Schleim im der Gebaͤtmutter⸗ 
hoͤle befindlich YA 

5) Inwendig mitten an dem vordern 
Theil des Grundes einer nahe ſechzigjaͤhrigen 
Fran befand ‚fih ein gewiffer weicher und 
beynahe gallertartiger Auswuchs 2). 


b) Aeußerlich an der Seite des Uterus, 
nicht weit vom Mutterhalſe, ragte eine rund⸗ 
lichte 


w) Santorinus beym Morgagul. Epift. XLV. 
art. 23. 

x) Morgagni Epiſt XLVII. art. 14. 

y) Morgagni Lpiſt. XLV. art. 21. 

z) Morgagmi Epik. XXVII. art. 29. 


* 
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— lichte Geſchwulſt hervor, die groͤßtentheils in 


der Gebaͤrmutterſubſtanz eingeſchloſſen war; 
fie zeigte eine aqus den rothen ins blaue fals 
lende Subſtanz, war doch aber nicht härter 
als die übrige Subſtanz der Gebärmutter a). 

7) Auf der aͤußern und ‚Hintern Seite 
des ans befand ſich ein Körper von der 
Größe einer Kaſtanie, der an einem dünnen 
fleifchigten Stiefe bieng, und aus einer fpes 
ckichten, Barten, Bnochichten und —— 
Subſtang zuſammengeſetzt wat b). 

8) Bisweilen ſitzen ſie nur einzeln in 
dem Muttergrunde, find eirkelrund und fer 
ben rotbbraun aus, und find mit einem gal⸗ 
lertartigen Schleim umgeben, Bey einer 
Frau in den beften Jahren c). | 

9) Andere waren fehr niedrig und flach, 
die meiften davon hatten aber einen ziemli⸗ 
en Umfang und zwey Drittheile hiengen 
mit einem dicken Stiel an dem Uterus. Die 
Subſtanz dieſer Auswuͤchſe war aber lange 
nicht ſo hart als die des Uterus ſelbſt, und 
letzterer ſahe blutig und ſchwarz aus. 

Man fand an dem Boden des Uterus 
eine durch Zellgewebe befeftigee knorplichte 

2 | | LEARN HUND 


a) Morgagni Epift. XXXVIII. art. 28% 
b) Stoll Rat. med, Tom. I. p. 333. 
e) Epift. XLV. art, 16. 


Der Uterus. 333 


amd knoͤcherne Kugel von der Groͤße eines 

Rinderforfs d). —— 
Schneider e) fand im Uterus ein Ge⸗ 
waͤchs das die Geſtalt eines Blumenfopk 
kopfs hatte, und ſechs und zwanzig Pfund 
wog, Das ganze Gewaͤchs ſchien ein Con⸗ 
volut von Gefäßen zu ſeyn, glich einer Nach⸗ 
geburt, war am einigen Orten mit vielen 
Bert durchwachſen, enthielt in feiner Hirte 
fechs Sonnen Eiter, und mar fo genau mit 
Dem Uterus vereinigt, daß es an den metſten 
Steffen mit demſelben nur ein Körper zit 

ſeyn ſchien. BER 
Polypen, eine häufige Krankheit des 
Uterus, find Excrescenzen von der Groͤße 
einer waͤlfchen Nuß bis zur Größe eines 
Kindskopfs, die in Geftalt einer Bien, mit 
einer dünnen Bafis, einer Art von Hals, 
an dem Uterus befeſtigt ſind, und mit einem 
größern Körper in die Gebaͤrmutterhoͤle oder 
in die Scheide herabhaͤngen; bald eine 
fleiſchigte Hechfigee , harte, ohne alle Blut⸗ 
gefaͤße; bald eine lockere, ſchwammichte, 
hlutige Conſiſtenz und Struktur, mit einer 
ebenen oder unebenen Ueberflaͤche haben; und 
entweder am Grunde oder am Halſe, oder 
am Munde des Uterus ſitzen. — Bald ſind 
ihrer 


d) Ad. Wiueray: Schwed. Abhandl. I, 1785. 
e) Chiturgiſche Geſchichte IX. 
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ihrer mehrere auf einmal in einem Uterus 
vorhanden, bald nur einer; ein großer Pos 
Top iſt indeſſen gemeiniglich allem. Die 
Dicke ihres Haljes ſteht nicht immer mit der 
Größe ihres Körpers in Verhaͤltniß: den 
kleine Polypen haben oft einen dicken, und 
Igroße Polypen einem dünnen Hals. Wal⸗ 
ter £) will eine Lebereinftimmung zwifchen 
‚der Conſiſten; der Polypen und derjenigen 
des Uterus bemerkt haben‘ „wo nemlich die 
Subſtanz des Uterus lar wäre, ſenen auch 
die Dolnnen far, wo fie condenfirt iſt, ſeyen 
auch die Dolypen condenfiet: fo wie er, nu 
immer den Zellſtof des Mutterhalſes ſehr 
feft angetroffen; traf ve auch immer. Die Pos 
Inpen diefes Theils eigidve am Die Polypen 
des Fundus Uteri find bald lax bald condens 
fire, fo wie, der Fundus ſelbſt: das Zellges 
webe der Mutterfcheide ift immer far, folge 
lich find auch Die Polypen lax.“ 

Der Vorfall des Uterus: bier begiebt 
er ſich aus ſeiner natuͤrlichen Lage herab "in 
die Mutterſcheide (prolapfus incompletus) 
„oder ganz zu den aͤußern Geburtstheilen het⸗ 
aus (p. completus),, mit dem orificio 
uteri voran, und die Mutterfcheide wird 
umgelehrt berabgezogen, Je länger er ſich 
in dieſer widernatuͤrlichen sage befindet , 

deſto 


f) Annotat, academ, Berolini 1786. 


Der Uterus. 335 


deſto groͤßer wird er von der Anhaͤufung 
und Stockung der Säfte, deſto verhaͤrteter 
feine Subſtanz und zuweilen auf der Ober: 
flaͤche ſchwaͤrend von den äußerlichen Reigen. 
Sogar ein fhwangerer Uterus kann hervor⸗ 
falten g). Saviard *) erzähle einen Fall, 
wo eine Frau mit ihrem vorgefallenen terug 
zu rechter Zeit und gluͤcklich ein Kind gebar, 
‚worauf man ven Uterus zuruͤckbrachte und 
die Frau völlig berftelfte,  DMerfonen mit 
einem weiten Becken, und denen durch 
viele , insbefondere gefhwind hinter eins 
ander gefolgte Geburten, Die Scheide , 
und zwar ihr oberer Theil geſchwaͤcht ift, 
find zum Vorfall des Uterus geneigt, Doch 
bat ınan ihn auch bey unverheiratheten Der 
fonen, bey Nonnen, fogar ben Kindern ber - 
ebachtet h), Fette Franenzimmer find ibm 
weit mehr ausgefegt als magere: bey den 
legten verschwindet die Krankheit, wenn fie 
fett werden, ben den erften verfihlimmert fie 
ſich, wenn fie mager werden. Ein unvolls 
kommener Vorfall ſteigt gemeiniglich von 
ſelbſt 
g) Muͤller's ſeltene und hoͤchſt merkwuͤrdige 
Wahrnehmung von einer ſamme dem Kinde aus⸗ 
gefallenen Gebärmutter na einer Heunmonate 
liSen Schwangerſchaft Nürnberg 1771, 
*) Recueil d’obfervat, chirurgie. . 


'-h) Saviard nouvezux recueil d’obfervations 
chirurgicales Paris 1784. 8. 
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ſelbſt in die Hoͤhe, wenn’ der Uterus fhmwanz 
ger wird). a | 
Die Inverſion des Uterus unterfcheider 
ſich vom Prolapſus dadurch, daß tr unige⸗ 
kehrt mir dem fugdus voran, durch "das 
orifieium in die Mutterſcheide oder aus den 
aͤußern Geburtstheilen hervorfaͤllt, wozu eine 
geſchwinde Geburt, unvorſichtiges Ziehen 
ander noch feſtſitzenden Nachgehurt, und 
große Polypen am fundus uteri Veranlaſ⸗ 
ſung geben. | 
Die Umbengung' des Uterus (retrover- 
fi0), der vorzüglich Schwangere int dritten 
oder vierten Monate, aber auch Nichtſchwan⸗ 
gere unterworfen find, Fann von deppelter 
Art ſeyn: der Muttergrund liegt nemlich auf 
dem Maſtdarm und der Muttermund vorne 
auf der Blaſe; oder, weiches feltener ift, 
der Muttergrund iſt nach vorne umgebeugt 
und liegt auf der Blafe und der Mund auf, 
dem Maſtdarm. In beyden Faͤllen befindet 
fi der Uterus gleichſam in einer horizontas 
‚Ten tage. Zuweilen ift er zugleich tief in 
die Mutterfcheide Beruntergefunfen. Die 
damit verbundenen, zumeilen gelinden, zus 
weilen gleich heftigen Zufälle ruͤhren vorzüg: 
lich von der Zufammendrückung der Leinblafe 
und 


D Zeoret im Journal de Med. Tom, XXXIV. 
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und des Maſtdarms her, und wenn der 
Uterus laͤnger in dieſer widernatuͤrlichen Lage 
bleibt, geraͤth er, ſo wie alle uͤbrigen Theile 
im Sccen, von den ſtockenden Saͤften und 
zuelichgehaltenein Stuhl und Urin , in Ent 
zindung und Gefchwulft, ſo daß feine Zu⸗ 
ruͤckbringung ſchwerer, ja unmöglich wird: 
Sn einem toͤdtlichen Falle, wo man den zu⸗ 
ruͤckgeſchlagenen Uterus nicht wieder in die 
gehörige Lage bringen Fonnte, fand man in 
dem Leichnahme die Blafe vom Urin außer 
ordentlich ausgedehnt, den Muttermund 
oben iind vorne, den Uterus unten und bins 
ten, und hugfeih" dergeftalt angeſchwollen 
und in die Beckenhoͤhle eingeklemmt, daß 
mar nicht im Stande war, ihn eher herz 
auszußtingen, als bis man die Vereinigung 
der Schaambeine ducchfchnitten hatte K). 
Die Subftanz des Uterus wird zuwei⸗ 
len meht oder weniger in Knorpel ind Kno⸗ 
hen verwandelt; ja man fand eine große 
Gebärmutter gänzlich in eine knoch ichte Sub⸗ 
ſtanz verwandelt, fo daß man fie mit dem 


Ham⸗ 


— Zunter: Richter's Chlrurgiſche Bibllo hek 
VII. 744. V. S 235 V. 132. 584. VII. 
492. VIII. 715. XI; 310. 328. Xils 45. a 
ö. Job. Melſitſch Abhandlung von der ſ. ße 
— 530 ber Gebaͤrmutter. Prag 1799 


Contadi Hand; Y% 
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Hammer zerfchlagen mußte h. ‚Ein ver 
Enorpelter Uterus ift gemeiniglih auch fehe 
verkleinert: man fand ihn fo von der Größe vis 
nr Muskatenuuß *) 

Zuweilen wird ein erdigter Saft in die 

Sellenfubitanz des Uterus abgefegt, und fo 
entfteben daraus Steine von verfchiedener 
Subftanz , Figur, Dichtigfeit und Glaͤtte, 
die man faſt in alfen zum Uterus gehoͤrigen 
Theilen angetroffen hat m) Lieutaud n) 
erwähnt einiger in Stein verwandelten Ges 
bärmütter; Soͤmmering und Baillie 0) 
vermutben aber, daß. «8 Knochenmaterie 
geweſen ſey. 
An der einen Seite des Uterus fand 
Morgagni P) eine ſehr deutliche Narbe, die 
aus einer, Wunde entftanden zu feyn fehien, 
jedod war in der Haut des Unterleibes feine 
Narbe zu fehen. 

Zu den widernatuͤrlichen Kötpenn, ‚de 
ſich zumeilen in der Cavität des Uterus bes 
finden, gebört | 

Das Blut, das fih entweder ben 
Menorrhagien, oder wegen einer Verſchlie⸗ 

gung 

1) Miayer: Commere, literat. 2730. fpet. 30. 

©) Commerc. literar. A. 1731. Ipec. 29. 0.2 

im) @alter annot, academ. 

n) Hift. anat. med. I. pag. 323. 324. 

0) Sekte 219. 

p) Epiſt. XXXVIM. art. 28. - 
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ßung des Muttermundes oder der Scheide 
anbaͤuft. Ich pade kuͤrzlich bey einer Frau 
Bon einigen dreyßig Jahren, Die ſeit ſechs 
Jahren nicht ſchwanger geweſen war und 
eine ſehr unordentliche ſtarke Periode hatte, 
nach vorgaͤngigem Gebrauch der Mittelſalze, 
durch ein Brechmittel, viele geronnene Bluts 
klumpen aus dem Uterus gefchaft, worauf 
fie gefund und ſchwanger wurde. So lange 
Die tuft feinen Zutritt bat, bleibt das Blut 
oft mehrere Jahre lang friſch, ohne Faͤul⸗ 
niß in der Gebärmutter verſchloſſen; jedoch 
‚führer Saviard q) einen Fall vom Gegens 
ibeil an, wo nach der Oefnung : einer, die 
Mutterſcheide verichließenden Haut, zwey 
Pinten eines ſehr ſtinkenden Gebluͤts außs 
floſſen. Morgagnir ) erzaͤhlt vom Benevolis 
‚er babe aus Dem Uterus einer nicht menſtruir⸗ 
ten Perſon zwey und dreyßig Pfund Blut 
‚abgelaffen, dag mit einer gauchichten Mas 
terie vermifche, und drey Jahre verfchloffen 
geweſen war, \ © 
Sogenannte Mondkaͤlber (molae), die 
in fleifchigten, bäutigten, faferichten, ades 
richten , zellulöfen , oft mit geronnenem 
Blute, Fer und Hydatiden, untermifchten 
Maffen beſtehen, und aus der plaftifchen 
V 2 | Lym⸗ 


8,0. 
> Epift. XLVII, art. 6. 
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winphe des Bluts ihren Urfprung haben, 
Morgagni s) befchreibt fie dreyeckigt, hohl 
und völlig von der Geftalt der inneren Ges 
baͤrmutter. Sie entitehen nur in verheiras 
theten Frauensperſonen. 
WVDenman t) will jedoch beobachtet ha⸗ 
ben, daß ſich auch in dem jungfraͤulichen 
Uterus eine wahre membrana decidua. 
‚Hunteri zuweilen Bilde, und zwar zwifchen 
wen monatlichen Perioden, wobey fie öfters 
in großen Stücken und mit Beſchwerden abs 
gehn; mwahrfcheinlich ift aber diefes plaftis 
ſche, bäutige Conerement von einer wahren 
-»decidua Austers verfchieden, 

Schleim: Morgagni fand mehrmals 
bey Perfonen, die mit dem weißen Fluß bes 
haftet waren, eine fehleimichte Feuchtigkeit 
im Uterus. Auch Frank u) überzeugte fich 
duch Leichenöfnungen,, dag die Materie, 
die bey dem gutartigen weißen Fluſſe aus: 
fließt, nicht nie aus den Außern Schaame 
theifen und vorzüglich aus der Scheide, ſon⸗ 
"dern nicht felten auch aus dem Uterus, und 
feldft aus den tubis fomme, | 

| Milhartige Feuchtigfeiten ſah man 
verſchiedentlich im Uterus, oder aus dem⸗ 
ſel⸗ 

's) Epiſt. XLVII. art: 12. 
t) Medic. facts and obfervat. Vol, I. Lond. 

1791. DO, 12. 

u) de curand, hom, n örb, Lib, V.P. I. 1794: 
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felben abgehen, nah Milchverſetzungen. 
Einmal quoll eine ganz milchartige Feuchtigs 
keit aus der Subftanz der zerfchnittenen Ger 
baͤrmutter einer am fogenannten Kindbettfie⸗ 
ber geftorbenen Perfon Vv). Zwifchen dem. 
Uterus und dee Placenta fand man einen 
milchichten Saft W), wovon man glaubt, 
Daß er zur Ernährung des Foetus diene, 

Waſſer: (hydrops uteri) Sn dem. 
Körper einer Frau, die nach einer Geburt 
einen dicken Leib behielt, der binnen. fieben 
Sabren zu dem Umfang von drey Elfen ats 
wuhs, fand man den Uterus von einem ro: 
ben Waffer fo febr ausgedehnt, daß ein 
Kuabe von zehn Jahren hätte Raum. ger 
nug darin haben. fönnen, Der Mutters 
niund mar von einer runden Geſchwulſt, 
welche eine weiße leimichte Materie enthielt, 
feſt verfchloffen x). In dem Uterus einer 
andern Frau von funfzig Jahren traf man 
an die fiebenzig Pfund Waſſer und unzählige 
Waflerdlafen an. Der Muttermund war 
ebenfalls von einer Gänfeen großen Gefchmulft 
verſchloſſen y), Dan Lil z) will einen En: 
| Y3 mer 

v) Selle Medicina clinica, ©, 543. .. . 

w) Abr. Brill obferv. de humore lacteo coa- 

gulato in placenta humana reperto, Groe- 

.. ningae 1768. 

x) Lieutaud I. pag. 332. 

y) Ebendaſelbſt pag. 333. “2 $ 

\ Faraml. für oe Here VEL Selte 433. 
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mer botl Waſſer in der Gebaͤrmutter beob⸗ 
achtet haben; Schade nur, daß die Leichen⸗ 
oͤfnung fehlt. Geofftoy a) beobachtete bey 
einer Frau, daß fi ihr Uterus ſechs Jabre 
lang abwechfelnd mie Waſſer anfültte und 
ausleerte, ohne daß die übrige Geſundheit 
dabey litt; das Waſſer, welches jederzeit ab⸗ 
floß, war klar, ein wenig gelblich und ohne 
allen Geruch. Ich ſah von einer dicken, 
fetten, ohngefaͤhr funfzigjäheigen, und etwa 
ein VBiertehahr an einem Aſthma niederlie⸗ 
genden Fran, täglich einigemaf eine Portion 
. übefeiechendes Waſſer ſtoßweiſe abgeben’ 
Wenn im diefen beyden letztern Fällen dee 
Muttermund verfchfoffen gemwefen wäre, fo 
hätte eben eine folche Anfüllung und Aus⸗ 
Dehnung des Uterus entſtehen koͤnnen als in 
den drey erſtern Faͤllen. 


Waſſer blaſen befinden fich zumeilen im 
Uterus: gemeinigkich mit der eben erwaͤhnten 
Krankheie, oder mit den molis verbundene 
Auswendig an der rechtes Geite des Mutter⸗ 
ſah man eine — —J * 

ie 


‚a) Medicine eclairde p- Foursroy P. II. Par. 
1791. Eoufin . fur le traitement de l’hy= 
dropifie de la matriee Par, 1783. banvelt | 
über diefe Krankheit bey Gelegenheit eines Fal⸗ 


les. mo ſich jedoch kein Waſſer in dem Uterus 
befand. 
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die zweymal größer war als eine natürliche 
Urinblafe, zwo Häute hatte, und mit: Elas 
rem Waffee angefüllt war DJ 
Eiter befindet: fih in der Gebaͤrmutter⸗ 
boͤhle natuͤrlich erweiſe bey Geſchwuͤren des 
Uterus und dee Trompeten. Bajon 0) ers 
zählt aber, daß eine im. dritten Monat der _ 
Schwangerſchaft defindlihe Frau, nach 
dreyjaͤhrigen, von einem Wochenbeste mit 
Mitchverfegung herruͤhrenden Beſchwerden, 
einſt des Nachts die Empfindung bekam, 
als wenn bey der Geburt die Waſſer ſprin⸗ 
gen, wobey ploͤtzlich eine Menge Eiter aus 
der Mutterſcheide floß. Bajon fand den 
Muttermund wuͤrklich ſehr erweitert, aber 
es erfolgte kein Abortus, ſondern der eitrige 
Ausfluß waͤhrte mehrere Wochen fort. Die 
Frau wurde indeffen zur gehörigen Zeit von. 
einem gefunden und ſtarken Knaben entbun⸗ 
den, Die Utfach diefer Eiterung ſchien ein 
habe zu ſeyn. 

Steine: Bromfield A) hat einigemal | 
einige Eoneremente von der Größe eines 
Rinderkopfs in der Gebärmutter gefunden. 
| 24 Bar⸗ 


b) Coiter obfervat, anatom, Mergagni Epiſt. 
LI. art. 32. 


8) Journ. de Med. Tom. LE. 
9) Chirurg, obfervat, and sales, 
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Bartholin e) gedenfe eines ebendaſelbſt ge⸗ 
fundenen fechs Pfund ſchweren Steins. 

Haare werden zuweilen in den Mutters 
polypen erzeugt $), ° Sömmering g) gedenkt 
eines zu Kopenhagen aufbewahrten Uterus, 
der inwendig mehrere Haare haben fol, 

Dan will Würmer Im Uterus bemerkt 
haben h). 
Von dem Foetus werde ich nachher bei 
fonders reden, 

Die Zerreißung des ſchwangern Uterus: 
iſt leider Kein feltener Zufalk Die Riſſe 
ereignen fich gemeiniglich feitwärts vom 
Mirnterhalfe bis an den Grund. Steldele I) 
fab noch dazu den Muttermund mehr als um 
die Hälfte von der Scheide abgeriffen, ° Aus 
weilen befinder fich der Riß in ber Mutters 
ſcheide und dem. Mutterbalfe k). | 

Das Kind tritt oft durch den Riß zum 
Theil, oder ganz in die Bauchhoͤle, Dart 
me *) und Metz 2 treten kann in den 

Ute 


e) Cent, IV, obf. 64. 
f) Molter a. ». 
g) Beim Baillie Sekte 226, 
h) Bonnet Med, fept. II, 28. 
1) Beob chtungen IE B. Wien ızgn 
k) Selm und Rogert bemerkten ſolche Rife: 
Colle&tan, Havnienf.-Vol, Al; .. 
*) XKichters blrurgifte Bibi, VE S. 537% 
D) Scneiore hirurgiſche Geſchichte VIII. 1778: 


> 
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Uterus; und es ergießt fih Blut in die 
Bauchboͤle ſowol, als nach außen, Zumei: 
lem aber. bleibt das den Uterus bedeckende 
Peritonaͤum gang, und zwiſchen ihm und 
dem Uterus in der Naͤhe des Riſſes ſamm⸗ 
let ſich geronnenes Blut an m), | 

In einigen Fällen ei fih der 
Risn), und in der Bauchhöfe entſteht Ent; 
zuͤndung, Eiterung , widernatärliche Bere 
machfungen der Eingeweide und zuweilen ein 
Abſeeß am Unterleibe, ‚der die Frucht ſtuͤck⸗ 
weiſe und verfault ausleert 0) 

Die Urſachen des Gebärmutterrifieg 
fi nd Serſchieden: gemeiniglich trägt er fi ch 
ben den: Queerlagen wiewohl auch ‚bey ans 
dern wibernatielichen. Stellungen. des Kins 
des zu, wenn die Kunſt fehlt und die Ger 
burtswehen heftig, aber fruchtlos fortwaͤh⸗ 
ren. Convulſtonen des Kindes P)5 unges 
fhiette, gewaltſame Huͤlfleiſtungen, ‚bevor die 
krampfhafte Striktur des Uterus durch berabs 
fBannende Mittel geboben iſt; zuweilen ſchei⸗ 
nen dünne Stellen in den Wänden des Uterus 
| — Y5 ie Sg 


m) Baillie Selte 224. 

n) Majault; Journal de Med, Tom, LIV: 

Monat Auauſt 

0) Saviardv.a D. 

pP) v. Doevern primae lineae de morbig mu, 
lierum. ed, —— Lipf. 1786. * LXIV- 
PAB- 32: 
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Gelegenheit dazu zu geben s'mah fand z. B 
den Fundus uterk einer über der Entbindung 
aeftordenen Frau, zwey Zoll dick, die rechte 
Seite aber kaum einen Mefferrücken Dick, 
und diefe hatten die Füße der Frucht zerriſ⸗ 
fen q). Murfinna r) fand die Ränder des 
Riſſes offenbar Dinner als die übrige Sub⸗ 
flanz des Uterus. An der’ Gtelfe hatte die 
Fran ſchon waͤhrend der ganzen Schroängers 
ſchaft einen anhaltenden Schmerz gehabt, 
der fich be jeder Bewegung des Kindes’ ver⸗ 
mehrte und in der letzten Zeit dr Schwan⸗ 

- gerfchaft Außerft heftig wurde. Vespre Ss) 
> fand bie Gebaͤrmutter an der zerriffenen Stelle 
kaum fo di, als ein dreyfach zuſammenge⸗ 
legtes Papier und ganz blau. Zuweilen iſt 
ein vor dee Geburt eriftinender Brand des 
Uterus die" Urſach, der wahrſcheinlich von 
der Klemmung der Mutter zwiſchen dem 
Kopfe des Kindes und den Beckenknochen 


wodurch der Umlauf der Säfte geſtoͤhrt und 
Entzundung erregt wird, entſteht; "bie 
Schwangern haben gemeiniigfich in dem feßs 


gen Donate ber Schwangerſchaft a 
als 


a) g. Fr. Eind Differt, de ruptura uteri ejus« 
= gel & methodo medendi. ‚Erford, 


N) ——— Beebagtungen 1. Berlin 1782, 
s) Journal de Aed, Tom, XLI. get 
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haltenden unwandelbaren Schmerz an einer 
Stelle des Unterleibes, ganz inwendig im 
Becken t); bey der Geburt fließt eine flins 
kende Gauche aus ber Sue und die 
Waſſer füinfen ſehr uͤbel Jacquerez u) er⸗ 
zaͤhlt einen ſolchen Fall, wo unter andern 
dieſe beyden letztern Zufäle vs bergiengen 
and man fand einen Riß feben Zoll lang, 
der an der vordern Seite der Mutter bie 
in die Scheide berablief: der Boden der 
Mutter war gefund, das übrige aber brans 
digt. Eine gleiche Verderbniß hatte die 
linke Trompete, den Eyerſtock und das Band 
feldiger Seite, auch den. obern Theil der 
Meuttericheide ergriffen: nach unten war 
dieſe entzuͤndet und voller ſtrotz enden Gefaͤße. 

Aus⸗ 


SG bin verſchledentlich über einen anbaltenäeni 

firen und bey Bewegungen , ſowel ber Schwans 
gern als des Kindes, zunehmenden, Schmerz 
gegen das Ende ker Schwangerſchaſt beſorgt 
gemwefen, habe aber doch weiter nichts Uebels 
Darauf erfolgen geſehn Ruhe und Horkentale 
Lage bekommen am beiten, , Sollte in dem 
eben von Murfinne angeführsn Falle, wo 
auch ein ſolcher Schmerz vorbergieng, nicht 

auch der Viterus au der Stelle des Riſſes brau⸗ 
dig gemefen feyn ? 


u) de partu quodam naturali laboriofo propter 
gangra&nam in utero praeexiltentem & 
rupturam, ER 1775. Siehe Tode 
med, hir. Bibl. V. Selte 126, 


* 
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Ausgetretenes Blut zeigte ſich haͤufig genug 
in dee Bauchhöle, Einige aͤhnliche Beob— 
achtungen fuͤhrt er aus andern Schriften am, 
In einigen Fällen war die vor denn Brande 
bergehende Entzündung chroniſch, verſteckt, 
denn die Schwangern: hatten ſich vor. der 
Riederkunft fo ziemlich wohl befunden, 
Wahrſcheinlich ift diefer Brand, mit der 
von Boer bemerkten gangraena fpontanea 
einerley, . Auch äußerlicye Eontufionen auf 
den Unterleib haben eine Zerreißung des 
ſchwangern Uterus und den Eintritt der 
Frucht in die Bauchhoͤle verurſacht nd. 
Leichte Cinriſſe im Muttermunde bey 
der Geburt einer Eerſtgeſchwaͤngerten ſind 
aber noch gewoͤhnlicher als Riſſe im Damm, 
denn man trift ſehr ſelten eine Muttermuͤn⸗ 
dung bey mehr Geſchwaͤngerten an, die 
nicht, auch nach Der gluͤcklichſten erſten Ges 
burt, an einer Stelle narbig wäre, In 
den meiften Fällen entfieht der Riß am lins 
Pen Winkel, weil der Kopf mit dem Hinters” 
haupte dort am haͤufigſten durchgeht w). 
Wris⸗ 


9 Majault: Journal de Med. — 
m, Auguſt. Imbert: ebenda eldit vom Mos 
‚wat December Saviarda. a, O. 


w) Gfienders Denkwuͤrdigk J. Seite 203. und 
ein Recenſent in der Saljsurg. med, ir. Zel⸗ 
tung 0 B. IV. Selte 289, 
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Wirisberg x) liefert ein Beyſpiel von 
einer Ausſchneidung des vorgefallenen Uterus 
nach einer natuͤrlichen Geburt. Figuet 9) 


‚erzählt von einem unwiſſenden Geburtshels 


fer, der die umgekehrt hervorgetrerene Ge— 
baͤrmutter für den Kopf eines Kindes hielt 


und folche mit Haaken ganz aussund abriß, 


Laumonier 2) befchreibt eine glücklich vers. 
richtete Amputation einer umgekehrten Ge: 
baͤrmutter, die für einen Mutterpolypen ge 
balten wurde, Faibre A) unterband eine 
Herausgefallene , entzundete Gebaͤrmutter, 


‚bie fih nicht wieder zurückbringen ließ, und 


dem Brande nahe wan Am fieben und 
zwanzigften Zage fünderte fie fih ab, und 
die Frau erhohlte fin bald darauf, Jalou⸗ 
et b) erweiterte während der Geburt den 


‘ganz diefen, harten, beynahe knorplichten 


Mund des außerhalb den Geburtstheilen bes 

findlichen Uterus, durch Einfchnitte, wovon 

der eine durch eine heftige Wehe herauf bis 

in den Koͤrper des Uterus aufgeriffen wurde, 

und 

x) Commeütatio de üteri mox poft partumi 

naturalem refettione non lethali. Goet- 
tingae 1797. | * 

y) Jaurnal de Med. Tom. XLI. Janvier. 

2) Wied. Eclairee par Fourcroy Tome IV. 

Paris 1792. | | 

a) Journal de Med. Tome LXVIIL, Auguſt. 
b) Journal de Med, Tom, XLIII. 


330 Der Uterus. 
und demnoch wurde die Derfon voͤllig Berge 


fiel Aus diefen fünf Beobachtungen, wo. 


die Perfonen alle mit dem Leben davon Fa: 
men, wieauh aus den bekannten Benfpies 
len von Vernarbungen großer Mutterriffe, 
und des Kaiſerſchnitts erhellet, daß vie 
Wunden des Uterus an ſich nicht tödtlich 
find, Von den Zufaͤllen aber, welche fie oft 
toͤdtlich machen, gehören die Ergie En 
von Blut amd Waffer in die Bauchböle hies 
ber, Die die großen Gchärmuttermunden bez 
gleiten Ste find die vorzüglichtte Urfache, 
warum die mehreſten Kranfen Daran flerben c). 


Wahrſcheinlich dringt jedoch zuweilen das 


Blut nicht m die Bauchboͤle, fondern in 
Den Uterus; oder wenn es in die Bauchhoͤle 
dringt, fo wird es wohl in einigen Faͤllen 
zeforbitke 


Die Muttertrompeten 


find in einigen Foͤllen von Natur widernae 


ruͤrlich gebildet: man ſah z. B. die eine 
zweymal fo lang als die natuͤrlich gebildete, 
und aus dem untern Theile des Murterhals 


fes entfprungen d). Man fab fie ohne 


einige 
©) Löfler’s Beytehge I. 1791, Richter’s die. 
Bibl. XII. Selte 366. 
I) Ich Hase diefes Falles bey be ber — des 
Niere gedacht. 


* 


u 
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einige Oefnung und ohne Seangen fi fich blind 
endigen 6% | , 
Bay einer widernatulich en Bildung 
des Uterus ſitzen ſie zuweilen nicht an dem 
gewoͤhnlichen Orte des Uterus, uͤbrigens 
haͤngt ihre Lage von dir des Uterus ab. 
ie Verwachſung derſelben mit andern 
Theilen ift eine Folge der Entzündung, am. 
bäufigfien findet inan fie durch die Franzen 
mit den Eperftöcken verwachfen, fo daß ers 
ſtere von den letztern nicht zu unterſcheiden 
find und zu fehlen fcheinen D. _ Außerdem 
dat man fie mit dem Maſtdarm 8) und mit 
den breiten Mutterbändern h) verwächfen 
geſehn. Bey einer Sackwaſſerſucht des 
Darmfells ſah Littre die eine Tuba mit dem 
Sacke verwachſen und ziwenmal fo lang als 
eine natürliche, 
Die Höhlung der Trompeten iſt nicht 
felten verfchloffen, und gemeiniglich ift diefes 
die Folge einer Entzündung. Am bäufigften 
findet man diefen Fehler an dem Ende, das 
ſich 


e) Baillie Seite 234. 

Morgagn Epiſt. XLVI. att. 26. Baillie 
Seite 233, 

8) Stoll rat, medend. Tom, III. p. 398. 
‚ Bibbren in Todes med. Kir. Bielſorhek 
B. I 8,1. ©. 152 Gerſon Beobachtung 
bey einer Frau fm. Hamburg 1784. 

h) Morgagni Epifk. XLVIII. art. 6. 
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ſich am Eheeſtocke befindet; zuweilen iſt aber 
auch ihre Muͤndung in den Uterus, over ges 
tade nur die Mitte der Roͤhre orer ihr ganz 
zer Kanal verfihloffen. Morgagni liefert 
von jedem Falle Benfpiele 


Bey der Entzündung der Eingeweide 
des Unterleibes, vorzüglich des Uterus, 
werden auch gemeiniglich die Satlopifehen 
Möhren davon ergriffen; fie erfcheinen dann 
ungewöhnlich roth von fehr vielen Blutgefäs 
gen, und enthalten bisweilen Blut in ihren 
Höhlen 

Zumeilen geht die Entzündung in. Eis 
tetung Über, und die Roͤhren werden mit 
Eiter erfüllte Morgagni I) fand in einer 

Frau, die etwa dreyßig Tage nach ihrer Ent: 
bindung an einem fchleichenden Fieber geſtor⸗ 
ben war, die techte Trompete nebſt dem Ey: 
erſtock von eiuem Abſceß groͤßtentheils ver⸗ 
zehrt. 

Dem Brande ſind ſie ſowol unterwor⸗ 
fen, als die mit ihnen zuſammenhaͤngende 
Gebärmutter, 

Die äufere Oberfläche der Köhren und 
ihrer Franzen iſt fo, wie. det Uterus, nicht fele 
ten mit Fnotigen, barten Auswüchfen beſetzt. 

| Man 


“ 


i) Xpiſt. XLVL attı 29, 
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Man fand fie von der Geftalt und Hirte 
der gekochten Ernftallinfen eines Fifches k). 

Ihre Häute werden zumeilen verhärtet 
und verdickt 5 verknoͤchert ). 

Sie enthalten oft eine ſchleimichte Feuch: 
tigkeit in widernattirliher Menge 1), Wahre 
ſcheinlich ift diefes auch beym weißen Fluß 
der all. ou > | * 
Sie ſind der Anſammlung von Waſſer 
unterworfen, wobey zugleich ihre beyden 
Enden verſchloſſen ſind. Man muß uͤber 
die Ausdehnung erſtaunen, welcher ſie dabey 
faͤhig werden. Tulpius m) gedenkt einer 
Muttertrompete, die neun Pfund Waſſer 
und eiterichte Materie enthielt: Munnick n) 
beſchreibt eine rechte Tuba, welche hundert 
und zwölf Pfund Waſſer in fih faßte und 
achtzehn Jahr gedauert hatte, Gibbern 0) 
fab fie in Geftalt einer großen Kugel ange 
ſchwollen/ dreyzehn Dfund ſchwer und eine 
feimichte,, ſtinkende Materie enthaltend. 
Die Häute waren verdickt, fo mie die einer 

Hans 
M) Morgagni Epift. XLVII art. 28. und 
Epift. XLVI. art. 20. ——— 
*) Journal de Med. Tom. XVIII. p. 69. 9 
1) Morgagni Epiſt. XXI. art. 24. XXVI. 13. 
m) Obferv. med. Lib, IV. Cap. 45. 


 n) Biblioth, anat. 1. ’ 
0) Tooes med, Wir. Dil, UL B. 1. St, 


contadi Handb.. 2 
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————— welche lange einen Stein ent⸗ 
halten bat. 

Auch enthalten fle zumeilen Waſſer⸗ 
blaſen P). 

Zuweilen, wenn die Trompeten fo ers 
weitert find, daß der männlihe Saame dem 
weiblichen darin begegnen kann "), wird 
die Frucht in der Trompete erzeugt und ges 
bildet, woben zugleich der Uterus vergrößert _ 
und inwendig mit einer decidua Huntert 
überzogen if Dumas g) befehreibt eine 
Trompetenempfaͤngniß, wo der Foerus zwans 
zig Jahre darin lag. Man fand ſo viel 
Haare als von einem erwachſenen Menfchenz 
Eopfe; in der untern Kinnlade befanden fich 
einige Zähne, von der Groͤße der Zähne ers 
wachſener Menſchen, wovon einer faul wars 
auch fand ſich eine Steifchmajfe von undeut⸗ 
licher Bildung, und alles uͤbrige war in 
einer Bruͤhe wie Chokolade aufgelöft, Clar⸗ 
fer) fand in einer mit Ohnmachten und 
RE ir, Leib⸗ 

Selte i9t, 
p) Morgagni Epiſt. XLV. art. 23: xxvit. 
art. 12. L. 51. 
o) v Niobrenbeim. Abhandl ‚über Be Entbine 
dunnstunft, Perersburg 1791... Ih. ©, 288 
g) Med. eclairee par Fourcroy. Tom. IV. 
Paris 1792. 
x) Transattiens of a Society of med, and 
chir, ——— Lond. — Fritze - de 
cton« 
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Leibſchmerzen verſtorbenen dreyßigiaͤhrigen 


Frau, die rechte Tuba ohngefaͤhr anderthalb 


Zoll lang zerriſſen; ohngefaͤhr von der Groͤße 
einer Wallnuß angeſchwollen und in derſelben 
einen etwa ſechs Wochen alten Embryo. Doch 
fehlt es nicht an Beyſpielen, daB des Ep 
Bis zur völligen Reife ausgetragen wurde. 


Die Eyerſtoͤcke ), 
In einigen feltenen Fällen fehlt von der 


erſten Bildung an ein Eherſtock S) oder gar 
alfe beyde t). * 


Pott uw) will beyde durch den Bauch— 


zing vorgefalfene Eyerſtocke abgefchnitten has 
ben, Die Perfon befam darauf nie ihre 
Reinigung wieder, und die Bruͤſte wurden 
ganz Flein, Kay or 
Ihre natuͤrliche Lage wird in der 
Schwangerhaft, bey verfchiedenen Krank 
| 3.2 bei 
eonceptione tuberia Argent. 1779. und 
Eorvinus - de concept. tübar. ebendaſelbſt 
1780 haben die Literatur über dieſen Fall 
. Sefarımelt, Ei 
« *) Ludov, Krüger Dil. fiftens pathologiam 
_  ovariorum muliebrium. Götting, 1782. 
G@ D. Molz Diff. deitruttura , uln & mers 

bis ovariorum, Jenae 1789. 
»3) Morgagni Lpiſt. LXIX. art, 16. Walter 

de morbis peritonaei Berol. 1785. 

t) Morgagm Epift. XLVI. art. zo. 
v) Chirurg. obfervations, Lond. 1773. p. 184. 
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heiten der Gebärmutter, der Eyerftöcke ſelbſt, 


wenn fie nemlich durch ihre Schwere herab, 


> 


iſt ſchon gedacht. Morgagni w) fand einen, 


oder hinter den Uterus finfen; durch benachz 
barte große Geſchwuͤlſte, vorzüglich aber, 
wenn fie ſich im Bruche befinden vV), vers 
ändere. Nach Portal *) Liege der Finke 
Eyerſtock bisweilen, fo boch in der linken 


Seite, daß er dem untern Winfel der Niere 


nahe liegt, oder gar mit ihm zufammens 


hängt. Ein Frauenzimmer hatte eine harte 


Geſchwulſt vier Fingerbreit unter dem Nabel 
und ein wenig gegen die linke Seite; Por⸗ 
tal glaubte, die Geſchwulſt fiße im Grunde 


der Mutter: aber nach dem Tode fand er 


diefe im "Becken, und den linken, außerorz 
dentlich weißen und harten Eyerſtock, bey 
dem untern Winkel der linken Niere. 


Der Berwachfung mit den Trompeten 


Enerftocd worin fih ein Abſceß befand, 
auh mit dem Grimmdarm verwachfen. 
Nah Walter x) find die Verwachſungen 


mit den benachbarten Franzen der Trompeten 


fehr gemein in feilen Dienen, 
Ihre 


v) Pott a, a. O. Camper demonftr. anat. 
pathol. L Il. p. ı7 r 


®) Hilt, de Pac. Roy. desSc. ann. 1771. 


w) Epift. XLVL art. 27. 
Ma. a. O. 
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Ihre Größe und Geſtalt bat man ver⸗ 
fhieden gefunden: ungewöhnlich groß und 
Fein, lang oder Fury, platt, niedergedrückt, 
mit einer würflichten (teflelata) Oberfläche 
u. ſ. w., wovon fih beym Morgagni Beys 
fpiele befinden, 

Im Alter ſchwinden und verfchrumpfen fie 
oft mehr als um die Hälfte ihrer natürlichen 
Größe, verlieren ihre natürliche Struktur, 
werden härter, und flatt der Bläschen fine 
det man eine harte, weiße Subſtanz. 

Ben wollüftigen Perfonen Hingegen, 
bie am furor uterinus geftorben waren, 
traf man die Ovula widernatürlich groß wie 
Erbien , ſtrotzend ousgedehnt an Y). 
Die ovula enthalten bald Blutwaſſer, 
flüffiges und geronnenes Blut; bald find fie 
leer. Sie ſehen zumeilen weiß, gelbliht, 
grün, ſchwarz aus. — 
In Perſonen, die waͤhrend der monatlis 
chen Periode ſterben, findet man die Blut⸗ 
gefaͤße der Eyerſtoͤcke ſtark angefuͤllt. 

Die Eyerſtoͤcke find fo wie alle Einge 
weide des. Alnterleibes der Entzündung, dem 
Brande und der Vereiterung unterworfen ; 

vorzüglich bey der Entzuͤndung des Uterus 
33 in 

y) :@. @. Richter opuscula med. Tom. III. 
pag. gr. Haller Element. Phyfiol. Tom" 

VIIL pag. 15. Frank med, PoltjeyI. ©. 110. 
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in Kindbetterinnen. Die Bläschen enthal: 
gen unter diefen Umſtaͤnden Blut, Eiter, 
oder find von Wbfeeffen zerftöhrt zZ). 

Ihre aͤusere vom Bauchfeli abſtam— 
mende Haut iſt zuweilen widernatuͤrlich dick 
und hart. Dieſes iſt die gewoͤhnliche Folge 
ihrer Eutzuͤndung. Walter bemerkt aber, 
daß die Verdiefung dieſer Haut auch bey 
fiederlichen Perſonen von dein öftern Neiße 
der Zeugungstheile herruͤhre. 

Die Eyerſtoͤcke werden zuweilen feirrhös 
und erreichen eine anſehnliche Größe und 
Gewicht. Gemeiniglich ift etwas fleatomas 
toͤſes, knorplichtes und Enochichtes beyger 
miſcht. Man fand bende Ovaria verhärtet, 


und ein jedes fa groß, als einen Mannskopf 


and fünf Pfund fihwer a), Ein anderes 
wog vierzehn Pfund. — 
Man fand auch die Eyerſtoͤcke zum Theil 


in eine ſerofuloͤſe, mit Zellen untermiſchte 


Materie verwandelt, 

Man bat fie verſchiedentlich in Fett: 
und Speckgeſchwuͤlſte verwandelt gefehn, 
die Knochen, Zähne, Haare m, d. gl; ents 
Bielten und von einem feften Balg umgeben 
wurden. Diefe wurden bisher für ein Pros 

dukt 
2) Faivre Journal de Med. Tom. LXVIIT. 


erjählr einen Abſceß Bes Lyerſtocks der — 


* ben gluͤcklich gebfnet wurde 
a) if. de !’ac, Roy. des Se. 1707. obſ. 4. 


u 
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dukt unvollkommener Schwängerungen ger 


halten: allein Baillie b) hat folche Körper 


in zwey jungen Mädchen gefunden, wo aller ' 


Verdacht von einer Bermifhung mit den 
maͤnnlichen Gefchlecht wegfiel; ihre Erzeu⸗ 
gung muß man folglich allein mittelft des 
Bildungstriebes erklären. Good) c) fand 


in dem, eine Melone großen linken Eyerſtock 


‚eine breyigte Materie, in deren Mitte ein 
Klumpen Fett lag, der voll Haare war, 
Diefe Haare waren fehr unter einander vers 


irrt, mit Wurzeln verfehen und zum Theil, 


faſt einen Fuß fang. Unter andern bemerkte 


er einen diefen Strang von Haaren, gleich 
‚einem Weichfelzopfe, und ein paar Zähne 


Man fand einen rechten Eyerſtock feirehög 
und in demfelben eine gelbe Feuchtigkeit 
mit vielen großen braunen Lappen, eine Men⸗ 
ge ſchwarzer Haare, Unebenheiten von einer 
Fuorplichten Härte und einen Hundszahn. 
Der Reſt der Geſchwulſt beſtand aus einer 
ſeirrhoͤſen und ſteagtomatoſen Maſſe. Auch 
die Urinblaſe hatte Theil an der Verletzung 
genommen; der Uterus aber und der linke 
Edyerſtock waren ohne F — ”), Cleghorn d) 
— fand 
b) Seite 230, und 231, 
„e) Medic, and chirurg. — 
) Cbefton’s pathologiſche Unterſuchungen und 
Beobachtungen, 
4) Transact. of the Roy, Jrifh Acad, 1787: 


% 
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fand im einer großen Geſchwulſt des Eyers 
ſtocks, Haare, Knochen und acht Schneider 
zäbne, drey Hundszaͤhne und fechzehn Ba— 
ckenzaͤhne. Ad. Murray beſchreibt einen 
ähnlichen Falle); und Blumenbach f) eine 
vorzuͤglich merkwuͤrdige, Haare, Zähne und 
Knochen enthaltende Sadgefhwulft des 
Eyerſtocks, wovon allein die ausgewaſchene 
Haut vieles Sackes vierzehn Pfund wog. 

Die in den Sackgeſchwuͤlſten der Eyer⸗ 
ftöcke oft befindliche Krochenſubſtanz bat, 
nah Baillie's und Soͤmmerings Bemer⸗ 
kungen, zuweilen eine groͤßere Beymiſchung 
von Erde, als die gewoͤhnlichen Knochen 
- des Körpers 8). Morgagni h) fand in eis, 
nem Eyerſtock eine rundlichte Enöcherne Höhle‘ 
mit einer blutigen Feuchtigkeit angefüllte 
Außerdem fand er verfchiedentlih knochichte 
und norplichte Zellen. 3 i 

Auch erdigte und fleinigte Materien | 
werden zuweilen in die Eyerftöcfe abgeſetzt. 
Schlenker i) beſchreibt einen verfleinerten, 

gro⸗ 


8. 151. 
f) Ebendaſelbſt Selte 152 bis 155. 
eg) Seite 227. t 
h) Epift. XLVII. art. 44. Ä 
ji) Diff, de fingulari ovarii finiftri morbe, 
L. B. 1722. R X ; a 


e) Man fehe Blumenbachs med, Bibliothek I. 


J 


a 
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großen, fchweren Eyerſtock. Morgagni k) 
fand. zwifhen dem Eyerſtock und den Franz. 


zen der Trompeten drey big vier rothbraune, 


kleine kugelartige Verhaͤrtungen, die in ihr. E 


zer baͤutigen Schaale einen weißen fleinigten 


Kern, von der Größe einer Erbſe enthielten.” 
Einen linfen Enerflocf, von der Größe eines 


Kindsfopfs und vier Pfund ſchwer, fand 
man mit einer gupsatiigen Materie ange 
fuͤllt h. 


Pinguicola), der ſich im den Fettzellen nahe 
am linken Eyerſtocke befand, beſchreibt 
Treutler m): 

Ein Eyerſtock artet zuweilen in einen 


gemeiniglich aus mehrern Saͤcken oder Zellen 


zufammengefegten Waſſerſack chydrops ova- 
rii) aus, worin fi bald ein Flares, gelbs 
lihes, Bald ein truͤbes, blutiges, fchleis 
Aichtes, eiterartigeg Waſer befindet. Zus 
weilen — verſchiedene Baͤlge in dem 
nemlichen Eyerſtocke eine verſchiedene Art 
von Fluͤſſigkeit. Zuweilen find mit den Sack 
waflerfuchten. des Eyerſtocks feirrböfe Ver⸗ 
bärtungen verbunden n). Roland Mars 

' at. Han 


k) Epift. XLVI. art 24. 

1) Saviard recueil d’obfervations. 

m) a. a. 9, Tab, II. fig. 7. - ır. 

n) Cbeſtons Pathologiſche Unterfuhungen und 
Beobachtungen. 


Einen neuen Wurm (Hexathyridius 


> 
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tin o) beſchreibt eine Geſchwulſt des linken 


Ehyerſtocks einer zwey und zwanzigjaͤhrigen 
Perſon, wodurch der ganze Unterleib un— 
glaublich ausgedehnt war, Als dieſer ges 
oͤfnet wurde, flog eine Menge klares Waſſer 
aus, und darauf fand man einen großen 
Klumpen in der Bauchhoͤle, der an verſchie⸗ 
denen Steflen am Darmfell feftbieng. Bey 

e Abſonderung dieſer Stellen: kann aber 
mals eine neue Menge Waſſer aus verfchies 


denen in der Geſchwulſt befindlichen Höh⸗ 


lungen und Blaſen hervor, worauf tan 
neue Gefchwälfte, geoß wie Kinderföpfe , 
theils neben einander liegend, theilg wirklich 
in einander gefchloffen fand, aus welchen, 


als fie geöfner wurden, Waſſer floß. Dies 


ſes Woffer war theils mit ſpeckaͤhnlichem 
Fett, theils mit gallertartigem Schleim, 
eheils mie honigaͤhnlicher Materie und perl⸗ 


förmigen Trauben vermifcht. Calliſen PD 


fand den rechten Eyerſtock in einen großen 


Sack ausgedehnt, der zwanzig Pfund Eiter a 


enthiele, ohngeachtet vorher ſchon dreyßig 
Pfund Waffer abgezapft waren. Morgags 
ni q) gedenkt eines wafjerfüchtigen Eyerſtocks, 


welcher pier und zwanzig Pfund wog, dus 


Ber: 


0) Schwediſche Abh. dritter Band 172754 
p) Colle&t. Havnienf. Vol, I, 120, 
ꝙ Epik. XXXIX. art. 39. 
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Berlich viele Wafferblafen Batte, und durch 
einen, aus vielen Wafferblafen beftehenden 
Anhang zwiſchen der Gebärmutter und dem 
Maſtdarm  beveftigt war, Auch führe er 
aus dem Targiomi einen Waſſerſack von der 
Art an, der hundert und fünfzig Pfund 
Waffer enthielt and Hier und dreyßig abe 
gewährt harte, Vater fand in dem Körper 
einer im vier und zwanzigſten Sabre geftors 
benen und feit zehn Jahren wafjerfüchtigen 
Perfon , den rechten Eyerſtock von fo ers 
fiaunlicher Größe, daß ee hundert Pfund 
‚wog FR). nt 


Die würklihe Schwängerung des Eyer⸗ 
ſtocks ift felten 5): er verliert im dieſem 
Sale aänzlich feine Struktur und wird in 
einen Sack verwandelt, worin ſich der Foe⸗ 
tus mit der Nachgeburt befindet, Die Saas 
mengefäße find erweitert, um der Frucht 
eine binlänglihe Menge Blut zuzuführen, 
und der Uterus zeigt Die nemliche Verändes 
tung, der ich bey der Conceptio tubaria 
gedachte, s 


Das 


2) Lieutaud Hiſt. anat. med. I, obf. 1487. 


8) Man fehe hierüber: Phil. Adolph Borhmer 
obferv, anatomic. Fafcic. 1. Halae 1752. 


Mk 2 Kae | 
Das Ey, 
Der Mutterfuhen 


Mangel: Henkel t) Bat eine Frau von 
einer Mißgeburt entbunden, welcher Kopf, 
Nabelſchnur und Kuchen mangelte, fo daß 
deren Ernährung allein duch den liquor 
ammii gefchchen ſeyn mußte, 

‚Er iſt zumeilen in zwey, drey und 
mehrere Stücke gerheilt. Wrisberg u) ſah 
ibn fogae in fieben Eleinern Kuchen‘, als in 
eben fo viele cotyledones getheilt: 


Die Größe und das Gewicht des Mutters 
fuchens ſowol als der ganzen Nachgeburt iſt 
verſchieden. Wrisberg hat ſie in zeitigen 
Geburten zwiſchen achtzehn und ein und acht⸗ 
zig Loth gefunden. Morgagni v) will von 
einem widernatuͤrlich großen Mutterfuchen 
einen Umfchlag bewirkt gefehn haben, Gas 
letti w) fand ihn drey Pfund fchwer; das 


Gin war zugleich waſſerſuͤchtig, wog drey⸗ 


zehn, 


t) Rue medic. und chirurgiſche Anmerk. yeſte 
Semwlung 1772. 

u) de ſecundinarum humanarum — 
Götting. 1773. Man fehe auch Sandifort 
obf anat. pathol. L. II p. gr. 

v) Epift. XLVIIT, art 17. 

w) Journal de Med. Tom. XLIX. 


se a 


—— ———— 
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zehn, und das ausgeleerte Waſſer dreyßig 
Pfund. ehe 
Zumeilen iſt der Mutterkuchen Flein, 
wie verzehrt; dieſes ift oft der Sal nach 
Haemorchagien 
Sein nanirliher Sitz ift am Mutter: 
grunde; er befindet fich aber zumeilen bald 
in einer Geite des Uterus und verurſacht 
deffen fchiefe Lage x): bald auf dem Mutters 
munde, wo er gegen das Ende der Schwan; 
gerfchaft, Hasmorrhagien verurſacht y), 
oder gar in der Mutterfcheide.  MWrisberg 
fand einmal einen großen Theil des Miutters 
kuchens außer der Gebärmutter an dem ihr 
zunächft befindlichen Theil der Scheide, fo 
Daß er es anfänglich für ein, herausgetretenes 
Muttergewähs bie. Beym Einfprigen 
nahm diefer Theil des Kuchens das gefärbte 
Wachs nicht fo haufig an, als derjenige, 
welcher andem Mutterhalfe gefeffen hatte z). 


Zuweilen ziehe fich der Uterus an der 
Stelle, wo der Kuchen fißt, um denfelben 
krampfhaft zuſammen, fo Daß fich der Kuchen 
in 


x) Sartorpb : Colle&tan. Havniens. Vol. II. 
y) Ebenderfelbe — Vol. I. p. zı0o. — Rigby 
in den Sammlungen für praktiſche Aerzte III. 
5so 638. 
z) Wrisberg 0. a, D, Auch Sandifort a. 
a, O. Sche 35, 
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in einer Nebenhoͤle des Uterus wie in einem 


Beutel eingeſchloſſen befindet 8). 


Bald loͤſet er ſich vor oder mährend 


ber Geburt mehr oder weniger von der Ger 
baͤrmutter ab, und veruefacht Blutfluͤſſe; 
bald ſitzt er widernatuͤrlich feſt, bleibt nach 
der Euthindung laͤnger ini Uterus zuruͤck und 
verurſacht gleichfalls Blutfluͤſſe oder Faul⸗ 


fieber, wenn, er in Faͤulniß uͤbergeht by 


Doch erzählt Zanetti das feftene Benfpiel, 


daß er erſt ſechs Wochen nach der Entbinz 


dung abgieng, der Mabelftrang war abge⸗ 


riſſen worden, dev Muttermund hatte ſich 


geſchloſſen und die Frau war ohne alle Zus 


foͤlle geblieben Ben einer abermaligen 
Niederkunft blieb die Nachgeburt zween Mos 


nate zuruͤck €),  Siebold A) gedenkt zweher 


Nachgeburten der Zwillinge, die erſt acht 


Tage nach der Geburt abgiengen. VWalſal⸗ 
va e) fand in einer, eilf Tage nach der 
Entbindung geſtorbenen Frau, einen Theil 


des Mutterkuchens in die Scheide getreten, 


den andern Theil aber fo feft an der Gebär: 
| | | mut⸗ 


a) Journal de Med. Tom. XLVIII. p. 422. 
b) Gerfon Sylloge obfervstionum de part 
‚laboriofo. 'Gätting, 1776. pag. 39. 

e) Nov. At. Nat. Cur. Tom. Y. 1773» 
d) Chirura. Togeruh 1792. 65ſte Beobacht. 
€) Morgagni Epift. XLVIII art, a8. 
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mutter haͤngen, daß er kaum mit dem Meſe 
fer abgeloͤſet werden konnte. Dieſer Theil 
hatte feine natuͤrliche Struktur ganz verloh⸗ 
ren und war in einen harten Körper vers 
wandelt Der Uterns war an der Gtelle 
ſehr entzuͤndet. Wrisberg fand auch den 
Kuchen ſo feft mit dee) Mutter verbunden, 
daß beyde Theile. gleichfam einen Körper auge 
zumachen: fchienen Bey der Abfonderung 
kam Fein Tropfen Blut, und bey dem fürge 
faͤltigſten Anfuͤllen der Blutgefäße in der 
Nabelſchnur mit Queckſilber, kam nicht ein 
Kuͤgelchen aus der abgeſonderten Flaͤche zum 
Vorſchein. 

Zuweilen iſt er widernatuͤrlich weich 
und muͤrbe. Bey einer zween Monate zu 
fruͤh niedergekommenen Frau fand Da 
den Mutterkuchen ſehr Felt an der Gebärs 
mutter hängen, und fo — wie Rog, fü 
daß er ibn flücfweife auszog f). | 


Man hat ihn mit Waſſerblaſen befeßt, 
Oder Yatız darin verwandelt gefehm Dieſe 
find merklich verſchieden won denen in der 
ober, Mieren und einigen andern Theile 
Des Körpers. Sie beſtehen aus rundlichen 
oder enförmigen Bläschen, von denen ein 
jedes einem dünnen Stiel hat, durch welchen 

fie 

1 


$ Richrerts chirurgiſche Blbl. B. V. ©. 537% 
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fie auf der Außenſeite am einander Hängen 
Einige von diefen Wafferblafen find fo groß, 
als sine waͤlſche Nuß, andere als ein Steck 
nadelknopf. Eine große Wafferblafe hat 
gemeiniglich mehrere kleine Waſſerblaſen 
durch enge Fortſaͤtze an ſich hängen g). 
Man bar Knochenh) und Steinmaterie 

in dem Mutterfuchen gefunden: 0 Swies 
ten i) ſah mehrmals die Ueberfläche deffelben 
mit Gries bedeckt. Galandatkifand; bey 
der Entbindung einer Frau, die Gebärmutter 
und den Kuchen. mit fcharfen fleinigten Herz 
—— — beſetzt. 


Die Nabelſchnur. 


Dir Nabelſchnur kann gänzlich fehlen ® 
Faller gedenkt mehrerer Kinder, die ohne 
dieſelbe gebohren find; 

Abweichende Bildung: Sandifort I) 
erwaͤhnt einer zweyſtraͤngigen (bifidus) Nas 
belſchnur. Einmal traf. er eine Doppelte 
Blutader darin an m). De n) fand 

f — ein⸗ 
) Baillie Sefte 222. 
h) Altenburger Gaͤmmlungen V. 14. 
) Commentar. Tom. V. p. 186 

) Nor. Att. Nat. Cur. Tom. VI p 273: | 
1) Obferv. anat pathol. L. 11. p. 93. 
m) L. III pag. 33. 
n) Dedieinige und chirurgiſche Veobachtungen. 
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einmal die beyden Pulsadern, eine Viertel 
Elle vom Nabel des Kindes, in eine einzige 
verwandelt. Man fand in der Nabelſchnur 
einen Weg, der in die Daͤrme führte O).. 
Der Urſprung der Mabelſchnur iſt vers 
ſchieden, bald iſt er dem Mittelpunkte des 
Mutterkuchens, bald dem Rande naͤher. 
Wrisberg pP). fab aber eine Nabelſchnur, 
die mit dem Mutterfuchen Feine unmittelbare 
Berbindung batte, fondern aus den Häuten 
des, Ehes zu entftehen ſchien; die Gefäße 
liefen an der. innern Seite der Häute herab 
und giengen vom Rande des Kuchens gegen 
den Mittelpunfe deffelben, EN 

Bald ift fie ungewöhnlich fang, bald 
kurz: Wrisberg har fie von ſieben bis acht 
und vierzig Zollen geſehn. Stegmann q) 
ſah fie nur ſechs Queerfinger lang. Ja mar 
ſah ſie nur eine Viertel Elle lang L). 

Die Dicke oder Duͤnnheit ver Mabel— 
ſchnur iſt verſchieden, denn dieſe haͤngt von 
dem groͤßern oder geringern Vorrathe der 
Das Zellengewebe ausfuͤllenden Feuchtigkeit 

ab, 


0) Breslauer Sammlungen vom Junlus 17225 

p) de fecundinar. humanar. variet. 

g) Eph. Nat. Cur, Dec, III. ann. 4, 113. 

7) Stark’s Archiv jür die Geburtshuͤlfe, 5, II: 
&t, 2. Nro. 4. 


Eontadi Handb, Ua 


ab. Ben einer achtzehn Zoll fangen Nabel⸗ 
ſchnur war die Dicke derfelben, Die zwey 
Daumenbreit vom Nabel des Kindes anfteng,, 
die gewoͤhnliche Stärke zu verlaffen, an einer 
Stelle im Durchſchnitt drittehalb Zoll. 
Dach verfchtedenen gemachten Einſchnitten 
lief eine große Menge wälleriger Feuchtigkei⸗ 
gen aus 5) 

Ruyſch U ſah bey einem geſunden 
Kinde eine harte, zum Theil fleifcehige Nas 
belſchnur. 

Bey ſchwachen kleinen Fruͤchten iſt ſie 
geröbnlich dünng zuweilen wie ausgetrocknet. 
Man findet Knoten in der Rabelſchnur, 
die fo feſt zufammengezogen find, daß fie 
wahrfheinlich den Durchgang des Bluts 
bemmen, und die nach ziemlich fiihern Kenns 
zeichen zu urtheilen, nicht während, ſondern 
lange vor der Geburt entflanden find, und 
init. einem ſolchen Knoten werden Kinder le— 
bendig und geſund gebobrem Saxtorph u)ı 
Hat verſchiedene folche Benfpiele von Knoten! 
geiebn; in einet war fogar ein doppelten: 
Sinoten Er glaubt, daß wenn die Nabeker 


ſchnur 


9 Weieberg a a. O. 

Thefaur, anat, VI, Tab. 2. fig. 5. Tab. 35. 
fig. 2; Man ſehe and Sandifort hl, ahata, 
‘path. L. II. Bag. 00 


u) Collett, Havntenf. Vol, I: p. 7. 
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ſchnur etwas lang, viel liquor amnii da 
iſt, und die kleine Frucht noch Raum genug 
dat, alletley Bewegungen zu machen‚ eine 
ſolche Verwickelung geſchehen kann, die oͤf⸗ 
ters einem durch die Kunſt gemachten Knoten 
vollkommen aͤhnlich iſt | 
Die Nabelblutader ift den Krampfader⸗ 
geſchwuͤlſten ſeht ausgeſetzt V); dieſe machen 
Din und wieder ſcheinbare Knoten. 
. Haller hat die Rabelgefaͤße verſchloſſen 
gefunden. FE 
Ruxſch w), bat oft kleine Blafen inder 
Mabelfchnur geſehn; einmal ſah er fie fo mie 
Waſſerblaſſen defekt, daß fie eine Kette von 
Blaſen vorftellte x), z 
Man fand die Nabelſchnur einer gelb⸗ 
ſuͤchtigen Kindbetterin gelb gefaͤrbt, ohnge⸗ 
achtet auf dee ganzen Haut des Kindes Feine 
Spur von Geldfuht war yy. Man fah 
‚bey einem Tebendigen Kinde und bey einem 
Elaren ungefärbten Fruchtwaſſer eine gruͤnlich⸗ 
gelbe Nabelſchnur, sum Beweiß, daß die 
Warthonifhe Sulze in der Scheide der 
Nabelſchnur, und die Scheide felbft, vers 
Aa 2 dete 


v) Senkel a. a.. 

w) a. a. O. n. 45. Tab. 4. fig. 3. 

#) n. 14. fig, 15. 

Y)_ Feige Annaten 628 Eliniihen Inſtltuts zu 
Derlin, Drittes Heft 1794, Seite 103. 
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deren und eine gruͤnlich⸗ gelbe Farbe anneh⸗ 
men kann, ohne daß das Abſterben der 
Frucht oder das Ergießen des Kindspechs in 
das Fruchtwaſſer daran Schuld ſeyn muß 7). 
Ein Kind wurde nach Fried. Hofmann le⸗ 
bendig und gefund gebohren, deffen Nabel—⸗ 
Schnur fauf und verdorben war, 

Man fah den Nabelſtrang eines zarten 
Embryo durch die duͤnnen Gedaͤrme ausges 
dehnt a). | 

Man bat geſehn, daß Kinder gebohren 
find, deren Mabelfchnur entzwey geriſſen 
war; und aus deutlichen Merkmalen Tieß 
ſich ſchließen, daß fie es ſchon lange vor dee 
Geburt gewefen war, 

Sie kann bey der Geburt ſelbſt zerrei— 
Ben, wenn das Kind ſchnell gebohren wird 
und auf den Fußboden niederfällt. 11 

Mit dem Zerreißen ift nicht immer eine 
Verblutung des Kindes verbunden. 


‚Sie gebt zumeilen um den Hals oder 
um ein Bein des Kindes einmal,-auch wohl: 
zweymal herum; oder fie geht zwifchen den 
Beinen durch, 


Dr 
2) Ofiander’s Denkwuͤrdigkelten 1. St. 425. 


a) Wrisberg & ed de peritonaei die. 
EUR 


Der Foetus. 

Eine Befhreibung des fo mannichfal⸗ 
tigen Spielwerfs der Natur ben den Mir 
geburten oder den Krankheiten, welchen die 
Frucht im Mutterleibe Schon unterwerfen iſt, 
gehört nicht hieher; fie wuͤrde ein befonderes 
Buch einnehmen. Ich bemerfe nur, daß 
man die Mißbildungen unter folgende vier 
Klaſſen begreifen Bann ; R 

1) Mißgeburten wegen mangelnder 
Theile (monftra per defeetum), wenn 
z. B. das Gehirn u. ſ. m. fehlt. 

2) Wegen überzäbliger Theile (per 
exceflum), wenn z. B. ween Köpfe oder 
ein doppelter Körper vorhanden iſt. 

3) Wenn die Theile des Körpers eine 
aerlehtte, ungewöhnliche Lage haben: Gili⸗ 
bert b) faß j> Ds bey einem einängigten 
Kinde das Auge mitten auf der. Stirn über 
der Dafe ſihen. Andere fanden das Herz 
außerhalb der Bruſthoͤle; die Eingeweide 
der rechten Seite in der linken, und Diejenis 
gen der linfen in der rechten Seite; bie mebs 
reften' Eingeweide des Linterleibes außer 
Bar der Bauchböle in einem Sacke u. ſ. w. 

4) Wegen fehlerhaften Baues der 
heile, Diefe Aal, a die mannichfaltigfte, 

a 3 und 


b) Samml. praktiſcher Beobachtungen ©. 56. 
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und begreift die widernatuͤrlichen Verſchlies 
ßungen (atretismus) der natuͤrlichen Oef— 
nungen; Verwachſung (ancylorisma) fol 
her Theile, die getrennt feyn follten, Teens 
nung (dialylis) folcher Theile, die versinige 
fenn ſollten; Unperhäftnigwmäßigkeit (afym- 
metria), wohin ein widernatuͤrlich kanger, 
eegeiftertiget allzudicker, allzuflacher Kopf 
Ur d, 9% gehoͤ tb. 

Man- bat drey und mehrere Foetus im 
Uterus —— * 

Es kann ein Zwilling abgeben und der 
. andere noch, einige Monate zuruͤckbleiben. 

Henkel d) erzähle, daß einer Frau eine 
Seuche von drey Monaten abgieng, amd 
ein Vierteljaht ‚nachber ein ſlehenmonatliches 
iodtes Kin) gebar. 

Es giebs Beyſpiele von wuͤrklicher Su⸗ 
perfoetatlon 8); Frau Villard in Lyon ges 
bar ain 20 — 1780, ein vollkommenes 
Kind. In der Mitte des Februar deſſelben 
Jahrs ließen ſich wieder Bewegungen ſpuͤren, 
und den 4. Julius 1780. kam ſie abermals 
mit einem vollkommenen Maͤdchen niedere 


‚Die, 


»e) Haller Elem, Phyf. FT. VIEL p, 457. Souta 
galv. u. f. Deutſchland 1784. 
d) Irene meb und dir. Anmerfuna. HH, 17725 

e) Gravelde fuperfoetatione Argentor. 1738 
Jachauffe de fuperfoetatione vor in uter® 
fimplici. ib, 1755. 
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Die Mutter trug alfo fehon eine Frucht von 
viertehald Monaten , als fie eine zweyte 
empfing, die fich feft genug einwurzeln Bonnte, 
um durch die Erfchütterung der Geburtsar⸗ 
Beit nicht ausgeftoßen zu werden D. 
Zuweilen ftirbe die Frucht und bleibt 
uber die gewöhnliche Zeit, ja Zeitlebens. ins 
Uterus zurück In einigen Fällen verwahrte 
fie die Natur mit einer lederartigen, mit 
einer knoͤchernen, ja fleinigten Kapfel Eine 
Bier und neunzigjährige. Frau hatte ihre 
Seuche fehs und vierzig Jahr getragen, 
und ihre Haͤute waren fteinhart 5). Andere 
hatten fie ſechzehn h), vierzehn 1), neun k) 
Jahr, 29 Monat I), 27 Monat m) ge 
tragen, Cheſelden m) gedenkt eines im 
Uterus Tange zurtiefgebliebenen und in eine 
erdige Maſſe verwandelten Kindes. 


Aa 4 | In 


£) Aufeland’s Annalen, der franz. Aerzte T. 
2) R. $. Camerarü, refp. Orth Dif. de 
ſoetu 46. angorum. ıy20. Baldingerꝰs neues 
Magazin für Aerzte XIV. B. 2. St. S. 147 
D) Philofoph, Transatt, Vol, III, p, ıor. 
3) Abhandlung der meb; hie, Militalrakademie 
zu Wien, BL Tb, 2.4 
k) Philof‘ Transa&t. Vol, II. p. 18x. 
3) Journal de Med. Tom, XIV. p. 440. 
m) Hift de l’ac. Roy, des Sc, 1756. 
n) Anatomy of'tue Bones Tab. 56. 
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In eine vollkommene Faͤulniß kann * 
die abgeſtorbene Frucht nicht eher übergeben, 
als bis nach der Zerreißung ihrer Bedeckun⸗ 
gen und Ergießung des Waſſers die zuft 
binzugetreten iſt o). 
Die Frucht hat nicht nur oft eine, tie 
_ dernatürfiche $age im Uterus, ſondern ſte 
befindet ſich zuwellen auch außerhalb denifels 
ben in der Trompete, in dem Eyerſtock (mie: 
ben diefen Theilen ſchon geſagt ift) , in der 
Bauchhoͤle Pꝛ. Hier wird fie entweder 
gleich anfänglich erzeugt, oder fie geräth. 
durch einen Riß im Uterns dahin. Im aca⸗ 
demifchen Mufeo zu Göttingen befinder ſich 
ein verbaͤrteter Foetus, der acht Jahre lang. 
in der Bauchhoͤle der Mutter: gelegen bat, 
und mie eier Tederartigen Rinde überzogen 
war, von welcher zahlreiche, anſehnliche, mit 
Blutgefäßen durchwebte Häute zu den ber 
nachbarten Eingemweiden giengen q), Var⸗ 
nier T) fand in dem Linterleibe einer fuͤnf 
‚und fiebenzigjäßrigen Frau ein vollſtaͤndiges 
Kind, mehrentheils knoͤchern und in — | 
noͤ⸗ 


Wrisberg Obfervat medico Ohtetriclarum 3 
" ‚P, 1..Götting, 17809 - 
P) Jofephi de conceptione abdominali vulge _ 
fie dieta. 1784. 
g) Bhrting. gelehrte Anz. 1786. Selte 138. 


7) Journsl de Med, Tom, LXV. 
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Enschetnen Maſſe eingeſchloſſen Ha Anden 
linfenSeite des Uterus war ern rundes loch, 


durch welchen man einen Finger ſtecken Fonnte, 


Nahe und unterhalb diefem Loche lag ein 
zweyter etwa dreymonatlicher Foetus in feinen 
Hinten, aber größtentheils: fo anfgelöfet, 


Das man mir einige Knochen erkennen konnte. 


Turnbull s) befchreibt ein velibärtiges wobl⸗ 
geitalteres Kind, welches: im rechten KHypos 
chondrio mit dem Kopfe unmittelbar auf 


der hohlen Leberfläche der Leber lag. Den 


Hals und Körper des Kindeg war ganz mit. 
den Gedärmen der Mutter umwickelt; die 
Nachgeburt glich "einer Haut, war faum 
den zehnten Theil eines Zolfs dick und hatte 
ſehr Eleine Gefäße Einen befondern, in 
feiner Drt einzigenz bekannten Fall befihreibt 
Barthol. Patuna 2; der Mutterkuchen 
foß im Uterus, von dieſem gieng durch die 
nt Mutterttompets der Nabelſchnur zum 

Aas Foe⸗ 


2) Hieher gehört auch: Job. Gottl. Welter’s 
Geſchichte einer Fran, die in ihrem Unterlelbe 
ein verhättetes Kind 22. Jahr getragen ‚hat 
m, 8, Berlin 1778. 4. 


5) Mem, of the med. Soc. ofLond, Vol, IT, 
t) Diff. continens hiftoriam foetus fine in- 
volucris extra uterum inventi, placenta 
intra uterum haerente, Vienn. 1765. 8 
Mehrere Literatur führe Baldinger an: R 
- Magazin für Aerzte XIV. 2, St. 
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Foetus, der in der Bauchhoͤle ohne Haͤute 
lag. Hier geſchah alſo die Ernährung def 
felben ohue das Kindswaſſer. Eine im 
fünften Monat ſchwangere Frau befam nach 
einer heftigen Bersegung einen Blutverluſt, 
der wieder aufbörte. Fünf Monate nachher 
fiarb fie, und man fand ein Kind in der 
Bauchhoͤle. Auf der hinten Seite der Ger 
baͤrmutter fand man die Spuren eines Riffes, 
wodurch das Kind aus der Gebärmutter in 
die Bauchhoͤle gedrungen war, Diefer Riß 
war aber völlig vernarbe und gebeilt W). 
Man bat die Frucht ſtuͤckweiſe durch 
— Abſceß am Nabel v) oder durch den 
Waſdarnt M) abgehen geſehn. 


Die Bruſthoͤle. aa 


Sr natitefiche Geſtalt und der Raum 
der Bruſthol⸗ werben oft durch den widernas 
tuͤr⸗ 


) Jouraal de Mem. Tom, LIV. 

x) Saviand recueit d’obfarvations chirur 
gicales. 

w) Fantom obfervat. med. & anat. n. Ir 
Eph. Nat. Cur, Ceut, V. obf. ır, Cent. VI. 

; 7 MNorgagsi Epifes ALVIIR art. 42 

( ehrere Lterasur über diele beyten letztern 
KFalle glebt Ludwig am; Prim. lin. anat, 
Ypath. pag. ga 


Die Srupfät range 


tuͤrlichen Wuchs der ſie umgebenden Knochen, 


vorzuͤglich des Ruͤckgraths und des Bruſt 
beins, und durch die widernatuͤrliche Lage 
der benachbarten Eingeweide des Unterleibes, 
veraͤndert und beengt. Selbſt die Natur 


Bilder die Bruſthoͤle bald weiter bald enger; 


3. B. beym weiblichen Geſchlecht iſt fie ger 
meiniglich gewölbter als beym maͤnnlichen; 
Bey der angebobenen Difpofition zur Schwind⸗ 
ſucht iſt fie nic dergedruͤckt, lach. 

Man bemerkt an den in derſelben ents 
haltenen Eingeweiden cine verkehrte Lage; 


eine tage außerhalb der Bruſthoͤle; einen 
Mangel und fremde. Eingeweide in deufelben, 


wovon bay Den Theilen ſelbſt ‚gelegentlich 
Beyſpiele vorkommen. 

In der Bruſthoͤle haͤuft fich mehr oder 
weniger Waſſer ans (Bruſtwaſſerſucht) 
nicht ſelten fo ieh, daß die ganze Cavitaͤt 
davon angefülle,' ausgedehnt und dag. 
Zwerch fell herabwari⸗ getrieben wird. Wenn 
das Waſſer nur in einer Seite der Bruſt iſt, 
fo treibt 88 das Mittelfell auf die andere 
here Seite, Man bat zugleich die Lungen 


ſo febe zuſammengedruͤckt gefunden,. daß fie 


beynabe gänzlich zu fehlen ſchienen. Meals 


dus Columbus a) fagt Daher, „ich babe 


auch in einem Theite der Bruft bie Lungeu 


feh⸗ 


a) de re anatomica L. XV. p. 489. 


so Die Brufibdle 


fehlen geſehn, d, i. es war nur ein ſehr klei⸗ 
ner Theil vorhanden, die uͤbrige Bruſthoͤle 


nahm eine waͤſſerichte Feuchtigkeit ein. Hal⸗ 


let b: fab die Lungen unter diefen Umſtaͤnden 
farm drey Linien dick; und Baillie c) einer 
Fauſt groß. Das Waſſer ſelbſt ift verfchies 
den; klar, truͤb, gelblich, braun und roͤth⸗ 


lich wie lotura carnium; ſalzich, bitter | 


oder milde; bisweilen ſchwimmen darin Fa— 


den, Kafern-und enweißartige Gerinnungen. 
Hlnsenchtet die Bruſtwaſſerſucht ges‘ 


meiniglich von ſchweren Zufäßen begleitet ift: 


-fo find doch die Rranken zuweilen gänzlich 


davon befreyt geweſen. Hinwiederum haben 


Kranke offenbare Symptome: der Bruſtwaſe 


ferfücht erlitten, und nach dem. Tode. hat 
man kein: Waſſer in der Bu gefunden, 


(de Haen). 


Das Serum, welches man nach Cuts 


zündungen in der Brufböfe überhaupt in 
alten Cavitaͤten) findes, pflegt erfi anı Ende 
der Krankheiten zu entſtehn, inden die Blut⸗ 
gefäße uͤberfuͤllt ſind, der Umlouf ſtockt, 
und der duͤnnere zeit * Bluts durch⸗ 
ſchwitzt 


b): ph in Böen, 8. 102, not, 1m. 


‚c) Anet, bes Eranfen Baues von Sömmering 


1794. Gelte 535. x 
*) Stol mm. T. 1143: 202. 


Ay Durch 
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Durch Wunden und Zerteißungen der 


Blutgefäße, ſelbſt der Aorta oder der Pulss 


und Öfutadergefhwilfte, ift die Brufiböle 
auch den Blutergießungen unterworfen. 


Maͤnfredi fand in der rechten Bruſthoͤle vier 


Pfund geronnenes Blut, welches Im aus 
den zereiffenen Hauptſtamm der Dis zur 


Dicke der Hohlader ausgedehnten vena dzy- ä 


gos ergofien hatte +), Plenzig d) fah eine 


Blutergiegungnach einem äußerlihen Schlage 


auf die linke Seite, zwiſchen ber Pleura 
und den Bruſtmuskeln, wodurch die Lungen 
eng zuſammen und das Herz in die rechte 
Brufthöle gedruͤckt wurde, Lind (vom Schar⸗ 
bock S. 502.) ſah den ploͤtzlichen Tod eines 


Seorbutifhen, von einer Blutergießung im 


die Bruſthoͤle. 


Sp dem Empyem ift mehr oder weni⸗ 


ger Eifer in der einen-oder im beyden Bruſt⸗ 
bölen enthaften. Es koͤmmt entweder aus 
den Blutgefaͤßen des Bruftfells oder aus 
Abſceſſen dahin, Gemeiniglich iſt es durch 


Verwachſungen in beſtimmte Grenzen einge⸗ 


ſchloſſen. Soͤmmering e) fand eilf Pfund 
Eiter in der linken Bruſhoͤle eines achtzehn⸗ 
jährigen Menfhen, von Der linken Lunge 


war 


+) Morgagni Epift. XXVL art. 29. 
d) Akt. & obfervara medica, 1783. 
e) Anmerkung, 71, zu Baillie. 


— 
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war wenig mehr übrige Stoll *) fand nad; 
‚ einer Lungenentzuͤndung in der einen Brufks 
hole über zwölf Pfund Citer, wodurch das 
Zwerchfell wieein Sad in die Bauchhoͤle 
vedruͤckt wurde. Ben dem Empyem ift zu⸗ 
weilen die Lunge unbeſchaͤdigt ), daher 
man ſich von der Operation einen guten Se— 
folg verſprechen kaum, OR A ; 
ESonmmering und Stein heben mehr⸗ 
malen auch Die Eingeweide der Bruſt, bey 
einer am Kindbetterinnenfieber geſtorbenen 
5 wit eiterichten dder kaͤſeartigen 

daterten bedeckt gefunden D. Stoll +) 
fand gallichte Feuchtigkeiten in der Bruſt⸗ 
Höle, die metaftatifch dahin abgefeßt, amd 
derjenigen Galle voͤllig Abnlich waren, die 
man aus der Gallenblaſe nimmt, und mie 
Waſſer verdünnt  Ehenderfelbe fand die 
Pleura, das pericardium aus und inwen— 
dig, beyde Seiten des Zwerchfells, das 
Fett am Kerken und das Herz ſelbſt, mie 
rotben, ſchwarzen, bläulichen, &infen, Erbs 
fen und Bohnen großen Petechien beſetzt, 
die eden fo viele Sugillationen vorfiellten und 
F beym 

’%) Rat. med. F.x. d. 146; BB 
— Mens, Ehren, Bien 179, IV. SL 

- )ä 84 
) Gotringifege Anzeigen 1785, ©, 1196, 
DT IL, P: 4924 
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beym Zaſchetden ein fluͤſiges Blut lie⸗ 
— *). 
Wenn die Lunge verletzt wird und die 
Wunde keinen Ausgang hat, ſo haͤuft ſich 
Luft in der Bruſthoͤle on 8) 
| Durch die Defnung der sertiffenen oder 
durchfreſſenen Speiſerohre hat man die 
Speiſen und Getraͤnke in die N aus⸗ 
getreten geſehn. Wathen h) beobachtete 
ein Geſchwuͤr in der Bruſt, das den oeſo⸗ 
phagus an einer niedern Stelle zerfraß, und 
die Speifen drangen in die Brufibäle 
Außerdem Befindeh fih nicht felten ak 
lerley Geſchwuͤlſte und Verhaͤrtungen, 
Dulsadergefihwälfte, Speckgeſchwuͤlſte in 
der Bruſthoͤle, wovon Boerhaave eine merk⸗ 
wuͤrdige Geſchichte hintetlaſſen hat k). Der 
Marquis Guido von Saint Auban ftarb 
had langen marteroollen Bruſtbeklemmungen 
und Erſtickungen; Boerhaave fand die Lun⸗ 
gen und das Herz aufs engſte und feſteſté 
zuſammengepreßt, von einer harten Speck⸗ 
geſchwulſt, welche die hintere Seite der ir 
boͤle 


4) 7. N. pusßs. 

8) Gooch,med, and; chir, öbferyations; 

h) Mem. of the ined, Soc, of Lond. Vol. I. 
k) Atrocis rariſſimique hiftoria altera, Hag, 


1738: 4. dimmermenn von der Crfahs, 
@®, ı83, 


334. Die Brufiböle 
boͤle einnahm, und ſechs und drey Viertel 


Pfund wog · | 
Boey einem abgezehrten Wafferfüchtigen 
fand von Berger 1) das Mittelfell, den Herz⸗ 
beutel und das Herz ſelbſt, gleichſam im 


Fette begraben. 


Eomphatifäje Gerinnungen, welche die 
Eingeweide des Thorar in Geſtalt gallertavs 
tiger Rinden, Haͤute, Fafern und Zellgewebe 
bedecken und "widernatürlich vereinigen, wers 


. den eben fo wie die Knochen, Steine u. 


ſ. w. am gehoͤrigen Orte vorkommen. 


Das Zwerchfell. 


Seine natuͤrliche Lage wird nicht ſelten 
von Seiten der Bruſt oder des Unterleibes 
veraͤndert geſunden. In einem hohen Grade 
der Bruſtwaſſerſucht wird es herab getrieben, 


ſo daß es aͤußerlich rund unter dem Thorax 


eine Wulſt bilder, und die Lage der unter 


ihm befindlichen Eingeweide oft betraͤchtlich 


veraͤndert. So hatte es einmalden Magen 


rechts auf die Leber gedraͤngt m). Ein gro⸗ 


ßes Herz drückt es herunter. Portal n) 
ſab es von einem urhonn und mit Eiterge⸗ 
ſchwuͤl⸗ 


1) Act Soc. med. Hafn. Vol. I. p. 248. 
‚m) Bonnet Sepulchr. L, Il. fe&t, 7. obſ. 25. 
n) Mem. d.!’ac. d. Sc. a, 1777: P 10 
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ſchwuͤlſten angefuͤllten rechten Lungenfluͤgel 
auf die Leber herabgedruͤckt; Greding 0) 
ſah dieſes von der Luft im der Bruſthoͤle; 
und ich ſah es Fürzlich von dren Quartier 
Eiter in der rechten Bruſthoͤle, die ich durch 
einen Cinfchnitt unter der Ießten falfchen 
Rippe abzapfte Von den Gingeweiden 
oder von vielem Fett und Waffer im Unters 
leibe wird es aufwärts: in die Bruſthoͤle ges 
trieben. Lieutaud p) führe daber ein Zwerch⸗ 
fell an, welches durch die Menge des in 
Bauche befindlichen Waſſers beynahe bis 
an die Kehle hinaufgetrieben war; das Herz 
und die Lungen waren außerordentlich zuſam⸗ 
mengepreßt. | 
Durch widernatuͤrliche angebohrne oder 
nachher entſtandene Oefnungen im Zwerch⸗— 
fell, treten Eingeweide des Unterleibes in 
die Bruſtboͤle und verurſachen einen Bruſt⸗ 
bruch. Karl Hult q) ſah in einem zweh⸗ 
jaͤhrigen Kinde, das ſich von Geburt an 
nicht wohl befunden hatte, alle Eingeweide 
fammt dem Gefröfe in der Bruſt Liegen. 
Mehr Benfpiele führe ich beym Magen an, 
| Moers 


0) Adverf. med, pralt. Vol, III. P, IV, 
p) Hift. anat, med. II, p. 100. 
g) Act. erud. Lipf, ıy02. M, Dechr, 


Contadi Hand, Bb 
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Morgagnir) fand mehrmals für den Durch: 
gang der Hohlader zwey Löcher: ſtatt einem. 
Oft finder man es mit den benachbarten 
Eingeweiden, Lungen, Herz, Leber, Milz, 
Magen, Panereas verwachſen, oder von 
Geſchwuͤren diefer Theile durchbohrt. 
Es iſt Entzindung, dem Brande, 
Abſceſſen, Geſchwuͤren, Scirrhen und 
Sbpeck geſchwuͤlſten unterworfen, Wins⸗ 
low 5) beſchreibt eine Geſchwulſt zwiſchen 
den erweiterten flechſichten Fiebern nahe ans 
Durchgang der Aorta, von der Groͤße und 
Geſtalt eines platt gedruͤckten Taubeneyes, 
die aus einem Sack voll kalkartiger Materie 
beſtand. Walter t) fand ein großes erdiche 
tes geronnenes Weſen im Zwerchfell— 
Sandifort u) fand es widernatuͤrlich 
dick; Morgagni v) den mittlern ſehnichten 
Theil knoͤchern. Diemerbroek fand in einem 
ſiebenjaͤhrigen Knaben, der von Geburt an 
mit einer Engbruͤſtigkeit und Huſten beſchwert 
geweſen war, das Zwerchfell wie auch das 
Mittelfell gaͤnzlich ſehlen. Die Lungen bes 
ſtunden nur aus einem einzigen Lobus W): 
et. Die 
2) Epikt, LXVIL a. ig 
s) Tedt med, Bist, III. 2 St. ©, 130, 
t) Oblervationes anatem, 1775. 
u) exercitat, academ. 1. p. 88. 
v) Epift. LXX. art. 5, 
w) Lieutand hift,'anat. med. II, p. 100. 
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Da Bruffell, 
Die Pleura ift mehr zue Entzündung 
geneigt, als irgend eine andere Haut, welche 
‚eine innere Höhle bekleidet; man findet fie- 
Daher in den mehreften Menfchen mit den 
Lungen verwachſen, tbeils mit einem lockern 
oder feften Zellengewebe, theils mit Häuten, 
und Ligamenten, die aus der plaftifchen 
Lymphe des heftig bewegten, entzuͤndeten 
Blutes entſtehen. Diefe Pſeudomembranen 
enthalten bisweilen wahre Blutgefäße, die 
fonft beſtritten X), jeßt aber außer Zweifel 
arfegt ſud. Michaelis y) ſah bey einent 
Shwindfühtigen diefe Blutgefäße ſehr deut⸗ 
lich in dem Zellengewebe, welches die Lungen 
mit der Pleura widernachrlich verbindet, fie _ 
waren von fo berrächtficher Größe, dag fie 


dem Auge des nachläfligften Beobachters 


kaum entgehen fonntem Einige nahmen aus 
der Oberfläche der Lungen ihren Urſprung/ 
andere aus der Oberfläche des Rippenfells; 

Db 2 eis 


—J ieh; 

x) Haller de cötp. hum. fabrica p. 5r. 

y) Richter’s hir, Bibl. VL. 735. Siehe auch 
Wrisberg In der 21, Note zu KHallers prim, 
lin, phyfiol.: Gött: 178% Monrö oblervas 
tions on the nervous ſyſt. Edinb, 1786. 
Tab. 47%; Blumenbachs me. Bibl. L 
©, 47%, Sömmering bey Baillie ©, 31, 
und 32, 
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einige wurden immer feiner und feiner, theils 
gon fich in mehrere Wefte und verlohren ſich 
ganz im Zellengewebe, andere aber giengen, 
‚ohne beträchtlich kleiner zu werden, oder 
Aeſte abzugeben, von der Pleura gerade 
nach der Lunge und von dieſer zur Pleura. 
Bekanntlich finden ſich dieſe Verwachſungen 
ſehr oft in Menſchen, die nie über Bruſt⸗ 
beſchwerden geklagt haben. 

Man findet das Bruſtfell entzuͤndet 
und brandig im der Pleureſte und bisweilen 
in der Hodrophobie. In jener ſieht man 
vorzüglich den vordern an das Bruſtbein 
beveftigten Theil entzündet, weil eg mit. dem 
fterno beym Athemholen mehr bewegt wird, 
als der hintere an den Wirbelbeinen beves 
fligte Theil. Doch ſah es Stoll *) mehr⸗ 
mals nah Dleurefien und Plenroperipneus 
monien nirgends entzuͤndet. Hingegen fand 
er es einmal fehr heftig entzuͤndet, ohngeach⸗ 
tet Fein pleuritiſcher Schmerz vorhergegangen 
war. (T. II p. 366.) | 


Nicht ſelten ſind kalloͤſe, ——— 
Verhaͤrtungen und Verdickungen des Bruſt⸗ 
fells, ſo daß es die Waͤnde der großen Puls⸗ 
ader an Dicke uͤbertrift. Sie find theils 

Folgen der Entzuͤndung, theils eines Ab⸗ 
ſatzes 


T. I. 140. 144. 222. 
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faßes "fcharfer Säfte Stoll ) hat die 
Pleura einen Zoll die, weiß, zäbe, flechs 
fiht, Enorplicht gefehn. Scirrhoͤſe Knoten, 
Serofeln, Dydatiden, Knochen, erdichte 
Concremente zZ), allerlen Gefehmülfte und 
Geſchwuͤre haben die Beobachter oft anges 
merkt. Vorzüglich find die feirrhöfen Druͤ⸗ 
fen an der innern Seite des Bruftbeins zu 
bemerken, die zuweilen den Krebs in den 
Brüften begleiten, die fih da durch einen 
ftechenden Schmerz verrathen. Coopmanns 
fand diefe Drüfen, in einer am Bruftfrebs 
Geftorbenen, zur Größe von Taubeneyern 
angeſchwollen und feirchös }). Die Knochen 
beftehen gewöhnlich in einzelnen Enöchernen 
Blaͤttchen; feltener haben fie eine Fuglichte 
Geſtalt. Doc bilder Walter a) ein mehr 
als ſechs Zoll langes, zehn bis fechzehn Linien 
breites und zwey big drey Linten dickes vers 
Enöchertes Stuͤck des linken Bruftfells ab, das 
auf der gegen die Lunge gemendeten Seite 
ſehr raub, auf der gegen die Rippen gewendeten 
Geite glatt iſt; dieſe Verknoͤcherung ließ ch 
von den Rippen leicht ablöfen; die Lunge 
| Sb 3 die⸗ 
%%) r.m. T. I. pag. 230. 

2) Walter Obfervationes anatom. 1775. 

+) Camper ; Sötting, An}. 1780,©. 390,391 
2) —— OA. Tab, VII. Sig. 6. pPaß · 43- 

5 
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diefer Seite war nicht. angewachfen, doch 
an. der Stelle, wo fie dieſe Verknoͤcherung 
beruͤhrte, haͤrter und tiefer, inwendig auch 
eiterig. 
Die Pleura kann den Bluchſack fin 
die Lungen abgeben, wovon Michaelis b) 
ein merkwuͤrdiges Beyſpiel erzähle. Er ſah 
quf dem Ruͤcken bey der fuͤnften Rippe, 
von welcher durch eine Flintenkugel ein 
Stuͤck weggenommen war, eine gewoͤhnlich 
Nußgroße und bisweilen Apfelgroße Ge— 
ſchwulſt, die von der Pleura und Lunge ge⸗ 
hildet wurde. Bruns Sendſchreiben an 
Henkel 1774) bat einen Lungenbruch in der 
Hordern Gegend des Schlüffelbeins; Rich⸗ 
tet C) nach einer gerbrochenen Rippe an der 
Seite; und Gilibert zwiſchen der fechften 
und. ſiebenden Rippe gefehn.d)s 
+ Da die Pleura durch. ihre Fortſetzungen 
alle Bederkungen der Bruft, als der une 
gen; des Herzbeutels und des Zwerchfelle: 
hergiebt, ſo kann man fih die Mitleidens 
ſchaft der Theile unter einander Teicht erfläs 
zen. Mrisberg e) fand bey fein ausges 
fprißten Leichen die zarteften Gefäße der ent 
Bunde: gewefenen Pleura auch in den 
| nee | 
b) Richters Hirucdiſche Bibl. vi. & za 
‘e) Ehhrursifpe Bibliothek VL. 728. 
.d) Beobachtungen und Krankengeſchichten 1792, 
— SF tingiſche Anzeigen 1734, Selte 41. 
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mediaftinis , in der äußern Samina des Pe⸗ 
ricardii und auf den Lungen ſtrotzend voll, 
Wenn Eiter zwifchen der Pleura und den 
Intercoſtalmuskeln war, fo ſah AWrisberg 
einigemal auch Eiter zwiſchen der Pleura 
und dem Zwerchfell und in den Mediaſtinis. 
Bey einem an dee Bruftwafferfucht geſtorbe⸗ 
nen abgezehrten Kinde war viel Waffen zwis 
ſchen den Laminis des Dericasdii und in den 
Mediaſtinis. Alles Folgen der Eontinuatios 
nen der Pleura über — I der 
Bruſt 


Das Mittelfell 


| Ben. dem Zwerchfell iſt ſchon — 
einmal von Diemerbroek beobachteten gaͤnz⸗ 
lichen Mangels des Mittelfells gedacht. 

Es bat mit der. Pleura faſt alle Krank 
Heiten gemein; ich weife daher auf diefe 
and die Brufthöle zuruͤukc. 

Man bat es widernatuͤrlich Dick und 
fleifchige gefunden, 

In den Zelten ſeiner Duplicatur baͤuft 
ſich Waſſer, Luft D, vorzuͤglich Fett an. 
En Mann von einigen. 30 Jahren, der 

groß und ſtark, dabey aber Doch. nicht fett 
war, wurde ein ganzes Jabr lang mit al⸗ 
Bb4 ler⸗ 


) Baillie a. a. O. & 61. 
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lerhand Zufaͤllen, vorzüglich Bruſtbeſchwer⸗ 
den beſchwert, deren Urſache man nicht ents 
decken fonnte, Endlich ftarb er plößlih am 
einem Steckfluß. Bey der $eichenöfnung 
fand man den Raum in der Duplicatur des 
Mirtelfells mit einer geoßen Menge Fett: 
angefuͤllt, und auch das Merz gleichfam im . 
Fett begraben, Der obere Theil der Bruſt, 
wo bey Kindern die Bruſtdruͤſe liege, war 
auch voll Fett, und eben dieſes galt von 
dem Netz und dem Gekröfe der duͤnnen und 
dicken Därme, wo das Fett fo bäufig war, 
daß man weder Drüfen noch Blutgefäße 
erkennen konnte — Es giebt zuweilen 
Abſceſſe im mediaftino; das Eiter greift 
aber gemeiniglich das Bruſtbein an, erregt 
eine Beuftfiftel und dringt ſelten in die Bruſt⸗ 
boͤle. Die Bruſtdruͤſe (ehymus) if in ers 
wachfenen Menſchen widernatürlich groß, 
ſcirrhoͤs h) und voll Freidenartiger Steine 
gefunden worden. 
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- Mangel: Einige Schriftftelfer wollen 
den gänzlichen Margel des Herabeutels beobs 
ach⸗ 


9 Medical obſerv. anding, Vol. III. p. m 
h) Bailliea, a. O. S. 61. 
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achtet haben i). Haller k) glaubt aber, 
daß ſie ſich durch die, nicht felten wahrges 
nommene ſehr genaue Verwachſung deffelben 
wit dem. Herzen baben irre führen laſſen. 
Doch bat er wirklich den Kindern gefehler, 
welchen dag Herz außerhalb der Bruft bieng h. 
Auch fand Baillie ) in dem Körper eines 
vierzigjährigen Mannıs wirklich feinen Herzs 
bentel; die beyden Blätter des Mittelfells 
lagen durchaus dicht an einander, und kreuz⸗ 
ten die vena cava ſuperior ungefähre einen 
Zoll über ihren Eintritt ins Herzohr; dag 
Herz lag lofe in’der linken Bruſthoͤle, und 
bing nirgends an, als bloß durch feine gros 
Sen Gefäße; es war fehr groß und von uns 
gewöhnlicher längliher Geftalt; auch mir 
dem Zwerchfell hatte daflelbe gang und gar 
Feine Verbindung; die äußere Haut des Her: 
zeng war von aewöhnlicher Befchaffenbeit: 
fo wie man diefelbe durchſchnitt, Fam die 
innere Muskelfubftenz des Herzens zum Vor⸗ 


ſchein. 
| Bb 5 Ver⸗ 


ĩ) Lieutaud hift, anat. med. T, II. p. 80. 
Kongl. ‚Vetensk, Aead.i jHandl. XXIII. 
p. 242. Dinkler in Sandifort Natuur en 
Geneeskund, Bibl. Vol. I. p. 661. 

k) Praele&t, in Boerh, $. 132. not, a, 

1) Büumers anatomifhe Wahrnehmungen S. 3% 


*) Med. and, chir. Transaft, Land, 1793. 
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Verwachſung m). Dieſe iſt entweder 
allgemein oder partiell, jene iſt verſchiedene⸗ 
mal fo genau angetroffen worden, daß der 
Herzbensel kaum unterfehieden, und nicht 
ohne Zerreifung abgetrennt werden konnte. 
Die partielle Verwachſung gefhieht durch 
: mehr oder weniger dicke falfhe Haute, Fas 
fern und Zellgewebe ‚welche durch die Ems 
fprißung wirffiche Blutgefäße zeigen. Val⸗ 
ſalva ſah aber den Herzbeutel durch zwey 
dicke walzenfoͤrmige Ligamente, mit dem eis 
nen an dag rechte Herzohr, und mis’ dem 
andern an die Spitze des Herzens angewach⸗ 
ſen. Bisweilen klebt er nur vermittelt einer 
ſchleimichten Materie ans 
Die VBerwachfung hindert das Herz | 
fehe in feinen Bewegungen; fie ann manch⸗ 
mal ſo beſchaffen ſeyn, daß es voͤllig in ſei⸗ 
ner Bewegung gehindert wird; manchmal 
fo, daß es noch immer einige Freyheit behält. 
Das legtere ift der Fall, wenn die Verwach⸗ 
fung nur an der obern — des Herzens 
befindlich iſt 


| 2 | Die. 


m) Kalter fur les maladies du coeur fa den 
nouv. Mem. de Berlin 1785. T. IV. ©. 57. . 
Tab. 3, Haller de corporis humani fabrica _ 
L. IV. Se&t. 1. $. 22. Pohl progr. de pe- 
ticardio cordi adhaerente ejusque motum 
turbante Liph 3775. 
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Die Verwachſung iſt eine Folge der 
Entzündung, aber ſonderbar iſt es, daß 
man nad) dieſer die Eingeweide mit plaſti— 
ſcher Lymphe zuſammenleimenden Krankheit, 
auch oft die Waſſerſucht des Herzbeutels bes 
obachtet. Der Unterſchied haͤngt von dem 
verſchiedenen Grade der Entzuͤndung ab; eis 
ne heftige Entzuͤndung verurſacht eine Ge⸗ 


ſinnung der Lzmphe, uud eine ‚geringere‘ 


vermehrt, als ein Reitz, die Secretion 
des liquoris pericardii. Aber noch merke 
wuͤrdiger iſt es, daB, fo oft auch die Vers 
wachſung mit öweren Zufaͤllen verknüpft. 
ft, fie dach in einigen Fällen ohne Stöhr 
rung dee Gefundheit Dis an den Tod flatt 
gefunden hat. Außerdem beweiſen die Vers 
wahfungen, dag man cine Entzündung des 
Herzens uͤberleben kann. 

Ent ͤndungen maͤſſen wegen ſeiner 


— 


vielen Gefäße und Verbindung mit der, der 


Entzuͤndung ſo oft unterworfenen Pleura, 
eben fo wohl vorkemmen koͤnnen, als in ans 
dern Theilen; wiewohl die Aerzte nun ſelten 
Beobachtungen davon haben n). Bailie o) 
glaubt, daß die Entzuͤndung öfter im mitt⸗ 
lern Alter als in der Kindheit, oder im ho⸗ 


ben Alter ftatt finde, Ein entzindeter Herz 


Beutel ift gemeiniglich dicker, auch etwas 


wei⸗ 
n) Sınae p. 98. 
0) a 0.2. Selee w 


Na 
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weicher alsim natürlichen Zuſtande; er zeigt 
feine Blutgefäße ſehr deutlich und in groͤ⸗ 
Berer Menge. 

Inwendig iſt er — rauh, wie 
mit einem Samt uͤberzogen, enthält galferts 
artigte, breyigte, netzfoͤrmige, bäutigte Ges 
rinnungen der Lymphe, daher Führe Pannas 
vol *) ein Herz an, welches ganz weißlicht 
und wollicht war. Dieſe fremden Stoffe 
‚find in Abſicht ihres Urfprungs eben das, 
was die Häute und dag feftere Zelfgewebe if, 
und enthalten auch bisweilen Blutgefäße: 

Fett. Boerhaave und Senat p) ha⸗ 
ben große Anſammlungen von Fett im Herze 
beutel gefehn, fo daß das Herz zufammens 
gedrückt und in feinen Bewegungen ſehr ge⸗ 
hindert worden war, Man hat einen Herz⸗ 
beutel vom Fett fo ausgedehnt gefunden, daß 
er die Größe eines Kopfes übertraf q). 

Steine. Kangoni r) bat im Herzbeutel 
einet an öftern Ohnmachten geforbenen 
Frau drey grünlichte Steine gefunden, des 
ren einer zwen Loth wog. Doch kommen fie 
nach GSenac s) äußerft felten vor. 

Wuͤr⸗ 


FR A J. obf #8: 

9) N ee: med, T. IL, ann, 1730. 

3, Eph, Nat, Cur. Dee. II. a. 7. obſ. a 
s) P 1% | ' 


v 
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x / 
Würmer. Bonnet t) und Lieutaud u) 
erzählen mehrere Benfpiele von, im Herz⸗ 
beutel gefundenen Würmern. Vermuchlich 
haben ſich einige Beobachter durch ein Inne 
phatifches Gewaͤchs, durch polypenartige 
* Gerinnungen „betrügen laffen; wiewobl es 
nicht unmöglich ift, daß fih am Herzen nicht 
auch ſollten Würmer finden koͤnnen V), da 
der forgfältige und Wahrbeit liebende More 
gagni w) feldft zwifchen den. Häuten der 
Aocta in Hunden Würmer angetroffen bat, 
und man nicht wohl alle Beobachter eines 
Irrthums befhuldigen darf. | 
Geſchwuͤlſte. Albertinus fand eine 
Balggeſchwulſt an den Herzbeutel gewachſen, 
die mit geronnenem Blut erfuͤllt, und von 
der Größe eines Eyes war. Baillie x) bat 
zwey bis drey ferofulöfe Geſchwuͤlſte im 
Herzbeutel gefehn, von denen die eine faſt 
die Größe einer Walnuß batte, und die 
sine weiche , Bäfenrtige Materie enthielten. 
Gefbhmwüre.  DBorrhaavde gedenkt eines 
Herzbeutels, der mit Eiter erfüllt, und das 
von fo ausgedehnt war, daß er die Hälfte 
| s der 


t) Sepulchr. L. I. ſect. 18. obſ. 6. 
u) Hift. anat. med, Il. p. 79. 

v) Senac p. 114. 

w) Epitt, 1X, art. 4 


a. a-O. 6.7. 


38 . Der Herybeutel, 
y \ k 4 * 
der Bruſthoͤle eimahm, und die linke Lunge 
zuſammendruͤckte: auch das Her; war ders 
geſtalt vereitert, daß man ſolches voll Mas 
den fand. . NER zu 
Woaſſerſucht. Der Herzbeutel iſt vore⸗ 
zauͤglich den Waſſeranhaͤufungen unterworfen‘ 
dieſe find gemeiniglich mit der Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht verbunden, doch hat man ſie auch allein 
bemerkt. Das Waſſer kann von einigen 
Unzen bis zu mehrern Pfunden betragen. 
So erweitert man auch in ſolchen Faͤllen den 
Her beutel ſindet, ſo iſt et doch im Leben 
wegen der Diaſtole des Herzens noch mehr 
ausgedehnt, Das Waſſetr iſt verſchiedent⸗ 
lich gefaͤrbt, hell und klar, weißlicht, ride, 
gelblich, wenn zugleich Gelbſucht vorhanden 
ar), doch nicht immer; roͤthlich, braun 
Morgagni y) ſah das Waffer bey der leich⸗ 
keiten Beruͤhrung ſchaͤnmen Wie Seifenwaffers 
Vieuſſens 2) ſah es in einigen Leichen mil⸗ 
chicht. Weſtring a) fand bey einem Lieb—⸗ 
haber geiſtiger Getraͤnke zwey Quartier brau⸗ 
nes Waſſer, und das Herz doppelt ſo groß 
als gewöhnlich, 


Woaͤſſerblaſen befinden ſich inwendig 
und, auswendig am Herzbeutel b); Heuer⸗ 


J STE en mann 
y) Epiſt. XXXL. Art, 2 B. 
x) Trait, des malad. inter. II. 
a) Schwed. Abhandlung AT. 
_ b) Morgagni Lpiſt. XVI. art. 44 
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mann oO ſab fie groͤßer als eine wärfche | 
Du 

Ä ——— Hollerius d) wi in Koͤrpern, 
die am Herzklopfen geftorben weren, den 
Herzbeutel von Luft BORD gefanden 
haben. 

Blut. Be — Wunde oder Zertei⸗ i 
ung des Herzens und dee großen Gefäße 
- wird. das pericardium mit Blut angefülle 
und bisweilen außerordentlich ansgedehnt: 
Morgagni ©) beobachtete dieſes bey einem 

während dem Beyſchlaf ploͤtzlich geſtorbenen 
Maͤdchen, von der Zerreißung einer en 
adergefchwulft der Aorta. Wright £) ſah 
vier Dfund geronnenes Blut int Herzbentel, 
wodurch beyde Lungen nach hinten ſo zu⸗ 
——— wurden ,„ daß fie kann zu 
fehen waren. Ben einem Kranken, der bey 
der geringften Bewegung eine auißerordentli⸗ 
che Beaͤngſtigung bekam, enthielt der Herz— 
beutel nach feinem Tode ſieben Pfund Blut, 
und das Herz war noch einmal ſo groß als 
in nathelichen Zuftande 8), Der plöglicye 
Tod der Scorbutiſchen lann auch von einer 

Blut⸗ 


e) Phyſtologle 1. 202. 
d) de morb, intern, 3% % cap, 205 
e) Epift. XXVI. art. 12. 
f) Medical obf. and ing. Vol. VI. 
Acta Lipfienfia, ann, 1721. 
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| Blutet gießung in den Herzbeutel entſtehen, 
gie Find *) einmal beobachtet bat. 
Wabefcheinlich Finnen auch Schmerz 
amd Krampf in den Blutgefäßen eine folche 
Gewaltthaͤtigkeit oder Erweiterung verurſa⸗ 
chen, Daß eine Blutergießung erfolgt. Ein 
Mann hatte einen anbaltenden Rheumatism 
auf der Bruſt, er ſtarb und man fand eine 
große Bluter gießung von drey Pinten im 
Herzbeutel ohne Riß im Herzen h). Va⸗ 
ter i) erzaͤhlt von einem daͤniſchen Soldaten, 
der wegen ungluͤcklicher Liebe ſehr traurig ge⸗ 
weſen, und unter einem ſtarken Geſchrey 
ploͤtzlich todt niedergefallen war. Bey der 
Leichenoͤnung fand man den Kopf und alle 
Eingeweide unverleßt; der Herzbeutel war 
‘aber von Blur fehe ausgedehnt, ohne daß 
man die geringfte Verlegung am Herze ber 
merken konnte. Man machte daher den 
gegruͤndeten Schluß, daß die Gefäße des 
Herzens durch den heftigen Antrieb des 
Bluts fo fiarf ausgedehnt worden waren, 
daß diefelben durch eine bloße Erweiterung, 
ohne zu zerreißen, anftatt eines duͤnnen wäfs 
ferichten Dampfes, Blut durchgelaſſen 
Hatten. 


*) Abhandlung vom Scarbod. Alan, ©. 502. 

h) Tbomfen in den Medic. obf. and ing. 
‘Vol. IV. Lond. 1771. 

i) ve N. GC, Dec, Il. Ann, 9. P- 293. 
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Gatten. Auch Marquet (traitẽ pratique 
de Phydropiſie & de la jauniſſe Par, 1770.) 
erzählt eine ploͤtzliche Blutergießung, vom 
einem halben Pfunde, “in den Herzbeutel, - 
den einer fonft gefunden Fran, nach trauri⸗ 
gen Leidenfchaften. Hooper *) fand, nach 
einer drenjährigenanginapectoris, g Pfund 
Blut im Herpbeutel, ohne die Duelle deſſel⸗ 
ben entdecfen zu Fönnen. a 
Trockenheit. So wie man den Ueber⸗ 
fing des liquoris pericardii beobachtet ‚fo 
findet man auch den ganzlichen Mangel; das 
ber. der Herzbeutel trocken, eingeſchrumpft, 
oft auch zuafeich angewachfen iſt. Baillie k) 
und Hunter haben ibn fo verändert gefunden, 
baßer einer etwas getrockneten Ochfenharn: 
blaje oder einem ſchon eine Zeitlang der Luft 

ausgefegt gewefenen Herzbeutel glih. Diefe 
Trockenheit befinder ich gemeiniglih nur in 
alten Leuten, und ruͤhrt vom Mangel des 
liquoris pericardii per. Senac, Boer⸗ 
haave, Ferriar (f. Speiſeroͤhre) u. a. bar 
ben ihn in der Wafferfcheu fo trocken wie 
Dergament gefunden. } 
- Berhärtung. Er ift verdickt, callds, 
ja knorpelicht und fleifchicht gefunden worden. 
i £ Es 
*%) Memoirs of the med, Society of Lond; 
Vol. I. n. 18. F 

k) 0.09.87, 3 
Contadi Haudb, et 
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Es ſtarb eine Perſon nach ſehr langwierigem 
Herzklopfen. Bey der Leichenoͤfnung fand 
man den Herʒbeutel rings herum mit dem 
Herzen verwachſen und derſelbe war ganz 
knorplicht geworden, ſo daß das Herz wie 
in einem Kaſten eingeſchloſſen lag. Ueber⸗ 
dieſes war die Bruſthoͤle ganz mit Waſſer 
angefuͤllt. So oft als dieſer Patient bereits 
lange Zeit vor feinem Tode Athem holen 
wollte, litt er ſehr große Beaͤngſtigung und 
wurde blau im Geſichte I). Ein Mädchen 
von eilf Jahren war fehr ſtark mit krampf⸗— 
haften Bewegungen befallen, 'an denen es 
endlich feit langer Zeit fein Leben einbüßtes 
- Da der Leichnam geöfner wurde, fand man 
den Herzbeutel ganz fleifchigt, fo daß ders‘ 
ſelbe ein muskuloͤſes Behaͤltniß zu ſeyn ſchien, 
worin das Herz gleichſam eingeſchloſſen lage» 
- Das ganze Mittelfell der Bruft war ebenz. 
falls dick und Heifchtgt, und das Herz, deſſen 
ganzer Umfang widernatärlich geftaltet war,‘ 
war febr feft mie dem Zwerchfell zufanınens‘ 
gewachſen m). GSenaec n) bat die Werdis 
fung nie über einen Zoll fteigen gefehn, 


Eben⸗ 
Nouvelles * Republique des lettres 


a1701. VoL. I 

m) Boerbanve patholegifge Betrachtung des 
Herzens. ; 

n) trait, du coenr. p. 72; 


Der Herzbeutel, A0# 
EGbvbenderſelbe fah ihn verknoͤchert; ll 
rivillius 0) beobachtete zwifchen den Hänten 
des Herzbeutels eines vier und vierzigjaͤhri⸗— 
sen Branntiweintrinfere mehrere Knochen. 
Morgagnk erwaͤhnt eines Enochichten Ringes 
im Herzbeutel, der die linke Hertammer 
verengerte. 

Runden des Herzbeurels ſcheinen we⸗ 
gen der vielen Gefaͤße nnd Nerven ſehr ges 
faͤhrlich zu ſeyn; find aber nicht allemal 
toͤdtlich, ja einer voͤlligen Heilung faͤhig, F 
Senae p) ſelbſt erfahren hatt un 
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Mangel, Man bat in einigen Nik Ä 
Se den Mangel des Herzens, beobach⸗ 
tet ); Doch, aber nie in einem ausge— 
wachſenen Geſchoͤpfe denn dem von Sur. 
tonius, Valerius Marimus und, Plinus 
erzäßlten Mangel des Herzens in zween 
Stieren, Aus deren Eingeweiden die Prieſtet 
wahrfagten, ift von, Kicerö.T) widerfprochen 
worden und billig zu bezweifeln. 

(CE Ya a 313373 
— Nov. Act. Soc, Sc, Upfal. Vol, I. p. 101. 


pP) pag- 105 

g) Mem. de !’ac. d. Sc. d. Montpell Jourrial 
de Trevoux Jul, 1766. Phil, Transatt. 
Vol, LVII. x. Daniel Samml, med, Gut⸗ 
achten. ©. 273. Lelpzig 1776. 

t) De natura Deorum L, Il, 
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Doppeltss Herz. In einer menfchlis 
hen Mißgeburt, mit zwey Köpfen, aber nur 
einem trunco, befanden fich in einem Herzs 
Beutel zwey Hetyen, wovon. das eine gehörige 
Form; Ausbildung und Größe. batte, das 
andere aber Eleiner und unausgebildeter war; 
die Pulsadern dieſes leßtern Herzens erfchies 
nen Elein und zufammengezogen; das linfe 
Herzohr und die Lungenblutader fehlten. 
Die Lungen fehienen beym erſten Anblick 
nur aus einem Paar zu befteben, da in jeden 
Lappen derſelben die. Lungenpulsader eines: 
Herzens gieng; aber bey näherer Unterfus 
"hung fand man zwey andere Fleinere, zus 
fammengedrückte und unvellfommmere Lappen 
unter den erftern liegen, Die feine eigene 
Blutgefaͤße zu haben febienen * More 
gagni s) fand in einem Kalbe weiblichen 
Gefchlehts , das zween Köpfe und zween 
Hälfe, doch aber nur einen Thorax und die 
übrigen Eingemweide einfach hatte, ein dop- 
yeltes Her, Es war nur ein Herzbeutel 
vorhanden, aber er enthielt zwey Herzen, 
die ganz von ‚einander abgefondert waren, 

Boer⸗ 


e) F. A. A. Weyer, Magagin für die Thierges 
ſchichte J. B. 2. Stüd Seite —— UHR 
1794» 


s) Epift. XLVIIL. att. 57. 


x 
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Boerhaave t) erwaͤhnt auch einer Ratte und 
eines Huhns, und Soͤmmering u) einer 
Gans, in welchen man zwey Herzen gefuns 
den hat. 

Dreyfaches Herz; Ih. Kerkring v) 
lefert davon eine Abbildung, allein die Figur 
iſt zu roh und unbedeutend, 

Seine Lage kann von der erften Bits 
dung an, oder durch Krankheiten mwidernas 
turlich ſeyn. Mohrenheim w) und Mops 
rand x) faben es in der rechten Brufthöle 
liegen, zugleich die Leber linkerſeits und die 
Milz rechterfeite. Morgogni y) fah es 
tiefer und mehr nach der linken Seite liegen. - 
Ein anderes fand man ganz in die Queere 


ER | io 


5 Parbofosifiie Betraktung bes Herzens. Man 
ſebe au Haller de corp. human. fabrica 
T. II. p. 238. oder Lib. IV. Set. IV. $.2g- 


m) in feinen Zufägen zum Baillie ©, 27. 
v) Specilegium anat. obf. 69. 
w) Deyträge atır D. 


x) Mem. d. l’ac. d. Sc. d. Par. 1732. ©. 
auch: Einige. Fälle aus der gerichtlicen Arz⸗ 
neyfunde von Elvert 1792 und deſſen Binae 
obſervat. de hepatit. cum naturali veficulae 
felleae defeftu, nec non de phthifi pulmo- 
naliin viro, cui cer in dextro pettore pul- 
fabat, Tübingae 1780. 


y) Epik& XVil. art, 25. 
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liegen 2). Ramel a) gedenkt einer jungen 
Weibsperſon, Der day Herz unter dem 
Zwerchfell, da wo ſich ſonſt der Magen bes 
findet, und ſo nahe unter den aͤußern Be⸗ 
deckungen fiegt, daß man es deutlich fuͤhlen, 
ja faſſen kann. Sie befindet ſich dabey 
I Gilibert b) fand es außerhalb der 
Brufiböle in einer weichen Geſchwulſt, die 
an einem kurzen Stiele ſaß. Buͤttner c) hat 
es ebenfalls außer der Bruſt und nackt haͤne 
gen geſehn. 
Wodervatoͤrliche Geſtalt und Bildung, 
Bey seinem Maͤdchen hatte die linke Herz⸗ 
kammer diejenige Geſtalt, welche die rechte 
zu baden pflege, und wiederum Die rechte fo, 
wie ſonſt die linke; uͤbrigens war das Herz 
widernatuͤrlich Elend onen Spißerundd). 
Strater erzähle in den Beobachtungen, des 
van der Wiel 9, daß man bey. der Def: 
nung eines Soldaten ein fo widernatuͤrlich 
ge ſtaltetes Herz heſimngen daß es wie 
ein 


Zisentung der ir. Academie zu Wien I. 


86 
a) Journal de Med. Tom. 49. Way p. 429. 
b) Beobach uagen und Krantengefgihte ©. 95. 
c) anatom, Wahrnehmungen G. 88. Siehe auch 
Re A Baldingers Magazin für Aerzte VI. 
Ss 
d) MWorgughl Epift. XVII. art. ı=. 
*) Cent. I. obf. 37. 
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ein Teller platt gedruckt war, und wie eine 

Scheibe ausfab, da es doch fonft einen dreys 
ecfigten Kegel vorſtellt. Kulmus e) erwähnt 

eines Falles, wo er ein ſehr großes Herz 

gefunden hatte, deſſen Geſtalt uͤberdem noch 
ſo ſehr veraͤndert war, daß es die ſcheiben⸗ 
foͤrmige Geſtalt der Grundflaͤche eines Kegels 
zeigte; bey der weitern Unterſuchung ſah 
man in der linken Vor-und Herzkaͤmmer 
unter den muͤtzenförmigen Klappen einen 
Stein von der Länge eines Zolls. Wris⸗ 

berg £) fand in einem fiebenjäßrigen Maͤd⸗ 

chen einen doppelten Ausgang aus der Lungen 

Fanmer | Gleich unter der Mündung der 
Lungenarterie nemlich führte eine etwas klei⸗ 

nere Defnung in’ den arteriöfen Gang, "fo 

dag die Aorta fieben Jahr Tang, doch ohne 

Beihädigung der Scheidewand, ans bepden 

Herzkammern Blut erhielt. Hunter g) fand 

in einem im dreyzehnten Jahre abgezehrt ge 

ſtorbenen Knaben die Eungenpulsudern bey 
ihren Ausgange fo eng , daß Fam eine feine 

Sonde eifigebracht werden konnte. Außer⸗ 

dem aber fehlte noch die Scheidewand des 

Herzens ganz und gar, ſo daß er bequem 

mit feinem Daumen aus einer Herzkammer 

all Cc 4 Ü in’ 


e) Adt. Lipf. ann. 1727. 
f) Haller prim. lin. Gött. 1780. not. 54" 
g) Med, obf. and ing. Vol, VI. p. 291. 
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in die andere kommen konnte, und beym 
Zuſammenziehen des Herzens, alſo die 
Aorta Blut aus der linken und rechten Herz⸗ 
kammer zugleich erhalten habe. Bey einem 
tedtgebohrnen ſechsmonatlichen Kinde ent⸗ 
deckte er in der Scheidewand des Herzens 
eine Oefnung von der Weite einer Feder— 
ſpuhle, die folglich angebohren zu ſeyn ſchien. 
In einem andern, dreyzehn Tage nach der 
Geburt geſtorbenen Kinde, fand er die Lun— 
genpulsader, da wo ſie aus der rechten Herz⸗ 
kammer kommt, völlig verwachſen, und. 
9 einem Ligament aͤhnlich, fo daß die Lun⸗ 
gen keinen Tropfen Blut erhalten hatten *)e 
Hicher gehört auch die ungewöhnliche Größe 
des Herzens, ohne eine Franfhafte  Strufs 
tue"), NUR RS EN ER Er ge — 
Erweiterung. Es iſt entweder das 
ganze Herz, oder nur eine Kammer, oder 
nur ein Herzohr, oben beyde zugleich ers 
weitert, und zugleich mit geronnenem Blute 
ſchichtenweiſe erfüllt. Vorzüglich find aber 
die Herzoßren. und der arcus aortae der 
Erweiterung unterworfen: Mit der Vers 
größerumg des Herzens ift nicht immer eine 
Ausdehnung oder Verdünnung. feiner Wände 
verbunden, fondern fie rührt zumeilen von 

einer 


*) Med. obf. and ing. Vol. IV 330. 
‚*%#) Mem. de l’ac. des Sc. à Berlin 1754, 
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einer — der Mustelſubſtam her. 
Ogle fand ein ſolches Herz, das dreymal 
größer war als natuͤrlich 7). Die linke 
Herzkammer ift, ohngeachtet ihrer feſtern 
Waͤnde, den Erweiterungen oͤfter ausgeſetzt 
als die rechte; doch Fan fie auch verſchont 
bleiben und die rechte allein ausgedehnt wers 
‘den; ift bingegen die linke Herzkammer ers 
weitert, fo ift es auch zugleich die rechte. 
Morgagni h) beſchreibt ein Herz, das nicht 
nur an Größe, Tondern auch an Stärke und 
Dice feinee Wände fehr zugenommen hatte, 
und wo die linke Herzfammer von der Ber: 
größerung verfchont geblieben war. Viele 
Beobachter baben es fo groß als ein Ochs 
. fenberz gefunden, und zwar oft nach plößs 
lichen Zodesfällen. Bey folchen widerna⸗ 
türlichen Vergroͤßerungen hat man das 
Zwerchfell, den Magen und die Leber Berabs 
gedrückt geſehn, fo daß das Herz im Zwerch⸗ 
fell wie in einer Kappe eingeſchloſſen war. 
Heurnius *) hat ein Herz geſehn, welches 
die gemeine Groͤße viermal uͤberfchritt. Carl 
Stephanus fand das rechte Herzohr dreymal 
‚größer, als das linke; Ballonius f) von 
Seiser | der 


+) Mem. of the med, Soc. of L. Vol. L, 
h) Ep. LXIV. art. 19. 

*) Hi. & obfervat.n, 28. 

tt) Epidem. & Ephem. Lib. p. 145. 
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der Größe eines ziemlich großen Kopfs, ein 


‚anderes mit feinen Aurikeln und der Aorta 


fo ausgedehnte, daß es zwey bis dreymal 


größer war, als ein natärliches. Laurentius- 


fah das Herz des Ritters Guicciardini fat 
die ganze Bruſt einnehmen, fo daß beynahe 
drey bis vier Pfund Blue eine jede Herzs 


kammer ausdeßnten, und die Mündung der 


Aorta dem Umfang eines Arms gleich kam. 
Morgagni 1) hat das rechte Her ʒohr ſo groß 
als ein halbes Herz geſehn; und ein ander 


res k) fait von der Größedes Herzens ſelbſte 


Dionis D) ſah es größer als den Kopf eines 
neugebohrnen Kindes. 

Die Erweiterung des Herzens erufteßt 
bisweilen von dem Sufammenfhrumpfen und . 
Verknoͤchern der Valveln, wodurch das 


Blut in den Kammern zuruͤckgehalten und 


angehaͤuft wird. Entzuͤndung der Lungen 


veranlaßt eine gewaltſame Ausdehnung der 


rechten Herzkammer und des Ohrs. Die 
linke und ihr Ohr ſind derſelben Gefahr bey 


‚tiefem Einathmen unterworfen. Ein Fall 


und das Stoßen des Pferdes bey ftarfem 
Keiten bat eben ſolche Wirkungen auf: dag 


H enac). 
— (© Ders 


i) Epift. XVII. art. 6. 
DE Epift. XVIT. art. 10. 
) L’anatomie. de !’komme, 
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Verkleinerung. Das Herz iſt einer 
enfgegengefegten Krankheit, alg von der eben 
geredet war, unterworfen. Mon hat «8 
ben Greifen, doch aber auch bey jungen ro: 
buften Körpern, und nah Ruyfſh's Bemer: 
fung in den an der Auszehrung gefiorbenen 
Körpern fo welk und zufammengejogen bes 
merkt, dag feine font fleiſchigte Subſtanz 
nur haͤutigt zu ſeyn fehlen m), und das 
ganze Herz kaum eines Fingers breit und dick 
war. In einem feehzigiährigen Manne fand 
man: cs jo Flein als in einem neugebehrnen 
Kinde; eine Stelle der linken Kammer war 
verfuöchert, und Diefe an der Spike gebor: 
fin, Er lite zwanzig Jahr lang an Engr 
bruͤſtigkeit mit ſehr langſamen Pulfe, und 
an Herzklopfen nach jeder ſtarken Bewe—⸗ 
gung n). Morgagni 0) fand in einem gros 
Ben ſtarken Laftträger ein zwar geſundes, 
aber fo Fleineg Herze, als es ſich nur? für 
einen Knaben ſchickte, welches um fo mehr 
zu bewundern iſt, da fiarfe Förperliche Ar: 
beiten oft eine Vergrößerung des Herzeng 
veranlaffen, In dem Körper einer Frau, 
welche feit langer Zeit gefeänkelt Hatte, und - 
‚in ihrer zwanzigjäbrigen Ehe unfruchtbar ge: 

nut ar weſen 
m) Peyer method. hiſt. anat. Cap, 6. 


a) Lond. med. Journal 1787. 
0) Epift. LXX, art. 9. 


° 


gefehn F). 
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weſen war, fand man ern Herz, das ſehr 
klein, trocken und von einer ungleichen Obers 


fläche war, fo daß man es faum für ein 


Herz anfehen Ponnte pp. Ich felbft fand in 
einer fieben und dreyßigjaͤhrigen, von ziem— 
licher Größe, aber fhwindfüchtigen Frau, 


ein Hery, wie von einem zebnjährigen 


Kinde. i 
Lymphatiſche Eoncremente, Es fcheint 
aus dem Herzen fowohl als aus andern Theis 


Ten, unter heftigen Bewegungen des Bluts, 


eine plaftifche Inmphe auszuſchwitzen; daher 
ſah man e8 von einer weißlichten, wollichten. 
Materie, rauh, mit einer dicken mphe 
umgeben, die wie eine Rinde abgezogen mers 
den konnte; Haͤute, neßförmige Körper; 
die. haarigten Herzen mögen wohl aus eben 


‚der Duelle entfprungen feyn q). (Siebe 


Herzbeutel). 

Fett. Hiemit hat man es ſo ſtark um⸗ 
geben gefunden, daß es einen großen Feres 
klumpen vorfteflte, und den Herzbeutel fehe 
ausdehnte. Im Gegentheil hat man auch 
Das wenige natürliche Fett gänzlich mangeln 


Waſ⸗ 
p) Mem. d. l’ac. d Se. d, Par. a. 1712. 
q) Bofe hiftoria eordis- villofi Lipf. 177. 
r) Morgagni Epift. XLIX. art. 18. LXX. 
art. 5. Soͤmmering von der koͤrperlichen a 
id jes 


——————— Morgagni 5) AR an 
der‘ Spitze des Herzens einesan Ohnmachten 
geſtorbenen Moͤnchs eine große Waſſerblaſe 
anhaͤngen. Zugleich war der Herzbeutel mit 
Waſſer angefuͤllt, und zum Theil mit dem 
Herzen verwachſen. 

Geſchwuͤlſte. Morgasni t) fand in 
einem vier und fiebenzigjäbrigen Greife auf 
der Oberfläche der Iinfen Herzkammer einen 
Knoten von der Größe und Geſtalt einer 
mittelmäßigen Kirſche, deſſen ‚eine Hälfte, . 
bervorragte, und die andere in der Subſtanz 
des Herzens ſaß. Er beſtand aus einer 
Haut, die Waffer und Schleim enthielt. 
Fabriz von Hilden u) hat bey einem: Juͤng⸗ 
ling in der Spiße des Herzens einen Knoten 
von der Größe einer Hafelnuß; und Guns, 
tius v) die Grundfläche des Herzes mir ſehr 
vielen, Auswuͤchſen befegt gefunden, deren 
einer einem Zaubeney gleich Fam. Wal 
ter w) gedenft einer großen Speckgeſchwülſt 
an der Spiße des Herzens, in einem zwan⸗ 
AuntorIoe Maͤdchen. 

Ent⸗ 


fen des Negers vom Europaͤer 1788. 


8) Epi. XXV. art. 15. 

t) Epift. XXI. art. 4. 

u) Cent. I. obſ. 51. 

v) Bonet. Sepul chr L. II. Se. I. obf. z. 
w) Nous, Mem, d. Berlia 1755. 
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Entzuͤndung x), Abſceſſe, Geſchwuͤre. 
Entzündungen kommen wuͤrklich häufiger vor, 
als man fi) einbilden Gie find gemetnig: 
lich eine Folge der Entzuͤndung des Herzbeus 
tels, weil diefer dem Kerzen feine eigenthuͤm— 
liche Haut mittheilt. Des Herz zeigt als⸗— 
dann häufigere Blutgefaͤschen als ſonſt, 
and) bisweilen einige wenige Flecken von 
ausgetretenemm Blut. Doch kann die Sub— 
ſtanz des Herzens ohne Entzuͤndung des Herzs 
beutels allein entziinder werden. Baillie y) 
ſab einen ſolchen Fall, wo Eeine Zeichen von 
Entzändung in der Haut zu entdecken waren, 
ſondern mo ſich nur etwas etwas mehr Waſ⸗ 
fer in feiner Höhle befand, Der Herzens⸗ 
fehlag war in dieſem Falle fo ſtark, daß man 
ihn unmöglich ven dem Klopfen einer Pulss 
adergefihwulft unterfcheiden Fonnte, 

Eiterungen und Verſchwaͤrungen finden 
fich mebreneheils nur an der aͤußern Flaͤche 
(Benar), Morgagni ſah es wund vor 
ſcharfem Waſſer; er gedenkt eines andern, 
von welchem mehr als die Hälfte feiner‘ 
Dicke der Wände durchs Eiter verzehrt war, 
Lanziſius 2) bar mehrmals die Oberfläche 
ee BR des 


x) Senac traite, Paris 1771. 4. Meckel und 
Waltet in ten Mem, d. Berlin 1755, u, 1785: 

y) a 0, D, Seite ı0, \ 

z) de motu cordis propof, 23, 
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des Herzens zerfreffen-und voller Geſchwuͤre 
angetroffen. Trecourt A) fand in einem 
bißigen Sieber mit ſchwerem Athen, Zur. 
fällen der Waſſerſcheu, heftigem Schmerz in. 
der Gegend des Herzens u. ſ. w. in allen 
Berflotbenen, des Herz eruleeriet, und in 
einigen den Herzbeutel ans Herz gewachſen, 
in andern die. Lingen brandig. Carcaſſon b) 
fand in dem Körper eines zwey und zwanzig⸗ 
jährigen Maͤdchens, welches in einem hoben 
Grade veneriſch geweſen war, und lange 
üder Schmerzen in dee Bruſt geklagt Batte, 
ein,frebshaftes Geſchwuͤr an der Spike des 
Herzens, Dev Herzbeutel war beynabe ganz 
zerfreſſen. In einem ploͤtzlich melancholiſch 
gewordenen 35jaͤhrigen Manne fand man 
einen Abſceß am rechten Herzoße, der über 

eine Unze Eiter enthielt *), TE BR 
Wenm die Geſchwuͤre inwendig im Herzen 
nd , ſo befinden ſich die Kranken zuweilen 
ſo lange wohl, bis Die Äußere Haut des 
Herzens durchgefreſſen oder zerriſſen iſt, 
morauf denn ein ploͤtzlicher Tod erfolgt, 
Dr, Galey, Wundarzt zu Saint Girens 
en } ſtarb 


a) Mem. & obletv, de Chir, 1769, h. 13, 
..b) Mem. de la Soc. d. Med. 1778 
*) 0, Eruikfchen®’s, neueſte Beytraͤge jur 
Geſchichte und Beſchreibung der Saugadern , 
von C. 5: Audmig, Xelpjig 1794 
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| ſtarb im iin Jahre ploͤtzlich, als er ſich 
eben buͤckte, um feine Schuhe zuzuſchnallen, 

und neben einem ſeiner Freunde am Kamine 
ſaß. Er hatte ſich eben von einem Fluß— 
fieber erhohlt, das ihn vierzehn Tage im 
Zimmer gehalten hatte, und er ftarb, als 
man ihn völlig hergeſtellt glaubte. Bey der 
Section zeigte fich der Herzbeutel von einer 
ganz qußerordentlichen Größe und mit Blut 
erfüllt. "Die line Herzkammer hatte einem 
Zoll Tangen Riß; inwendig war die gange 
Muskularſubſtanz von einem Geſchwuͤr ver⸗ 
zehrt, fo daß eigentlich der Riß in der das 
Herz umgebenden Haut geſchehen war; der 
Ueberreft der Fleiſchcolumnen war! calloͤs, 
und faſt friabel und von gelblicher Farbe. 
Die Kalfofität erftreckte fi ch don oben bis an die 
Balls der mügenförmigen Klappen und fängft 
der Scheidewand. Der Bırftorbene harte 
vorher vier Jahre nach einem Friefelfieber 
oft Kopffohmerzen, Schwäche des Gedaͤcht⸗ 
niffes und dee Füße, und einen großen Puls 
gehabt, aber Eeine Beſchwerden, die eine 
fo beträchtliche Zerſtoͤhrung des Herzens vers 
muthen ließen ©). - Eine Mannsperfon von 
ohngefaͤhr zwanzig Fahren wurde mit einer 
Spannung auf der Bruft befallen, wozu 
a noch 


c) Journal de Med, Aout 19 
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Koh eine Spannung des Magens: und ende 


lich. ein auszebrendes Fieber kam. Der-uns an 
gluͤckliche Kranke bediente ſich vergebens. des 
Raths der angefehnften Aerzte, Denn er flarb 
nach einem Verlauf von: fehszehn Jahren. 
Man ‚öfnete feinen Leichnam und fand, daß 
die ganze Subſtanz des Heryens in Eiterung 
übergegangen war d). Es war daher gar 
Fein Wunder, daß der Ktanfe geftorben-war; 
‚sondern man muß fish. vielmehr darüber wun⸗ 
dern, daß dieſer Unglückliche fo lange hatte 
am Leben Bleiben koͤnnen, bis die ganze Sub⸗ 
ſtauz des Herzens verzehrt war. — Der ges 
richtliche Arzt wird „hieraus. unentbehrliche 
Lebren ziehen koͤnnen. 
Haͤrte der Subſtanz. Die Muskelfa⸗ 
ſern des Herzens nehmen bisweilen eine flech⸗ 
ſenartige Beſchaffenheit an. Albertinus e) 
hat bey einigen geſehen, daß die Subſtanz 
des Herzens von ſeiner Baſis an bis uͤber die 


Hälfte, in Anſehung der Farbe und Zeftige 


feit, gleichſam flechfenartig ‘geworden mar. 
Den Alten wirdidas Herz fteif, folglich mins 
ber empfindlich,» minder geſchickt zu feinem 
Dienſt; daher der ausfekende Puls, Die 
ploͤtzlichen Todesfälle der Alten. Zwiſchen 
fehzig und fünf und fechzig Jahren anss 


d) A&t. phyf, med. Vol, II, 172% 
e) Comment, Bonon, T. I. 


Conradi Handb. Da 


/ 
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das Herz am meiſten an zu leiden; in dieſen 


Jahren iſt beſonders eine ſcheinbare Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit gewoͤhnlich, die aber ihren Grund 
nur in dem gar zu ſchwachen Umtriebe des 
Bluts hat, und eine Ergießung des Waſ— 
ſers, vorzuͤglich in den untern Extremitaͤten 
und in. der Bruſthoͤle verurſacht· Doch ſah 
auch Morgagni h) in einem jungen Manne, 
der plöglich geftorben war, das Herz ſehr 
hart und zufammengezsogen In leiner zwey 
und vierzigjaͤhrigen Frau, die den Beklems 
mungen in der Gegend des Herzens, nebſt 
fchwerem Athemholen, und eined Fuͤhlloſig⸗ 
Feit des linken Arms, bey ſtarken Beweguns 
gen des Körpers (angina pectoris) "unters 
worfen geweſen und plöglich daran geſtorben 
war, fand er ebenfalls das Herz ſehr hart 
und zugleich groß und art gi 
Muͤrbe und faul, Morand h)fand die, 
Subſtanz der linken geborftenen Herzkammer 
eines ploͤtzlich geſtorbenen Mannes ſo weich, 
daß die Sonde bloß durch, ihr eigenes Ges 
wicht, überall wo er fie hinlegte, durchdrang. 
Johnſtone i) fand bey einem fechzigjäßrigen: 
mit her angina pectoris geplagten Manne die 
| | Lun⸗ 
f) Epift. XXVI. art. ir. 
g) Epift. XXVI. art, gr. * 
h) Mem, d, l’ac. d. Sc. d. Par. 1732. p. 504- 
i) Mem, ofthe med, Soc, of Lond, ‚Vol. L, 
8,31. } | R 
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Lungen völlig gefund, aber das Herz fo mürs 
de und faul, Daß man es ben dem geringften 
Drucke mit dem Finger durchbohren Eonnte, 
Der Schweifhe Graf Creutz war mir den 
Zufällen der fogenannten Bruftöräune bes 
ſchwert geweſen, und im feinen legten Le⸗ 
bensjahre war der Puls an feiner linken Hand 


r 


unkenntlich, auch war dieſe Hand ungleich 


kaͤlter als die andere anzufuͤhlen geweſen; 
nach dem, an einer Erſtickung erfolgten To⸗ 


de fand ſich die linke Herzkammer dunkelblau, 


welk und ſehr muͤrbe, und die linke Sub⸗ 
clavia, da wo fie ſich über der erſten Rippe 
krummt, an einer Stelle fo ſehr verengert, 
daß man nur einen kleinen Stilet durchſte⸗ 
cken Eonnte *). en si 
Wunden. Die Stichwunden des Ha 
zens find nicht immer auf der Stelle tödlich, 
und vielleicht wären fie bisweilen einer Heiz 
lung fähig gemefen, wenn die Kranken nicht, 
duch Fehler im Verhalten, die glücklich 
zuſammengeklebte Wunde mit tödtlichem Ers 
folg wieder geöfner «hätten. Boerhaave k) 
fagt: „es fcheine wicht immer fo ganz unbes 
Dinge gewiß zu ſeyn, daß alle Wunden des 
Herzens tödtlich find; denn es giebt viele 
Denfpiele von Narben, die man an dem Hers 
ze wahrgenommen bat, woraus man folgern 

Dd 2 kann, 
2) Gbtting. sel, Anz. 1786. St. 128. S. 1294. 

k) Pathologlſche Betrachtung des Herzens. 
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kann, daß einge, Wunden des Herzens beit 
r feyn können.“ Es ift aber noch zweifele 
haft, od diefe Narben auch wirkliche Mars 


ben von vorhergegangenen Verlegungen was 


ren? Ob fie nicht von verwachſenen Wafs 
ferblafen herruͤhrten, die zum Theil in dere 
Subſtanz des Herzens foßen, wie Morgagni 
bey mebrern Narben der Eingeweide vermus 


thet? Ob fie wirkliche Narben, oder nut 


narbenähnliche, callöfe Berunftaltungen was 
ren? Oder hat man fie wuͤrklich nach einer 
vormals zugefügten Verlegung der Bruſt 
wahrgenommen? Folgende Fälle laſſen ins 
deſſen vermuthen, daß einige Wunden des 
Herzens heilbar ſeyn Fönnen, MRougnon:*) 
liefert ein Beyſpiel von einem Soldaten, der 
an einer Pleureſie geſtorben war, nachdem 
er zwey Monate vorher einen Degeuftich in 
die Herzkammer erhalten hatte, Boyer‘*) 
fab nach einer Berwundung der rechten Herz⸗ 
fammer, erft am fiebenten Tage, den Tod 
erfolgen. Saviard 1) gedenkt eines Mans 
nes, dem beyde Herzkammern durchftochen 
waren, und der demohngeachtet noch fuͤnf 

a⸗ 


59 Conſiderationes pathologieefemiotine, 


Bifunt. 1788. 4 


*) La —— éclairée par Fourcroy , » 


Tom. II. 1791. 
1) Journal d. Med, T. 46. ©. 435 
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Tage lebte.  Morgagni m) erzähle einen 
Fall, wo die rechte Herzfammer ganz durch . 


fischen war, und der Tod erft am achten Ta: 
ge erfolgte. Marigues n) fchreibt, daß ein 
Menſch, , dem die rechte Herzkammer durchs 
fochen war, erſt am dreyzehnten Tage ſtarb. 
Die Patienten hatten ſich mehrentheils bis kurz 
vor dem Tode wohl befunden; diefer folgte 
aber plöslih nach Fehlern in der Lebensords 
nung, und man fand die Wunde wieder aufs 
geriifen. Es bekam jemand von feinem 
Freunde einen Meflerflich in die Bruft. Der 
Verwundete begab fih nach feinem Haufe, 
welches weit von dem Drte der Verwundung 
entlegen war. Der Kranke behielt fein Bes 
wuſtſeyn und lebte noch fechs Tage, ob man 
oleich bey der gerichtlichen Section in der 
linfen Herzkammer eine Fleine enge Wunde 


wahrnahm 0). Ambrofius Pare führe ei⸗ 


nen Duell zwener Edelleute an, mworinn der 
eine einen Stich unter der linken Bruftwarze 
befam. Der Verwundete ftieß bierauf noch 


nad) dem andern, welcher Ießtere aber, um 


alfes weitere Öefecht zu vermeiden, zuruͤcklief. 
Der erftere lief ihm wol noch auf zwey hun⸗ 
dert Schritte nach, und fiel hierauf todt zur 
Erde nieder. Man fand bey der Defnung 
SE eine 
m) Epift. LIIT, art. 3. und LXIX. art. 5. 
'n) Journal de med. Tom. 48. n. 243. 
0) Bartholin Obf, anat, Cent. I. obf. 77. 


\ 
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‚ eine Wunde in dem Herzen, die fo groß war, 
Daß man einen Finger bineinftecfen konnte. 
Man hat ferner: Schweine, Hunde und 
Hirfche mit Kugeln im Herzen gefeben, wo⸗ 
mit diefe Thiere auf der Jagd gefchoffen wor« 
den und mit denen ſie noch lange Zeit. gefebe 
hatten. 


Zerreifungen. Nach Senaec und Mote 
gagni zerreißt dag Herz am hbäufigften an der 
Spige, wo es am Dünnften ift, An der Bas 
fis. ift es, wegen feines fehnichten Baues, 
am ftärkften. Die linke Herzkammer ift den 

Zerreißungen öfter unterworfen, alg die rech⸗ 
te, ohngeachtet diefe nicht fo flarfe Wände 
hat, und noch feltener trift man diefen Zus 
fall in den fo dünnen Herzobren an. Alles, 
was das Blut im Herzen zurüc haͤlt und 

eine Ausdehnung deffelben verurſacht, als 
Fehler ver Balveln, Verengerung der Yorta, 
vieles Fett, Heftige Leidenfchaften, insbeſon⸗ 
dere Schreck, kann eine Zerreißung bewuͤr⸗ 
fen, wenn gleich die Muskelſubſtanz des 
Herzens unbefchädiat iftz gemeiniglich gehen 
indeffen den Zerreißungen, an der Stelle, 
100 fie fih ereignen , Geſchwuͤre, oder eine 
muͤrbe, gleichfam brandigte Erweichung der 
Subftanz, eine Dünnbeit' und Ausdehnung 
der Wände, vorher, folglich geben Puls: 
adergeihwülfte oft Gelegenheit dazu. ie 
fa 
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tal p) fand in einer im 65ſten Jabhre ploͤtz⸗ 
lich geftorbenen , und feit ihrem 6oſten 
Sabre an ſchwerem Athemholen und Herze 
Elopfen gelittenen Dame, die linke Herzkam⸗ 
mer an zwey Stellen, und die vechte an ei⸗ 
wer Stelle zerriſſen; das Herz war zugleich 
ſehr erweitert, feine Wände verdickt und weis 
her geworden; die Valveln waren verhaͤrtet 
und verknoͤchert. Bey einer andern ſehr fet⸗ 
sen engbruͤſtigen Dame fand er eine Defnung 
in der Baſis des Herzens: nahe an der Aor⸗ 
20; der ligamentöfe Rand, welcher dieſe 
Schlagader an das Herz befeitigt, batte ſich an 
feinem vordern Theile von Der. Aorta fo los 
getrennt, daß dadurch ein Loch entſtand, in 
welches man leicht den Efeinen Finger beingen 
Zonnte, die Subflanz des Herzens hatte aber 
übrigens ihre netürliche Feltigfeit und Dich: 
sigfeit, und bie Kammern waren nicht ers, 
geitert. Die Urſach Diefer Zerreißung ſchreibt 
Portal dem, duch das viele, Fest am Hers 
jen und im mediaftino., geftöhrten Bluts 
aumlauf zu. In dem Körper einer magern 
mit Herzklopfen beſchwert geweſenen Frauens⸗ 
perſon fand Portal in der linken Herzkam⸗ 
mer einen acht Linien langen Riß; die Muͤn⸗ 
Dung der Aorta war fehr verengert, die Val: 
seln verknorpelt; die Wände des Herzens: 
Dd4 bat: 
p) Mem. de l'ac. Roy. des Scienc. 1784. 
p. 52. überfeßt in ©, f. p. A. XIL 705. 
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batten ziemlich ihre natürliche Feſtigkeit. 
Sonderbar war es zugleich, "daß nahe an 
der zerriffenen Stelle fich eine Vertiefung und 
Grube im Herzen befand, die, obnerachtet 
. fie nur durch eine fehr dünne Haut bedeckt 
wurde, doch nicht zereiffen war. Das linfe 
Herzohr, die großen Lungengefäße und die 
zechte Herzkammer waren fehr erweitert, und 
die legtere fehr dünne Mariani q) fah- in 
der dreymal widernatürlich erweiterten line 
fen Herzkammer eines 58jaͤhrigen hypochon⸗ 
driſchen Arztes drey Löcher Bey eis 
ner 1730 ploͤtzlich geſtorbenen Herzogin von 
Braunſchweig war die Muskelſubſtanz der 
rechten Kammer ſo angefreſſen und allmaͤhlig 
ausgehoͤhlt, daß endlich eine Stelle durchge⸗ 
brochen war. Ben der Oefnung eines, der 
fogenannten Bruſtbraͤune ausgefeßt geweſe⸗ 
nen, und plößlich geſtorbenen Szjährigen Of⸗ 
ficiers fand man den Herzbeutel ſtark ausger 
dehat und blau, und das Herz von etwa zwey 
Pfund Blur und Blutwaſſer umfloffen, def 
fen Duelle ein Riß von der Länge eines Zolls 
in der linken Herzfammer war, die fehr lo— 
fer, mißfärbig und faft brandigt ausſah T)- 
König Philipp der Fünfte von Spanien 
farb plößlich auf die Nachricht, daß die 
Spanier bey Plozenz gefchlagen ſeyen; bey 
der 
D, Morgagni Epiſt. LXIV. art. 15. 


1) Ad. Murray refp. Tengmalm D. de rup- 
tura cordis. N 1785. 
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der Zeraliederung fand man fein Herz gebor⸗ 

fin. Morand Ss) und andere haben mehre⸗ 

te Benfpiele befchrieben. 
Hieber gehören auch die Zerreißungen 


des Urſprungs der Aorta; vorzüglich ereignen 


ſich ſolche in ihren Bogen, 

Es iſt merkwuͤrdig, daß manche Perſo⸗ 
nen, mit betraͤchtlichen Fehlern am Herzen, 
ſich bis zu ihrem Tode wohl befinden. So 
waren auch die mehrſten von jenen Verwun— 
deten frey von den heftigen Zufaͤllen, welche 
fonft die Verlegung eines fo wichtigen Werk: 
zeuges zu begleiten pflegen. Ben der Zer: 
gliederung König George des Zweyten von 
Großbritannien fand man die große Puls: 
ader in ihrer Beugung an dem untern Rande 
eallös,, und an dem obern Rande fo ftarf 
ausgedehnt, daß ihre Haut fo duͤnn war wie 
Poſtpapier, und auch durch ihre Zerreißung 
einen tödtlichen Blutverluſt erweckte; indeß 
war, vor dem Hinſcheid ſeiner Majeſtaͤt, von 
dieſem wichtigen Uebel nicht die geringſte An⸗ 


zeige vorhanden; der Koͤnig genoß bis an den 


Moment feines Todes eine völlige Geſund⸗ 
beit und Minterkeit. Er lag fechs Jahre 
vorher an einem Bruſtgeſchwuͤre Frank, das 
aber völlig geheilt werden t). 
| Dd 5 Po⸗ 
s) Mem, de l'ac. Roy. des Scienc. a. 1732. 
Mummfen D, de corde rupto. Lipf. 1764. 
) Zimmermann von der Erfahrung 1787. ©: 168. 
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Polypen. Es giebt Achte und undchte, 
jene fi find widerngtuͤrlich und fehon vor dem 


Tode vorhanden. gemefen, diefe aber. erfi nach 


dem Tode, Durch die Gerinnung des Bluts, 
wie die Specfhaut auf der Aderläffe entſtan⸗ 
den. Die Aerzte muͤſſen ſich bey pathologi— 
ſchen Sectionen vor der Verwechſelung dieſer 
benden Arten hüten, um nicht das natuͤrliche 
fürs Franfhafte, oder diefes fürs natürliche. 
zu halten. Paſta w) leugnete die Achten 
Dolypen ab; allein Manicgurt v) nimme 
die Epiften; derſelben im Leben gegen Paſta 

in Schuß, und ſetzt folgende Unterſcheidungss 
zeichen feft: die fchon vor dem. Tode eriftire 
habenden find ſehr feſt, faferihe, ſpalten 
fi in länglichte Lamellen, und hängen fo 
feſt an den Wänden und Fleifchfafern des 
‚ Herzens, oder der. großen Blutgefäße an, 
daß fie mit denfelben nur einen Körper non 
Brauner oder dunkelrother Farbe auszumachen 
ſcheinen. Man entdeeft in. ihnen. Feine 
concentriſche Lagen. Sie find bald. Hohl, 
und dies find die älteften, bald. dicht und 
ausgefüllt; diefe haben fich entweder. in Dee 
legten Krankheit oder auch im Tode formirt. 
Die alten Herzpolppen find auf ihrer Obers 
fläche abgeglätter, mit ER ADRST UNE ge⸗ 
nau 


u) de fang. & de fanguin.! concret. Bergom, 


1786. 
v) sufelands Annalen ber ft. A. J. 344. 
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nau verwachſen, weißlicht, weich, und 
gleichen den Hydatiden, die man in den Ge⸗ 
ſchwuͤlſten der Eingeweide antrift. Die alten 
-Iympbatifchen Eoneretionen der Arterien bes 
ben immer die Figur einer Röhre, deren 
Dichte Wände auf der, Oberfläche weiß, nad) 
außen zu roth, übrigens aber von der nem 
lichen Befchaffenbeit wie die vorigen find. 
Diefe Achten Polypen kommen doch nicht ſo 
oft vor, als man glaubt; bey Kindern find fie 
felten; nad) Maipighi *) , Baltalva und 
Morgagni find fie in der rechten Herzkammee 
haͤufiger, größer und weißer von Farbe als 
in der linken, weil dieſe mir mehreter Kraft 
auf das Blut wirkt als die rechte. Sie 
erreichen zuweilen eine außerordentliche Groͤße; 
Moxand w) bat ben einer, mit Ohnmach⸗ 
sen, Klopfen des Herzens und der Droffek: 
adern beſchwerten Fran das rechte Herzohr 
von einer polysöfen Concretion ganz anges 
füllt gefunden ,. deren Hefte fih durch die 
nächſten Gefäße bis in die Droſſeladern 
erſtreckten. Veſal erwähnt eines Hera 
zens, in deſſen linfen Kammer er beynahe 
zwey Pfund eines druͤſichten, ſchwaͤrzlichen 
Fleiſches fand; das Herz war wie eine Ges 
börmutter durch die Gräfe dieſes Fleiſches 
ausgedehnt. Carl Patyn, ver Sohn des ber 
ruͤhm⸗ 
*) Opp. p. 123. 
w) Mem. d. l’ac. d. Sc. à P. a. 1722. 


N 
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tühmten Guido Patyn, der ungluͤcklicher⸗ 
weiſe genoͤthigt wurde fein Vaterland zu 
verlaſſen, fiel darüber in eine Melancholie, 
welche auch Förperliche Folgen hervorbrachte; 
Denn man fand bey der Defnung feines Körs 
pers an dem Herzen eine polypoͤfe Concretion, 
welche beynabe vier Pfund ſchwer war x). 
Ohngeachtet man von den Polnpen 
fhwere Krankheiten beobachtet, als ein Ge: 
fühl von Gewicht und Druck in ber Gegend 
des Herzens, habituelles Herzklopfen, große 
Beaͤngſtigung, Ohnmachten, Erſtickungen, 
ensfegenden Puls, Aſthma, Waſſerſucht 
und Schlagfluß: ſo hat man doch in den 
Leichnamen einigemal Polypen gefunden, 
welche alle Zeichen der Aechtheit beſaßen, 
und ſich im Leben nicht durch den geringſten 
Zufall geaͤußert hatten. In dem Herzen eines 
Menſchen, der allein von einer Melancholie 
gequaͤlt und von allen jenen Zufaͤllen frey 
‚geroefen war, fand man nach den Tode eis 
‚nen ſehr großen Polyp, der fich auch in die 
benachbarten großen Gefäße erftreckte y). 
Knochen und Knorpel, Die Suͤbſtanz 
des Herzens wird nicht leicht —— 
aber 


| x) Boerbaave pathologiſche Betrachtung der 
Hırient, 

.ı y) Merkel refp. Silbermann de promovendis 

snatomiae pathologicae adminiftrationibus, 

Halae 1790. 8. pag. & 
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aber die Klappen der Ohren, vorzuͤglich der 
linken Sammer und ihre Flechfenttriche bes 
kommen diefen Fehler deſto öfter; am haͤufige 

ſten die Sigmaförmigen Klappen (Senac 
Cap. 5). Boerhaave e) bat geſehn, daß 
Die Scheiderwand des Herzens und feine Hoͤh⸗ 
Ten eine knochichte Befchaffenheit befommen 
hatten,  Morgagni-f) fand die Kranzpulss 
ader fowohl da, wo ſie das Herz umgiebt, 
- als auch größtentheils während ihres Durchs 
gangs durch. die vordere Seite des Herzens 
verknoͤchert. Plancus ſah den untern Theil 
des linken Ventrikels von einem knoͤchernen 
Ringe umgeben. Mater fand in dem 
Herzen eines Juͤnglings einen Knochen, der 
aus drey Gelenken beſtand, hohl und mit 
einer ſandigten Materie angefuͤllt war. Oft 
- findet man knoͤcherne Schuppen und Lamellen 
in den Herzkammern. Smetius verletzte 
ſich, wie Morgagni erzähle, die Hand, in 
einer ſtark Damit befegten rechten Herzkam⸗ 
mer. Eolumbus 8) hat bey einigen die 
Scheidewand des Herzens Enorplicht, und 
Besling den linken Ventrikel inwendig mit 
- einer Knoͤrpelrinde überzogen gefunden. Eben 
fo erife man auch die Häute der Aurikeln 
knorp⸗ 


e) Praelect. ad inſtit. €. 478, 
f) Epift. XXIV. art. 16. ; 
* Obfervat. L. III. p. 636, 
g) a 9, D, Sets 489, 
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knorplicht und knöchern an.  Morgagni K) 
fand in der Subftanz des Herzens einen Fin: 
gers dicken halbringförmigen Knochen, an wel⸗ 
chen Die ebenfalls Enöcheenen Mitcalffappen 
anbiengen. Reinmann i) befchreibt Valle 
fleiſchigten Säulen eines Ventrikels Enöchern, 
oder fo Bart wie Kieſelſteine. Watfon k) 
ſah laͤngſt der untern Seite, womit das Herz 
auf dem Zwerchfelfrußt, ein zackigtes Daumen 
breites Knochenblatt, welches ſich faſt von 
der Baſis des: Herzens laͤngſt der Scheider 
‚wand zwiſchen beiden Kammern bis zur 
Spitze erſtreckte. Im Alter find die Mers 
Enöcherungen nicht ungewoͤhnlich; daher bes 
merft man fie auch oft in Thieren, welche 
ein hohes Alter erreichen, als in den Hir—⸗ 


fen und Dammbirfchen. 

Steine. Haller I) und Lieutaud m) 
führen viele Benfpiele von Steinen im Here 
zen an; erſterer ſagt, es fen nichte ſeltenes, 
daß eine knochichte, ſandigte und ſteinerne 
Materie in das Zellgewebe des Herzens ab⸗ 
‚gelegt werde, Man bat fie von der Groͤße 


winer Erbſe bis zur Kaftanie gefunden. Pan 


Swie⸗ 


h) Epiſt. XXVII. art. 2. . 

i) A&t, Nat: Cur. T. L.obf. 1780, 

k) Med. communicat. V.I.n, 19." _ 

I) de corp. hum. /abr. L. IV. fett. ILS. z, 
P- 128. : 

m) Hiſt. anat, med, T, I. p.'13g. 


! 


Das Het) RN 433 


\ BRETT 

Swieten ) erwähnt eines Ochſenherzens, 

welches einen, dem hohlen Herzen aͤhnlichen 
Stein enthielt. 

> Würmer, Siehe Herzbeutel. 

Haare. Haller n) führe Benfpiefe 

davon an. BT 
Luft. Richt felten finder man das 
Herz blutleer, und von Luft fo ausgedehnt, 
daß man es eine Mindfucht des Herzens 
nennen Eönnte 0); Ruyſch erzählt, er habe 
bey einer teichenöfnung das Herz ſo ſehr 
ausgedehnt gefunden, daß es Den Finger, 
mit dem er darauf drückte, mit Gewalt zus 
ruͤckſtieß, eine Wirkung, Die durch eine große 
Menge Luft hervorgebracht wurde, weiche daſ⸗ 
felbe enthielt, und ben dem Auffchneiden deffels 
ben mit einem ftarfen Geräufch herausfuhr, 
worauf Das Herz: zufammenfiel, und mar 
gewahr wurde, daß in ſolchem Fein Blut 
enthalten war. Andere Zergliederer haben 
eben dieſes mehrmals bey der Oefnung ſol⸗ 
cher Perſonen bemerkt, welche an heftigen 
bitzigen Krankheiten geſtorben waren. ‘Ben 
| einer 

2) Commentar. Tom. V. 

a) Element. Phyfiol. T. I. p. 285. 

0) Morgagni epift- VIIL, art, 23. und 24: 
ep. XXll. art. 4. Grütz de hydrope pe= 
ficardii rariſũmo Halae 1697. Cheſton in _ 
den medical obfervat, and ing. Vol, VI 
— | 
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einer Perſon, welche lange. Zeit wahnſinnig 
gewefen war, fand man-in dem Herzen fein 
Blut, fondern es war ganz von Luft ausges 
dehnt P). Zuweilen ſah man das im Herz 
> befindliche Blur mit Luftblaſen vermifcht q). 


Fehler an den Klappen. Es ſind nicht 
ſelten Varietaͤten an ihnen bemerfer). Man 
bat fie zuweilen widernatürlich klein, einge: 
ſchrumpft, verzehrt oder auch verdickt, vers 
härter, mit Knoten und gerinnbarer Inmphe 

beſetzt, zerriſſen, durchloͤchert, flechſicht, 
knorplicht, knoͤchern und verfteinert ge⸗ 
funden, | 
- Morgagni s) ſah die Valveln IE 
licht, aber zugleich ‚bemerkte er 'Eleine »fleis 
ſchigt haͤutigte Fortſaͤtze, die fo ſaßen, daß 
ſie die Verrichtung der Klappen vertreten 
batten. Mehrmals ſah er den Rand mit 
kleinen Knoten beſetzt t); einmal mit. einem 
aſchgrauen Auswuchs u); eine halbmondförs 
mige Klappe der Aorta, in der Mitte zer⸗ 
ziffen, und von den Rändern diefes Riſſes 
zagten Auswuͤchſe hervor * zu einer an⸗ 

dern 


Act. Lipfiens. a, 172T. 
0) Morgagni ep, LIV. art. 49. LVIL art. 10. 
r) Leveling obferyat. anatom. rar. 
s) Epift. XVII. art: 12. er 

3) Epift. XXIX. art. 12. XL. 23. XLIV. 2. 
u) Epift. XT. art. ar. 
v) Epiſt. XXIV. art, 18. 
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dern Zeit fah er in der Sungenpulsader vier 
Klappen ftatt drey w). Fantoni fand Bälgs 
lein von der Größe einer Zuckererbfe, die 
zum Theil eine gefblichte und gruͤnlichte faufe 
Materie enthielten. Haller x) hat, nach eis 
nem angeerbten Herzklopfen, die ganzen Mi: 
tralklappen fehr hart und feft gefunden ‚ und 
mit ſteinigten Materien fo angefüllt, daß. 
ſie unter dem Meffer Enifterten. Vieuſſens *) 
und andere haben fie ganz verfteinert gıfuns 

den, Horſt ſah einen Stein an einer Vak 
vel angewachfen, P 
Mit Diefen Fehlern der Valveln iſt 
nicht immer Herzklopfen, ausfeßender Puls, 
Beklemmung u. ſ. w. verbunden; fondern - 

man findet fie oft in Körpern, die nie ders 
gleichen geaͤußert haben. Allein init der 
Zeit ſchaden ſie doch, indem eine Verengerung 
der Loͤcher und eine Erweiterung des Herzens 
gewöhnlich darauf erfolg. Bey der Zer: 
gliederung eines hundert und neunjährigen 
Greiſes, welcher einer beftändigen Geſund⸗ 
beit bis gegen das Ende feines Lebens ge 
noflen hatte, fand man das ganze Herz uns 
verlegt; allein die halbmondfoͤrmigen Klap: 
pen der Aorta waren fo Fnorplicht und uns 
rt bieg: 

w) Epift. XXXIV. art, 15. i 

x) Opusc. patholog. 

*) Nonveaux trait. de la ſtructure du coeur. 


Gonradi Hawdb, ——— 
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biegfam geworben, daß fie ihre Funetion uns 

“möglich länger verrichten Fonnten y) Ein 
Bürger zu Amfterdam hatte eine Engbrüftige 
keit mit fchleichendem Fieber, welche feit 'eis 
nigen Fahren anhielt, und endlich fo fehe 
zunahm, daß der Kranke, ſobald als er Athem 
holen mußte, gleichſam erſtickte, und fein 
Pulsſchlag fo Elein wurde, daß man ihn 
kaum bemerken Fonnts Der Patient blieb 
gleichwohl noch einige Zeit leben; allein es 
war, welches wunderbar zu ſeyn ſcheint, in 
zween fehr verfchiedene Zuſtaͤnde abgetheilt: 
denn er lebte bald mit ſeinem Bewußtſeyn 
und dem Gebrauch einiger Kraͤfte, bald aber 
lag er wieder in einer Ohnmacht, und dies 
fer doppelte Zuſtand dauerte wechfelsweife 
bis an fein Ende for. Bey der Section 
fand man die Brufthöle mie Waſſer anges 
füllt, und die balbmondförmigen Klappen 
widernatürlich beſchaffen, und dergeftalt vers 
fnöchert, daß durch diefelben für das Blut 
fein Zugang in das Herz, oder aus demfelben 
in die Gefäße zuriick, mehr möglich zu ſeyn 
ſchien. Es läßt ſich kaum einſehen, wie 
dieſer Menſch — noch am Leben blei— 

ben Fonnte (Ruyſch 

Das eyfoͤrmige Loch. Sandifort hat 

es in Meugebohrnen fehlen geſehn ). In 
einem 


MAct Lipfiens. 1730: b» 66. 
z) Obf, anat, pathol. L. I. aa. 47. 
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einem vierzehn Tage alt gewordenen Kinde, 
deſſen Herz und große Blutgefäße von Blut 
außerordentlich ausgedehnt waren , fand 
Morgagni a) das foramen ovale noch 
offen, und feine Klappe gänzlich fehlen. 
Tacconi b) fand in einem funfjehnjährigen 
Mädchen, welches feit feinem fünften Jahre, 
nach einem ſchweren Fall, gleichfam nur 
vitam minimam gelebt und Feine Spur 
von Athemholen merken gelaffen hatte, das 
enförmige Loch offen, und zwar weiter, als 
es bey der ungebohrnen Leibesfrucht zu ſeyn 
pflegt. Das Blur fchien ſich an dieſem neun 
gebahnten Weg gehalten und die Lungen verz 
kaffen zu haben, denn die großen’ Stämme: 
der Lungengefaͤße waren faft ganz verwacha: 
fen, geſchloſſen und blutleer; die Lungen 
ganz zuſammengezogen und derb; das Herz 
nicht kegelfoͤrmig, ſondern vielmehr Eubifch,, 
und die linke Herzkammer ſehr erweitert. 
Auch Leveling ©) hat das foramen ovale 
in drey Derfonen offen gefunden. ER 
Den Pulsadergang hat man in einer 
fünf und zwenzigjäbrigen Stau noch offen 
* Ee | ger 
“r | 


a) XLVIII. art. 62. F 
b) Comment. Bonon. T, Vk 
ce) am 9, ©, 
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gefunden d); auch in einer zwanzigjaͤhrigen 

rauengperfon war er noch offen, und glich 
einem Trichter, deffen große Defnung in der 
arteria pulmonalis etwa fünf Linien breit, 
die Feine Defnung in der Aorta aber gleiche 
fam zufamengerungelt war, Das enförmige 
Loth war geſchloſſen e). 

Die Lungen. 

Mangel: Man hat einige Beyſpiele, 
daß eine Lunge von der erften Bildung am 
gefehlt hat; Rivier f) fand ſtatt des rechten 
Lungenfluͤgels, der gänzlich fehlte, den Magen 
in der rechten Bruſthoͤhle liege, Bey Eroͤf⸗ 
nung eines an Beuftdefchwerden gelittenen 
- Soldaten fand an in der rechten Bruſthoͤle 
weder eine Spur von kungen, noch von Luft⸗ 
vöhrenäften Die Höhle war ganz mit Waffer 
angefuͤllt. Die Lunge in der Tinfen Bruſt 
war groß und geſund; beide Bronchien gien⸗ 

‚gen in die Subſtanz dieſer Lunge, und die 
Lungenſchlagader gieng fo wie fie aus dem 
| * Se, Her⸗ 


d) de Witt in den Verhandel. van het Ba- 
taaffch Genootfch, "te Rotterdam T. I. 
‚ „1725. ©. ı95. — 
e) Much in der Geſch. und Verf, einer Kirurg, 
Privatgeſellſchaft zu Kopenhagen 1774, 
£)' Mergagni epift. LIV. ars. ırz., 
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Herzen entfprang, ungetheilt zu diefer Lunge 
allein 8) Auch die linke Lunge bat, man 
feblen geſehn h). Soͤmmering 1) befige 
ebenfalls ein Benfpiel von? gaͤnzlichen Dans 
gel der rechten $unge in einem Kinde, ohne 
daß man Außerlich am Thorar etwas auf⸗ 
fallendes bemerkte. | 
In einigen Mißgeburten Bl man fos 
gar beide Lungen fehlen geſehn K) 
Der doppelten Lungen habe ich ſchon 
bey dem 2 Herzen gedacht. 
Ihre Lage und Geſtalt wird bey den 
Kruͤmmungen des Ruͤckgraths, Pulsader: 
geſchwuͤlſten, Fettgeſchwuͤlſten, Waſſeran⸗ 
ſammlungen in der Bruſthoͤle, von einem 
großen Herzen, Bruͤchen des Zwerchfells und 
der Pleura, und von mancherley Geſchwuͤl⸗ 
ſten im Unterleibe, welche das Zwerchfell 
in die Hoͤhe treiben, mehr oder weniger ver— 
aͤndert, wovon ich gelegentlich Beyſpiele ans 
"geführt babe, und anführen werde, 
Bervachfung. Oft ſieht man die fun: 
gen mit der Pleura, dem Mittelfell und dem 
Zwerchfell verwachfen. N Diemerbroek 
’ ge iſt 
g) 2 ber chirurg. ER zu Wien MR Band, 
I, 


h) Ehendafslät Gelte 273. 

ji) in unge Zufägen zum Baillie S. 45. : 

k) M d. Y’ac. d. Sc. de Montgell, — 
Tadel de Trevoux quil. 1706. 


Y 
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ift dieſes dem dritten Theile der Menſchen 
gemein, und nach Tulpius iſt die Lunge in 
wenigen Körpern ganz frey. Auch ſogar bey 
einem neugebohrnen Kinde hat Sandifort 1) 
die ganze rechte Lunge aufs feftefte mit dem 
Bruſtfell verwachfen gefunden Bald find 


beyde $ungen, bald eine, oft nur einzelne 


Stellen angewachſen; man hält dafuͤr, daß 
die linfe Lunge öfter anwachſe als die rechte : 
Doch fagt Greding m), Daß es ben der rechs 
ten eben fo gemein ſey, alg ben der linken. 
Mehreres habe ich bey dem Bruſtfell gefagte 
Die Oberfläche der Lungen wird oft 
von einer fertigen, weißen oder gelben Gak 
feet n), einer an , einem nebförmigen 
Gewebe 0) u. fa w. bedeckt, Die aus. der 
plaſtiſchen Lymphe des Blus entſtehen und 
eine Folge entzuͤndungsartiger Krankheiten 
ſind. Dieſe widernatuͤrlichen Haͤute ſind 
gewoͤhnlich mit Blutgefaͤßen durchwebt, 
und beſtehen zuweilen aus mehrern uͤber eins 
andens liegenden, leiche zu umterfcheidenden 
und trennbaren Lagen, und beweifen wieders 
bobhlte Entzündungen *): 

Dies 


1) Exereit. acad. Lib. n. cap. 7 
m) Adverf! med. pradt. Vol. II. P.IV. art.a. 
een epift. X. art. 5. XVL;,28 


47 
0) Morgagni epift. XXI. art. 30. 
) Stoll T. II. 362. 3. 
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Bisweilen findet man die Oberfläche 
wund und wie angefreffen. 

Die Lungenhaut kann widernatuͤrlich 

verdickt werden P), und in der Entzündung 
iſt fie mit erweiterten und fehr häufigen Blut 
gefaͤßen defekt. 
Morgagni q) beſchreibt die Lungen in⸗ 
wendig gefund, aber in ihrer aͤußern Fläche war 
zen Heine harte und feinerne Kügelchen, fo dick 
als Gerftenförner. Zugleich war Die Dber: 
fläche auf beyden Seiten, hauptfächlich aber 
auf der linken, von ferofulöfen Knoten der 
Pleura ganz ausgebölt. Vieuſſens ©) fand 
Steine auf dem Aeußern der Lunge eines Eng⸗ 
bruͤſtigen. A 

Bonner s) führe eine Lunge an, ‚deren 
Dderfläche voller Waſſerblaſen war, und 
Morgagnie) eine Wafferblafe, welche einige 
Unzen helles Waffe: enthielt, aber nur mit 
ihrem kleinſten Theite auf die Fläche der 
Sunge hervorragte. | 

Zumeilen ſieht man auf der Oberfläche 
viele Eleine weiße Luftblaͤschen. Ich babe 
dieſes in einer tödtlichen Lungenentzündung - 
geſehn. Tl Ca 

Ee 4 Die 


p) Epift. XII. art, 8. 

q) Epift. LXVIII. art. 12. i 

r) Trait: des malad, inter. Tom. Il, 

3) Sepulchr. L. II, Set. I. obf. 33. 36. 
t) Epift, XVI, art, 32. 
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Die Farbe der Lungen ift verfchieden: 
weißlicht oder fehr weiß, von in den Zellen 
ſtockenden eiterichten oder lymphatiſchen Feuch⸗ 
tigkeiten; blau; gruͤn; roth; ſchwarzroth; 
ſchwarz; bey Erftichten. Rothe, braune‘, 
fhwarze u. fe w. Flecken, Striche und 
Punkte ſieht man oft ind zwar bey Wergifter 
ten. Auch von ftockendem Eier Fönnen folche 
‚Sarben herruͤhren, denn es giebt, außer dem 
weißen, -auch einen gruͤnen und braunen 
Eiter; Haller bat ibn fo ſchwarz wie Dinte 
gefehn. 

Die Subſtanz der &ungen findet man 
oft ſchiaf und welk, vorzuͤglich in der Bruſt⸗ 
waſſerſucht und nach andern langwierigen 
Krankheiten. Vieuſſens u) traf fie mehr: 
mals bey den Bruſtwaſſerſuͤchtigen fehlaf , 
weich und ſchwammicht an. Haller *) fand 
‚ fie nah einem langwierigen Huſten mit 
Schleimauswurf zufammengefalten und ſehr 
weich. Es giebt mahrfcheinlich auch eine 
Lungenlaͤhmung, woran die Kranken, mit den 
Zeichen eines Steckfluſſes Ider einer peri- 
pneumonia notha, bald fterben,, und 
"man findet bey der Gertien weiter nichts 
als eine Erfchlaffung der Lunge und blaue 
oder ſchwarze Flecken V). 

en Die 
Da.0:D 


*) Goͤttinq. Any. 1777. Seite —— 
v) Morgagni epiſt. XV. art. 7. 
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Die Subftanz der Lungen ift zumeilen 
hart, indem ſich das Zellengewebe verhaͤrtet. 
Portal w) fand in einem fiebenziojährigen 
Manne, der unter alfen Zeichen der Schwind⸗ 
ſucht gefterben war , nue daß er Fein Eiter 
ausaeworfen hatte, die dungen ganz zuſam⸗ 
mengezogen und verhaͤrtet, wie ein halbver⸗ 
branntes Pergoment; bloß der untere Lappen 
der rechten Lunge war noch größtentheils 
Unverfehrt, Diefe Lungen waren ungleich 
fhwerer am Gewicht, als gefunde Lungen 
zu ſeyn pflegen, folglich rührte Die Harte 
‚derfelben nicht bloß von einem Zufammens 
ziehen des Zellgewebes her, Waͤlſalva x) 
fand die Subftanz der Lungen dicht und hatt, 
ohne verhergegangene Entzündung, fo auch 

torgagni y) bey einer fiebemigjährinen 
Din iieitisfäufektnns Stoll *) fand die. 
Subftanz der Jungen zwifchen den Tuber— 
keln zerreiblih 

Nach enentzendungen, die nicht 
in Eiterung uͤbergegangen ſind, ſindet man 
einen Theil der Lungen hart, dicht und roth, 
etwa wie die Leber: ſo daß die Zellen vöhig 
verſtopft und fuͤr * — der ruft un⸗ 

Ee em⸗ 


w) Hift. d. Tac. d. Sc 4 P. 178r. 
x) Morgagni epift. XVI. art. 3 
"y) Epif. XIX. art. 58. 

*, T. I. p. 230. 
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empfänglich find. Dieſes rüßee von der uns 
gewöhnlich großen Anzahl feiner Blutgefäße 
ber, die fich in den Lungenzellchen verbreiten, 


und rothe Blutkuͤgelchen aufzunehmen faͤhig 
‚End. Eine ſolche beym Zerſchneiden ein dich— 


tes Fleiſch vorſtellende Lunge ſinkt im Waſſer 


zu Boden. Eine bloß rothe, aber zugleich 


weiche Lunge kann man nicht fuͤr entzuͤndet 


balten. Eine entzuͤndete Lunge iſt aufges 


ſchwollen, ſo daß fie nach weggenommenem 


Bruſtbein mehr oder weniger hervortritt ). 
Daher koͤnnen die Kranken nicht auf der ge 
funds. Seite liegen, indem dadurch die ges 
finde Lunge von der entzündeten noch mehr 


zuſammengedruͤckt wird. (Pulmonis pro» 


lapfus ad latus, Hippoer.) Und aus eben 
dieſer Juſammendruͤckung, Mangel an Raum 
in dev Bruſthoͤle und Erſtickung aller Cir⸗ 
kulation erfolgt zuweilen der Tod ſchon in 


ſtatu cruditatis einer Peripneumonie ) 


Mod fruͤher erfolge Die Erſtickung, wenn 


beyde Zungen allgemein entzuͤndet find, ia 
der Bruſthoͤle Feinen Raum haben und da; 
her den Eintritt der Luft nicht geſtatten F). 
Morgagni tr) beobachtete eine ſolche epide⸗ 

| mifche 


®, Stoll rat. med. T. L. Pr 17% 141, 144 
**) Stoll |, €, 240. 
1) Stoll p. a23. 

. tn) Epik, XXI. art. 26. 27. 28, 


\ 
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miſche Lungenentzuͤndung, welche in wenigen 
Tagen durch die Erſtickung toͤdtete. 

Der hintere Theil der Lungen wird in 
den mehreſten Cadavern hart und roth ges 
funden, dieſes iſt aber gemeiniglich fuͤr nichts 
widernatuͤrliches ‚u halten, weil in und 
gleich nach dem Tode ein Theil des Blutes 
and vielleicht auch anderer Säfte fih in die 
niedern Theile ſenkt; folglich in den hintern 
Theil der Lungen, ben dee Lage auf dem 
Ruͤcken. Bon der Entzündung unserfcheidet 
man diefen Zuſtand dadurch, daß das Blut 
in diefem von dunkler Faebe iſt; allein bey 
der Entzündung find die Theile hellroth. 

Den kalten Brand der Lungen erfennt 
man an der ſchwarzen Farbe, wenn dieſe 
nemlich nicht von den aͤußerſt angefuͤllten 
Blutgefaͤßen entſteht. | | i 
Ben Luft, Schaum und Blut finder 
man fie zuweilen flroßend ausgedehnt, bey 

Erſtickten, Erdroſſelten, Ertrunkenen und 
em Schlagfluß umgekommenen. Morgagni 2) 
ſah, nach einer Lungenentzuͤndung, aus der 
Jinfen entzuͤndeten Lunge das blut tropfenz 

weiſe hervorquelfen, und daher mehr alg 
vier Pfund Blut in eben der Bruſtboͤle. 

Schleimichte und waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keiten befinden ſich gemeiniglich in den Lun⸗ 

gen, 


z) Epift, XX. art, ı7.- 
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gen der am Steckfluß, dee feuchten Eng: 
brüftigfeit und der Peripneumonia notha 
verſtorbenen Körper, ar 

Waſſer im Zellgewebe der Lungen ben 
ber Lungenwaſſerſucht. Es kann ſich auch 
ploͤtzlich in das Zellgewebe ergießen und 
toͤdten, wie Swmyth a) beobach⸗ 
tet hat. 

Knoten, Geſchwuͤre und vomicae. 
Die linke Lunge wird oͤfter davon angegriffen 
als die rechte: Hemmann b) ſagt, daß er 
in einigen zwanzig Leichenöfnungen von Lun— 
genfüchtigen , Die Lungengefchwüre immer. 
mehr nach der Außern alg nach der innern 
Fläche gefunden, und mehrentheils nach oben, 
fodag wenn man die Höhe der Lungen in 
vier horizontale Abſchnitte theilt, Mich die 
Geſchwuͤre mehrentheils in der zweyten Ab— 
tbeilung, von obenangerechnet, befanden. 
Die Tuberkeln find von der Größe der 
Nadelknoͤpfe bis. zur Eiröße eineg Eyes, und 
liegen im Zellgewebe der Lungen; Die größern 
fiegen oft Flumpenweife beyfammen, Die 
Lungenſubſtanz ift in der Naͤhe der Abſceſſe 
und Tuberkeln gewöhnlich von ſtockender ges 
tonnener Lymphe härter; Bingegen ift dieſes 
nicht der Fall ben den ferofulöfen Busch 

us 


a) Medical communicat. Vol. H.n. 3u 
b) in: gi Aufſaͤtze, Berlin 1778 
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Zuweilen find fie fo hart wie Knorpel, zuwei⸗ 
Ten ganz folide, zumeilen mehr oder weniger 
Hohl.  Zumeilen liegt in ihrer innern Höbs 
lung eine weißlichte Materie tie Eiter, Die 
Höhlen der Eleinern find ganz berfchlöffen 5 
die Höhlen der grögern oͤfnen ſich bisweilen 
in die Bronchia, und Dann verdienen fie 
fchon den Namen Vomica. Duncom €) 
fand in den Lungen der Shwindfüchtigen ims 
"mer tubereula,, öft aber feine vomicas, 
In einigen Fällen hatten die Kranken fo lans 
ge gelebt, bis die Zunge dergeftalt zernichtet 
war, daß gewiß nicht der zwanzigſte Theil 
derfelben mehr im Stande war, ſeine Fune⸗ 
tion zu verrichten. Beynahe die ganze Lun⸗ 
ge fehlte, nichts als die ‚äußere Haut war 
noch übrig, In audern Fallen aber fand 
man nur wenig tubercula, Elgine vomicas, 
und den Hrößten Theil der, Lunge zur Refpis 
ration noch tauglich. Warum. lebten” diefe 
nicht auch fo lange, als bis die ganze Lunge 
verzehrt war? Könnte man dieſes nicht aus 
ber geößern Difpofition zum Fieber. erklären? 


Nach Portal d) hat die erbfiche Linz 
genfucht ihren Sitz in den Inmphatifchen 
Drüfen der Lunge, und nicht in den Bron— 
hialdrüfen, deren Daſeyn ee nicht nur bes 

! | haup⸗ 
c) Med. Comment. Dec, II Vol. IV. 
d) Hift, de l’ac, R. d. Sc, à Par, 1781. 


* 
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hauptet, ſondern fie auch von jenen wohl 


unterſchieden wiſſen will, 


Die vomicae find von der Größe eir 
ner Erbſe dis zum Ey Viele haben Def: 
nungen, womit fie unter dinander communis 
eiren, Die geößern Öfnen ſich an mehrern 
Steffen in die Bronchien, und enthalten felz 
ten mehr Mäterie, als eben Hinreichend iſt, 
ihre Ueberfläche zu bedecken. Die größten 
findet man gemeiniglich im hintern und obern 
Theil der Lungen An der Stelle, wo. eine 
vomica ift,, hängt die $uhge immer an der 
Pleura feſt, fo daß zwifchen der vomica und 
der Bruſthoͤhle Feine Continunication ſtatt 
finden ann, Wenn man Luft in die Lungen 
blaͤßt, dringt nichts davon indie vomica. 
Einprigungen in Die Pulsadern dringen felz 
ten in die groͤßern, nie in die Pleinern vo⸗ 
micas e). Auch nad dem ziwanzigften Tage 


rine Pleuroperipneumonie fand Stoll *) Feie 


ne Eiterung in. den tungen, daher der ächte 
Apkor, des fünften Buches, Quicungus 
pleuritici fientes in 14 diebus non re⸗ 
Purgantur, hie ad: füppurationem tran- 
fitio At, feine Ausnahmen bat, und die 
Aderläffen noch nach —— zulaͤßt. 
Es kann zuweilen ein Menſch die ganze 
liche Verzehrung einer Lunge durch ein Gt: 
| ſchwuͤr 
e) W. Stark in den Med, Communic. Vol I. 
*) ®toll cr, m, I. 140. 


t 
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ſchwuͤr aͤberleben. In den Körner eines 
von der Lungenſucht geneſenen, und drey 
Viertel Jahr nachher an den Pocken verſtor⸗ 
benen Mannes, fand man den groͤßten 
Theil des rechten Lungenfluͤgels gaͤuzlich yers 
ſtoͤhrt, jo daß folglich Das Athemholen vor: 
‚zmglich durch den linken — umge 
gefehehen muͤſſen TV 

Das fonderbare Phaenomen, daß Per⸗ 
fonen eine Menge Eiterbeutel und Werhaͤr⸗— 


sungen in den Lungen haben koͤnnen, ohne 


ein pathognomoniſches Zeichen ihrer Krank 
‚beit zugeben, fondern Start deffen ein andere 
Eingeweide in Verdacht fesen, kann zu wich⸗ 
tigen Jerthuͤmern in der Praxis Gelegenheit 
geben. Portal erzähte ein merkwuͤrdiges 
Benfpiel von der Are fr Ein Advocat wur⸗ 
de mager, verlohr den — 5— bekam eine 
gelbſuͤchtige Geſichtsfatben Geſchwulſt in der 
Lebergegend, endlich Fieber, ſchweres Athem⸗ 
holen, colliquativiſchen Durchfall. Er hatte 
nie weder Huſten, noch Schmerzen Auf der 
Bruft, noc Auswurf gehabt, und die Merz: 
te ſuchten den Silz feiner Krankheit in der 
Leber. Diefe jeigte ich aber den Der Lei⸗ 
chenoͤfnung im beſten Zuſtande; bingegen war 
der rechte Lungenfluͤgel ven Verhaͤrtungen, 
RKno⸗ 

Radical eure of (he catarthous Cougn , 

by F- Mudge, pP. 76. 
f) Mem, d. lac. d. Sc.aP, a, 1777. P 108» 
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Knoten und Eitergeſchwuͤlſten ſo angeſchwol⸗ 
len, Daß er das Zwerchfell und die Leber her: 
abdruͤckte. Ebenderjelbeg) erzählt die Krank: 
heit des Cardinals de Nohyon. Der Kranke 
hatte an RNierenſchmerzen gelitten, und war 
auch daran geſtorben. Bey der Section zeige 
te ſich weiter nichts, als gaͤnzlich verderbte 
Lungen. Eine Frau von ſechs und zwanzig 
Jahren hatte ſeit ſechs Jahren an der Bauch⸗ 
waſſerſucht mit einem Gefuͤhl von Schwere 
und einer harten Geſchwulſt im Unterleibe 
gelitten. Bey der Section floſſen vierzig 
Maas Waſſer aus der Bauchhoͤle; das rech⸗ 
te ovarium war ſo groß als ein Kinderkopf, 
und enthielt eine Menge Eiter. In den Lun⸗ 
gen war nicht eine Spur von Parenchyma 
zu ſehen, ſondern nur die. Haͤute und die Ge: 
fäße. Die Kranke Battesaber nie , weder 
über Schmerzen in der Bruſt, noch uͤber 
Huſten geklagt h). In dem Cadaver eines 
ſtarken Branteweintrinkers fand man in den 
tungen ſelbſt ganze Haufen ſcirrhoͤſer Druͤ⸗ 
fen; und doch hatte der Kranke nie über Hu⸗ 
jten und Engbrüfligfeit geklagt *). 

Hin⸗ 


&) Mem. de l'ac. R. d; Sc. & Par. a. 1780, 
p. 47. fg. > 
h) Lieutaxd hift. anat. med. I. p. 531. 


") Medetsnenes Archlv der praktiſchen Argneys 
funft I, 1789, j 
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Hingegen ſtellt die Lunge auch Krankhei— 
ten vor, die man bey der Sretion vergeblich _ 
in ihr ſucht. De Haen 1) erzähle, daß ein 
Menſch, welcher täglich an die zwo Unzen 
Eiter durch den Huften ausmwarf, und an Ge⸗ 
fhwüren des Schenfels , wozu der Palte 
Brand gekommen war, farb, bey der Gew 
tion, fehlerhafte Leber und Milz, aber ger 
funde $ungen gebabt habe, fo daß man ſich 
den Eiterausmwurf nicht anders, als durch 
die Einfaugung aus den Geſchwuͤren des 
Schenkels und Ablagerung auf die Lungen 
erklären kann. Ebenderfelbe k) erzäplt die 
Gefhichte eines andern Kranfen, welcher 
am achten Tage einer offenbaren Lungenents 
zuͤndung geftorben war. en der Zerglies 
derung zeigte fich Feine Spur von der Lungen⸗ 
entzindung 5 fondern der Magen und das; 
Netz war etwas und das Peritonaͤum völ- 
lig entzündet, Zuweilen findet man die Lun⸗ 
gen ganz gefund, wenn gleich die Kranken 
in ihrer legten Krankheit einen ſtarken Hu: 
ften, oder einen häufigen -eiterartigen Auss 
wurf gehabt hatten *). 

Man 
i) Heilmethode B. IV. Th, IX. 8. Is $. 9% 
©, 202, Mi 
k) a,a. O. 8. VI. Th. XIV. ©. 193, 
®) Stol r. m. T. I. pag. 206, 219. 
Gonradi Haudb. Sf 
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Man bat Benfpiele, daß Geſchwuͤre 
in der Leber, in der Miete (ſtehe Nieren) 
das Zwerchfell durchfreſſen, fich einen Weg 
in die Lungen babnen, darin das Eiter ads 
feßen, und einen eiterichten Auswurf verur⸗ 
fahen Thomas Simſon 1) erzähle von 
einer Frau, die wirkliche Galle aus det Lun⸗ 

e auswarf, Weil vermuthlich Die Leber, das 

werchfell und die Lunge geſchworen und in 
einander verwachſen waren Sie wurde Durch 
die Fieberrinde geheilt: | 

Die großen Stämme der Blutgefäße rar 
den bisweilen, vonden Geſchwuͤren zerfreſſen, 
offen und wie abgeſchnitten in die Bruſt⸗ 
hoͤhle m), ohne Blutungen erregt zur haben. 
Dieſes merkwuͤrdige und raͤthſelhafte Phaͤno⸗ 
men erklaͤrt ſich aber durch folgende Bemer⸗ 
kungen: Weid n) ſah dieſe Gefäße immer 
ſehr verengert, und oft ganz mit einer 
fibroͤſen Subſtanz angefuͤllt. Plater hat 
mehr als einmal wahrgenommen, daß ben 
den Schwindfüchtigen, wo faſt gar nichts 
von der Lunge der einen Geite übrig geblie- 
ben war, die Gefäße des Herzens, welche 

| — u 


0) Med. and phil. Cohimeit, of Edinb. Vol, 
n 


DD. 20% \ 

m) Haleri opufe. path, obſ. XX. p. 209. 

a) Bon der Lungenſucht. Man fehe auch Hem— 
mann’e med, bit; Aufſaͤtze. Berlin 1778. 
Seite 101, | 
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zur vormaligen Lunge giengen, wie auch die. 
Aeſte der Luftroͤhre, mit einer gewiſſen Haͤrte 
verſtopft waren. Baillie o) fand einmal in 
den Lingen Zellen, meiſt von der Groͤße der 
Erbfen. Gie waren mit einer feinen durchs 
fihtigen Kapſel umgeben, und fo zablteich, 
daß fie mehr als die Hälfte der Lunge eins 
habınen, EHER 

Waſſerblaſen. ine engbruftige Frau 
warf eine Menge Waflerblafen aus, die zum 
Theil die Größe der Huͤhnereyer hatten und 
einen jaben Elaren Saft enthielten Sié 
ſpuckte dabeh Biel Blut aus, wurde aber vol 
kommen wieder geſund *); 

Man bar Steatome p) und Scirrhen q) 
in den Lungen beobachtet. | 

Polypen r) Soͤmmering s) ſah einen 
unregelmaͤßigen Polypen ausgeſpuckt werden, 
der in einem Luftroͤhrenaſte von der Gerin— 
nung des Bluts entſtanden war. (Siehe 
Luftroͤhre). | * 7 
Knochen. Man bat die Lungenpuls⸗ 
adern nebſt ihren Aeſten ganz und gar Enos 
| Ff2— chicht 
0) Anatomie bes krankhaften Baues S. 42. 
&) Med, obf. and inquir, Vol; V. p. 14% 
9) Mörgagni epift, XXII. art. 22. 
a) Harder Apiarium oobferv; 46. 474 
f) Philof. Transaet; Vol. I. p, 7% 
”) Beym Balie Seitt 49, 


5% Die ungen, 


chicht gefunden t). Die Knochen in der Sub⸗ 
ſtanz der Lunge find felten; doch fah Buͤtt⸗ 
ner U) den untern Lappen der linfen Lunge 
knoͤchern, in einem beynahe fiebenzigjährigen 
Manne, deffen Knochen ganz weich gemwors 
den waren. Iſenflamm v) fand in der Lun⸗ 
ge eines alten Mannes einen fpißigen 
Knochen. 
Steine. Morgagni w), Diemits 
broek x) u. a. m. haben Steinmetzen, die 
an der Engbrüftigkeit und andern Lungen? 
Franfheiten geftorben waren, geöfnet, und 
Die Lungen vorzüglich Bart, und von wah⸗ 
rem Sande angefüllt gefunden; wenn man 
mit dem Meſſer fchnitt, fo Enirfchte es, und 
ftumpfte die Meffer eben fo, als wenn man 
etwas fandiges fchneides Auch fand mar 
einzelne Steine von der Gtöße der Hirfekörs 
ner, bis zur wälfhen Nuß, vorzüglih in 
Körpern, welche die Gicht im hohen Grade 
gehabt hatten. Gemeiniglich waren fie lo: 
cker, leicht, kreidenartig, wie die Gicht— 
tophi in den Gelenben. ‚Einige Steine fası 
en 


t) Eph. Nat. cur. Dec. II. ann. g. obſ. 38. 

98) Anatom. Wahrnehmungen 1769. ©: 208, 

v) Comment. Il. 1773 

w) Ep. XV. art. 25. XXL 35. u. am. O. 

x) Anat. L. IL, cap. 13. Man ſehe auch? 
Samml. für pr. A. V. Selte 518. bis 521 
Meckel's Archto J. 1789. Nr. 5. 
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Een mit ihren Zacken in den" Ueften. der 
Tuftroͤhre. Zuweilen befinden ſich auch zu⸗ 
gleich Steine in den Nieren. 
Wunden und Zerreißungen der Lungen, 
von aͤußern Verwundungen oder heftigen Con⸗ 
tuſtonen, find gemeiniglich mit einem Blut⸗ 
oder Aflexitraba ſat begleitet, wenn die Wun⸗ 
de der Lunge mit derjenigen des thorax kei⸗ 
ne Gemeinſchaft hat, oder wenn der thorax 
unverletzt geblieben iſt. So kann, wie 
Gooch y) beobachtet hat, die Lunge von ei⸗ 
ner aͤußerlichen Contuſton verletzt werden, 
ohne daß die äußern Bedeckungen und Rips 
penmuskeln durchbohrt find.  Ebenderfelbe 
will auch ein Luftextravaſat von einem Ges 
ſchwuͤr in der Oberfläche der Lungen beobachs 
get haben; diefes wird indefjen hoͤchſt ſelten 
der Fall feyn, weil die Lunge, ander Stelle 
Des Geſchwaͤrs, gewoͤhnlich an die Pleura 
gewachſen, und da ihre Subſtanz verdich⸗ 
get ift. 

Ob die RRRONE OP ber Ertrunkenen 
und Erhenkten, zerriſſen find, wie Walter 2) 
glaubt, und aus der Uefa das Einblafen 
der Luft fuͤr ſchaͤdlich hält, beduͤrfte noch 


wol mehrerer Beweiſe 3). | 
5f3 Be⸗ 


y) Medic. and chir. obfervations. 

zZ) Bon den Krankheiten des Bauchfells und dem 
Schlagfluß. Berlin 1785. 

2) Goͤtting. Anzeige 1785. ©, 1199. 
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m Beſchaffenheit der Lungen vor der Sa 
burt. Die $ungen find vor der Geburt, 
oder bey einem todtgebornen Kinde, dunkels 


roth, in einem engen Raume der Bruftböhle 


nach hinten zufammengezogen, compackt wie 
die Leber, ſpecifiſch ſchwerer als dag Wafler, 


fallen daher in einer binseichenden Menge 


defjelben zu Boden, fowol ganz, als ſtuͤck⸗ 
weiſe; bheym Durchfchneiden dringt Feing 
Luft ziſchend, und wenig Blut heraus. Die 
großen Blusgefäße der Lungen find blutleer; 


die Bruſt ſelbſt ſcheint weht platt gedruckt, 


als erhaben zu ſeyn. 

Durch die Kefpitation. ‚Aber geht. eine 
große Veränderung in den sungen vor Die 
Bruft erhebt. ſich und wird: gemölbter; die 
Jungen felbft find mehr ausgedebnt, bias 
roth von Farbe, ſchwammicht in ihrer Sub⸗ 
ſtanz; ſie bedecken das Herz und fuͤllen die 

ruſthoͤble mehr an; mit dem Herzen, ohne 
daſſelbe, und in Suden zerſchnitten, ſchwim⸗ 
men ſie quf dem Waſſer; heym Durchſchnei⸗ 
den dringt die Luft ziſchend heraus, und ges 
meiniglich zeigt ſich dabey ſchaͤumendes Blut? 
die großen Blutgefaͤße der Lungen enthalten 
Blur, Ein kodigebohrnes Kind, dem Luft 
eingebfafen iſt, und dadurch die Lungen 
ſchwimmen, und einige andere Karaftere der 
geathmeten Lungen an fih haben, erkennt 
man folglich bald an den blutleeren Gefaͤ⸗ 
Ben der Lungen. Es 


Die Lungen, — 


Es kann ſich bey der Lungenprobe der 
Fall ereignen, daß ein Theil der Lungen die 
aͤchten Karaktere der geathmeten Lungen zeigt, 
und der andere mehr oder weniger große 
Cibeigens aber gefunde). Theil der Lungen 
beige fie nicht. Diefes erflärt man duch 
foigende Bemerkung ; Ein fehr ſchwach zur . 
Melt gefommenes Kind, Fann nach dem er: 
ſten oder zweyten Berfuche zu athmen, ſ ſchon 
wieder dag Leben aufgeben; da num Die Lun— 
gen fich befannelich nicht auf einmal, fondern 
nach und nach durch mehrere Athemzuͤge aus⸗ 
dehnen und mit Luft erfüllt werden, fo wird 
ein Theil der gungen auf dem Maffır ſchwim⸗ 
men, Lft und ſchaͤumendes Blut enthalten, 
Der andere aber, wo die Luft noch nicht eins 
gedeungen war, wied noch die Eigenfchaften j 
der ungeathmeten Lunge befigen, Das übri: 
ge gehört in die gerichtliche — 
ſchaft. 


Det Kehldeckel. 


Mangel. Tacrgioni hat die Epiglottis 
in dem Körper eines Mannes, der an einer 
hitzigen Krankheit geftorben war, gänzlich 
fehlen gefehen, ohngeachtet er big an fein 
Ende ſowol reden, als fchlingen konnte. 
ZTargioni meine, daß die weit diefern und 
ſtaͤrkern museoſi aritaenoidaei die Kehle 

‚814 baͤt⸗ 


/ 
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haͤtten verſchließen und die Verrichtung der 
Epiglottis übernehmen koͤnnen b). 

Der Kehldeckel iſt in den entzuͤndlichen 
Krankheiten des Halſes der Entzuͤndung un⸗ 
terworfen c). Babington d) ſah in einem, 
an der Waſſerſcheu geſtorbenen Koͤrper, wei⸗ 
ter nichts widernatuͤrliches, als eine ſehr ge⸗ 
ringe Entzuͤndung am Obertheil des Kebls 


deckels, und eine kleine Strecke in die Luft⸗ 


zöhre hinein, die zugleich mit Schleim ge: 
fuͤllt zu ſeyn fchien. AB EN 

Man findet ihn zumeilen fteif, verhaͤr⸗ 
tet, angefchwollen und runzlicht, narbicht. 

Morgagni e) fah ihn von einem Ger 
ſchwuͤre durchlöchert, woran auch der Kehl: 
kopf Theil genommen hatte. Der Kranke 
hatte die Stimme verlohren und ein ſchmerz⸗ 
baftes Schlingen gehabt. — 

Bey neugebohrnen ſcheintodten Kindern 
wird der Kehldeckel oft von dem, unter der 
Geburt, in Naſe und Mund tief eingedruns 
genen Schleim bedeckt *). 

a Der 


b) Morgagni epift, XXVIII. art. 13: 

c) Morgagni epift. XLIV. art. 3. 

d) Medical communicat. Vol. I. 

e) Epilt. XX. art, 10. 

*) Ofiander’s Denkwuͤrdigkelten I. Göttingen‘ 
' 1794. ©. 244% * 


ee 
Drer Luftroͤhrenkopf. 


Sandifort beſchreibt einige ſeltene Ab⸗ he 


weihungen von dem natürlihen Bau des 
Kehlkopfs, er bat ihn z. B. in drey Kanäle 
(bronchi):gerpeitt gefebn f. | 
Oedematoͤs. Morgagnig) fab dieden 
Kehlkopf bekleidenden Häute von einem zaͤhen, 
gelblichten Waſſer ſehr aufgetrieben. 2 
Auch dem Emphyſem ift er unterwor⸗ 
fen; der Entzindung und den Brande. In 
der Waſſerſcheu bat man ihn einigemal dunz 
kelroth, entzündet beynahe brandig, und 
mit: einet ſchaͤumenden Fluͤſſigkeit angefuͤllt 
geſehen. OR RN —— 
RPolypoͤſe widernatuͤrliche Haute h) ent⸗ 
ſtehen in der Entzuͤndung des Kehlkopfs aus 
der gerinnbaren Lymphe, und uͤberziehen die 
inwendige Haut deſſelben und der $ufteöbre 5 
daher ihre rörenförmige Geftalte Sie bän: 
gen nicht immer loſe an, ſondern oft ſehr 


feſt. 
| 8 Man 


f) Exerc. acad. L. II. p. 65. 

g) Epift, IV. art. 24. » 

h) Philof, Transat. Vol. III. p. 35. &teutaud 
in den Hift. de l'ae, Roy. des Scienc. & 

"Paris ann. 1754. : Medie. Transadt, of 
Lond. Vol. 1. p. 407. Nov. Comment. 
Götting. IV. p. 44: Michaelis de angina 
polypoſa & membranacea Götting, 1778» 
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Ra». Luftrͤhrenkopf. 


Han bat ferner Schwaͤmmchen, Blat⸗ 
terpuſteln, Geſchwuͤre , Seirrhen , Poly: 
pen ) und Sechgefchtwüffte im guffrößeen 
kopf bemerkt. 

Die Kuorpel beffelben find der Werknds 
cherung, der Luxation und der Bertrennung 
aus geſetzt. Cruikſchank ) fob den verknoͤcher⸗ 
zen Ringknorpel (cartilago cricoidea)uah 
einer Schwaͤrung ausgefpuckt werden⸗ 

"Die Luftroͤhre, 

Mangel. Gilibert k) ſah in einer 
Mißgeburt die Luſtroͤhre gaͤnzlich fehlen. 

Verengerung. Man hat Geſchwuͤlſte 
hemerkt, welche fie zuſammendruͤcken, ver⸗ 
engern, ja gänzlich verſchließen; dahin gee 
hoͤren Stesteme, Druͤſen und Pulsaderge⸗ 
ſchwuͤlſte. Morxgagni h beobachtete eine 
roͤdtliche Engbruͤſtigkeit von der angeſchwolle⸗ 
nen: Bruſtdruͤſe chymus) She. ur 

fand 


x) Wachen Bat biefes mit Helferkeit und elter⸗ 
axtigem Auswurf verbundene, toͤdtliche Uebel 
eintsemal beobachtet. Memoirs of the med. 
Soc. of Lond. Vol. I. n. zo. 

kr eye! — Kichier 's hit, Bibl. IE X 


ji) —— efthe äbforbent Veffels p. 129. 


%) Samml, praktiſcher Beobachtungen und Krane 
keugeſchichren. S. 97. 
I) Epift.XVIE art. 10, 
m) Epif. XV. artırız. 
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fand in einer Aber achtzig Jahr alten, am 
verhinderten Schlingen und Athemholen ges 
fiorbenen Frau, auf dem Mücken deu Luft⸗ 
roͤhre, einen Queerfinger breit unter dem 
Kingknorpel, eine Geſchwulſt, von der Groͤ⸗ 
ge einer halben waͤlſchen Nuß. Dieſe ent⸗ 
bielt eine faule Gauche, oͤfnete ſich durch ei⸗ 
ne lange Spalte in der Luftroͤhre, und ver« 
engerte dieſe und die Speiſeroͤhre. Lanziſius 
ſah die glandulas arytaenoideas von gang 
ungemeiner Größe. Taͤglich ſieht man eng: 
bruͤſtige Perſonen mit einem großem Kropf, 
und mit einer angeſchwollenen Schilddruͤſe 
Soͤmmering n) fab daher ein paarmal die 
Luftroͤhre gaͤnzlich zuſammengedruͤckt, und ih⸗ 
ve Ringe dadurch gleichſara zerbrochen, we⸗ 
nigſtens geknickt. Daſſelbe bemerkte Aepli 
GSalzb. med. dir, Zeit, 1790: 1. ©, 399. 
419.) Hall o) erzaͤhlt einen Fall von einge 
Pulsadergeſchwulſt der Aorta und carotis 
finiftra interna, die ſich in die Luſtroͤhre 
oͤfnete und den Kranken ploͤtzlich toͤdrete. Auch 
im Schlunde ſtecken gebliebene Koͤrper ver⸗ 
engern die Luftroͤhthe. Druſus, Des Kaifers 
Claudius unmuͤndiger Sohn, ſing eine zum 
Scherz in die Hoͤhe geworfene Birn, mit 
offenem Munde auf, und erſtickte. # 

1 e⸗ 


m Bey Baillie S. 49. 
0) Med, obſ. and inq. Vol. VI. 


460 Die Euftröhte, 


Gefchmäte: (pbetißs trachealis); po: 
lypoͤſe Coner etionen, Schleim, Eiter, Schaum, 
geronnenes Blut, befinden ſich zuweilen in 
der Luftroͤhre. Eallen *) fab ein ausgehu⸗ 
ſtetes zweigichtes hohles Gewaͤchs, das der 
Geſtalt der Luftroͤhre und ibrer groͤßern Aeſte 
vollkommen aͤhnlich wars Michaelis **) 
ſchreibt, man finde an der innern Fläche der 
$uftröbre eine röhrichte Haut, die fich durch 
alle Luftwege, vom Kebltopfe tief in die Lun⸗ 
ge herab. erſtreckt, öfterer ‚aber, den 1 Keblkopf- 
frey laͤßt. Zuweilen ift fie von gang gerine 
gem Umfange, Die Dicke ift verfchieden : 
fie it manchmal ſo duͤnne als Papier, zur 
weilen ftopft. fie den ganzen Kanalzu. Eben 
fo unbeftändig. iſt ihre Eonſiſteny⸗ doch iſt ſie 
am ſchwaͤchſten in den Lungen, Die Farbe 
ift gerne glänzend weiß, wiewohl man ſie 
auch flefigt ‚grau und gar ſchwarz gefuns 
den bat. Einen organifchen Bau bat fie 
nicht. Nirgends hat fie einen feften Zufams 
menhang mit der Luftroͤhre wiewohl fie im 
Kehlkopfe fefter fißt als anderswo Don der 
Zottenhaut der Luftröbre iſt fe deutlich zu 
———— auf ieſe liegt fie entweder 

un⸗ 


Act. Soc, med, Hafnienf. Vel. I. nro. 4. 
**) Diff. inaug. de Anginapolypofa fivemem- 
branacea, Gättingae 1778. Man fehe auch 
Johnſtone über die bösartige Braune In den 
Sammlungen für pr, A. V. S. 368 bis 376, 
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unmittelbar , oder es iſt eine eiterähnliche 
Materie dazwiſchen. Außer diefem Gewaͤchs 
bat man auch Waſſer in den Luftwegen gefehen. 
- Nach dem verfchiedenen Örade der Ent: 
zündung findet man die Luftroͤhre dunkelroth, 
ſchwarzroth. | | 
Im Alter find die Verhärtungen und 
Derfnöcherungen der Knorpelringe nichts fels 
tenes. Morgagni P) ſah fie verknoͤchert, 
und fie ſtellten zugleich, ſtatt einer einzigen 
krummen Linie, zwo Seiten eines Dreyecks 
vor, die ſich in einen Winkel vereinigten. 
Zufaͤllig hineingeſchlupfte fremde Körper. 
verſtopfen fie zuweilen mit toͤdtlichem Erfolg. 
(Siehe Brondien.. 7. 
Girxard redet (Lupiologiep. 406) von 
‚einer Urt Bronchocele, die ſehr felten ſeyn 
muß: fie entfieht, wenn ein Stück von der 
Haut, welche »ie Luftröhte inwendig übers 
zieht, zwiſchen zwey Enorplichten Ringen der 
Luftroͤhre heraustritt und eine Geſchwulſt bil⸗ 
det, Die weich und ohne Schmerzen iſt, und 
größer wird, wenn man den Athem an fich 
hält. Diefer Zufall fol bey Mannsperfonen 
meit feltener feyn, als bey Frauensperfonem 


Die Brondien. 
Eben das, was von der Uuftroͤhre ges 
fagt iſt, gilt auch von den Bronchien. 


A ruͤ⸗ 
p) Epift, XXIV. art. 16, 
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Druͤſenkrankheiten: Portalg) behaup⸗ 
bet nicht nur die Epiftenz der, fchen von Eu⸗ 
ſtach Severinus, Mälpighi und andern 
Zergliederern gekannten, hin und wieder aber 
beftrittenen Bronchialdruͤſen, — vr ber 
ſchreibt auch ihre Frankhafte Verſtopfung 
Anſchwellung und Abſonderung eines ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schleims. In dieſem widernatuͤrli⸗ 
chen Zuſtan de zeigen fie deutlich in ihrer, 
. Mitte wine Eleine Höhle, voll ven dem dun—⸗ 
felgefaͤrbten Schleim, welchen die Kranken 
auswerfen, und ihre feinen Ausfuͤhrungs⸗ 
gaͤnge in die Luftroͤhre und deren Aeſte durch 
ihren Druck auf die benachbarten Blutgefäz 
Be verurſachen fie auch Blutſpehen. Sie 
find wahrſcheinlich die Quelle des ſchwaͤrzli⸗ 
hen Schleims, den auch Morgagnt in bee 
Luftroͤhre gefinden hat. 

Durch die Anfchwelling und Verhaͤr—⸗ 
tung diefer Druͤſen entficht zumetlen eine 
Derengerung daher hat Thierry in den 
Leichnamen der Säufer, die Nefte der Luft: 
röhre oft um einen guten Drittheil verengt 
gefunden "a 

In den Bruſtkrankheiten beſindet ſich 
oft Schleim die weißlicht gelbe Auswurfs⸗ 
materie, in den Bronchien, und wenn man 

die 
a) Mein. d. Vac. d. Sci p. 1780. p. 315. 
*) Zimmer mann von des Erfahr. Seite 4596 
Edi, 1737; 


funden find; 


x 
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die $iingeh —— fließt noch mehte it die 
Bronchien utficht daher der raſſelnde 


Athem. 
Der wäh zrichte Shaun; welchen man 


in der Luftroͤhre und den Beonchfet der Er⸗ 


trunkenen gemeiniglich antrift, ur aus 
der Vermischung dee Lymphe der Lingen, 


init dee geringen Menge Waffer, die waͤh— 


tend dem letzten Beſtreben Athent zu hole, 
in die &uftröhre tritt. Bekanntlich ift aber 
diefee Schaum an ih nicht hinreichend , den 
Menſchen im Waſſer zu toͤdten, und diejenigen 
Zufaͤlle zu bewuͤrken, die mar bey Ertrun⸗ 
Eenen wahrnimmt 193 ſondern das Waſſer 
vor dent Wunde toͤdtet durch Beraubung der 
Luft. Man Bat aber in ſolchen Leichen nicht 
immer dieſelben Zufaͤlle bemerkt: de Haen s) 
fand bey zween Koͤrpern in der Luftroͤhre und 
den Lungen feinen Schaum. 

Wuͤrmer. Treutler © befhreibt far 
denförmige Würmer (vermes fiüformes. 
Hamularia Iymphatica) , welche in den 
glandulis songlöbatis der Bronchien ge 


Steir 
» Gondwin de morbo mortegue Fulsherfortign; 

Biamenbachs mes. Biblioth. B. IL. © 37% 
s) Rat. inedend. 1. XV. 


t) Obſ. pathol, anat, Auftuat, ad Helmin«. 
tholog, Tab, U. fg 4 5 6; 7 
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Steine Bey Steinhanern fand Pots 
tal fteinigte Rinden an der innern Seite dır 
‚Brondien, die an Theils Steffen einige 
tinien dick waren Des Genetted fand in 
den Bronchien eines Stukkateurs cylindtis 
fhe Steine. (Journal de Med. 179% 
Juin, art. II) . 

Fremde hineingefallene Koͤrper. Eine 
Nadel; ein Stück von einer Mandel (de la 
Martiniere u); eine Goldmünze blieb viele 
Sabre lang darin, und tödtete, durch die 
tungenfucht; ein Knochen wurde nach zehn 
Monaten aus der Luftroͤhre durch den Huſten 
ausgemworfen, der Kranfe ftarb aber Dennoch ; 
und fo auch ein Srauenzimmer, das ſieben⸗ 
zehn Jahre lang ein Stüc von einem Huͤh⸗ 
nerknochen in der Lunge gehabt hatte (Louis V). 
Kerkring gedenkt einer Nadel, die neun 
Jahre in der Kehle geblieben war W). 

Stoll *) fand die Aeſte der — 
knoͤchern. | 


Die Schilddruͤſe. 
Die glandula thyroidea iſt in jedem 


Alter und Geſchlechte der Anſchwellung 
und 


u) Mem. d. l'ac. R. d. Chir. T. V. 

v) Ebendaielbft. 
sw) Specileg. anatom. obſ. 42. 
*) rat. med. T. I. P- 236. 
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und Verbartung (ſtruma) a 
Dieſe Krankheit iſt nicht ferofulöfer Natur, 


denn immer leidet fie entweder allein, oder. 


felten leider fie bey den eigentlichen Serofeln 
zugleich mit X), auch findet man bey der 
Leichenoͤfnung nicht die mweißlichte, weiche, 
bröcflichte, dem frifchen Käfe gleichende Mas 
terie in der angefchwollenen thyroidea , 
welhe fonft ferofulöfe Druͤſen enthalten. 
Sondern Morgagni y) fand die gefchmwollene 
Schilddruͤſe beym Auffchneiden gleichfam aus 
Eleinen Läppchen zufammengefeßt, zwiſchen 
welcher eine Kugel befindlich war, die eine 
dem Meandelöhl aͤhnlichen Saft enthielt. 
Eine andere war fehr verhärtet und beftand 
tbeils aus einer fleifchfarbenen und braunen, 
theils aus einer weißen Subſtanz *). Cine 
dritte enthielt einen Balg,, der aus einer 
dicken und weißen Haut beftund, und im 
welchem eine gelblichte ziemlich dicke Feuch⸗ 
tigkeit enthalten war *). Stoll ***) fand 
eine Fauſt große thyroidea mit Schleim ans 
ges 
x) Wichmann Ideen zur —— Hannover 
1794. 9, 29, 
y) Epift. XXI. Articul, 4 
*) Epift. L, art. 31. 
) Epift. L. art. 32. 
"“*) Rat, medend, Tom. ILL, pag. 399. 
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gefüllt ‚der in einer zelluloͤſen Subſtanz ents 
halten war. Ueberhaupt teift man zumeilen 
alle Arten von Materien darin an, die ſich 
wohl in Balggeſchwuͤlſten befinden; talg⸗ 
honigartige, knorplichte, knochichte ), ſtei⸗ 
nigte Koͤrper; ja man hat die ganze Druͤſe 
in Knochen oder Stein verwandelt geſehn. 
Dronteggia tt) ſab die verftopfte Schilds 
druͤſe bey einigen fih bis zum Mittelfell der 
Bruſt hinab; bey andern gang um die Luft⸗ 
roͤhre herum und nach. den Droffeladern hinzu 
erſtrecken. un 
Auch iſt fie den Abfeeffen unterworfen, 
Monteggia erzählt, daß eine vereiterte Schilde 
druͤſe das Eiter indie Luſtroͤhre ergoß. Zus 
weiten wird fie von einem Geſchwuͤr am obern 
Ende des Schlundes mit angegriffen, 
Sttuma ift von Alten und neuern 
Schriftſtellern mit dem Kropf (broncho- 
cele) verwechſelt worden, bis Wich⸗ 
mann ++F)ibre große Verſchiedenheit ſowol 
in Ruͤckſicht ihrer Natur und ihres Sitzes, 
als auch der Heilmethode beſtimmte. Freylich 
iſt oft mit dem Kropfe zugleich die Schild: 
druͤſe ſchadhaft amd vergrößert, aber nicht 
j im⸗ 
-D &- H. Freytag, Glandulae thyroidae par- 
tim ofleam partim meliceridis fpeciem 
referentis exftirpatid. Lipfiae 1778. 
tt) Fafe, patholog. 
1) .9.6 1. uff 
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immer Bell’) fand z. B. bey der Unter: 
ſuchung zweyer Kröpfe die thyroidea wis 
dernatuͤrlich zufammengefchrumpft. Ä 
Der Kropf bat feinen Gig in der Nähe 
der Schilddruͤſe; das Zellgemebe iſt Hier 
Bald von einer blutigen, bald lymphatiſchen 
Mazerie. Daher Smith **) die broncho- 
cele für einen wafferfüchtigen Zuftand hält; 
und Gladbach eine fonderbare Sympathie 
zwifchen einer bronchocele und einer ky⸗ 
drocele bemerkte , bald von einer zäben 
braunen, bald fleiſchigten Subſtanz ange⸗ 
fuͤllt und ausgedehnt. Die daſelbſt befindfis 
chen ſehr vielen Blutgefaͤße ſindet man zus 
gleich ſehr ausgedehnt, varicoͤs. Der lang⸗ 
ſam entſtehende Kropf bat eine allmaͤhlige 
Ausdehnung der außerordentlich vielen Blut⸗ 
gefaße in der Naͤhe der Schilddrüfe, vor: 
züglich der arteria thyroidea, und eine Ers 
ſchlaffung der Integumente, Membranen 
und kleiner Muskeln, endlich Stockungen im 
Zellgewebe zum Grunde; die geſchwinde 
Entſtehung aber eine Zerreißung gewiſſer Ge⸗ 
faͤße und ein Extravaſat ins Zellgewebe. Er 
macht im Anfange eine bewegliche ſchwam— 
michte Geſchwulſt aus, Die dem Druck des 
| Gg 2 Fin⸗ 
9) Syftem of Phyſic. 


*) Syftem of Phyfic, 
***) Dihmsan Selit 119 
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Fingers nmachgiebt, faft emphnfematifcher 
Urt, oder fo als wenn Luft oder etwas Fluͤſ⸗ 
ſiges in dem Zellgewebe enthalten waͤre; erſt 
durch die Laͤnge der Dauer wird der Kropf 
haͤrter und zuletzt gleichſam knorplicht F)Y⸗ 
Er entſteht ſelten anders als bey Erwachſe⸗ 


nen. Fodere f) will ihn jedoch wirklich 


ſchon ben drey neugebohrnen Kindern gefuns 
den haben; dieſe Faͤlle ſind aber entweder 
ſeltene Ausnahmen von der allgemeinen Regel 
oder ein pathologiſcher Irrthum. 

Die Geſchwulſt der thyroidea ſowohl 
als der Kropf ſchaden durch ihren Druck 
auf die Luft⸗ und Speiſeroͤhre, und erſchwe⸗ 
ren das Athemholen und Schlingen. Von 
einer daherruͤhrenden Zuſammendruͤckung der 
Droſſeladern ſahen Haller +++) und Alix) 
einen Schlagfluß entſtehen. Letzterer fand in 
einem eine geballte Fauſt großen Kropfe fünf 

Pfund ausgerreten Blur und eine Falfartige 
Materie. in Aft der thyroidea war zer: 
rijfen, und daher war vermuthlich das aus⸗ 
getretene Blut gekommen. Bilibert (S. 24.) 
fand bey der anatomifchenUnterfuchung der 
. ‚Köpfe bald feirchöfe Drüfen darin, Ka 


+) Wichmann Sekte 115. | 
tt) Sur le Goitre à Turin 1792. p, 29. 
ttt) Opusc. pathol. obf. 6. 

) Obf. chir. Fafc. I. 1774. 


| 
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ſich kaum zerſchneiden ließen, und mit einer 
dicken knorplichen Huͤlle umgeben waren, 
bald fand er eine fleiſchige Maſſe. Mehren⸗ 
theils aber enthalten die Kröpfe eine talg⸗ 
oder bonigähnliche Subſtanz in einer vers 
dickten Haut. Eine ziemliche au Lym⸗ 
pbe fand Monteggia. 


Die Bruͤſte. 


Borelli Z) und Bonnet a) fuhren deep 
Bruͤſte bey einer Frau an. Olaus Borri⸗ 
ius *) ſah fie in gewiſſen Familien erblich, 

Morgagni b) bat fie bey unfruchtbaren 
Weibern widernatuͤrlich Flein gefehn, fo daß 
außer der Warze und der, Areola nichts vors 
handen war, Aus dem befanntlich fehr gros 
Ben Eonfenfu der ‘Brüfte mit dem Zeugungss 
theilen c) Fann man fehließen, daß diefe 
vielleicht eben fo unvollfommen waren. In 
dem Falle, wo man die duch die Bauch— 
einge vorgefallenen Enerftöcke wegſchnitt, 
trockneten und ſchrumpften Die Brüfte ein **). 

93 Man 

z) Obfervat: p. 55. 

a) Med. fept, Il, p. 155, 

*) in Epift. Th. Barthöltn, Cent. IV. ep. 38. 

b) Epift. XLVI. art. 21. 

e) c7ac. Anemaet de (ympathia, quae mammas 

inter & uterum intercedit, L. B. 1784. 


#4) Camper;: Goͤttingiſche gelehrte Anj, 1780. 
©. 338, 
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Man bat Beyſpiele, dag junge ums 
mannbare Mädchen ; Neugebohrne; alte 
Stauen d) und ſogar Maͤnner e) Milch in 
den Brüften gebabe haben. - Bey Neuge⸗ 
bohrnen Babe ich es felbft gefehn; bey der 
Section einer Jungfer fand Morgagni 
Milch in den Brüften f). An einem Manne 
fab man die) eine Bruſt ploͤtzlich anſchwel—⸗ 
Ien g). Richter h) erzaͤhlt einen Fat bey . 
einem übrigens vollfommmen gefunden Tech: 
zehnjährigen Bauernfnaben, der an der lins 
fen Bruſt eine Gefhmulft von dein Umfange 
eines Ffeinen Tellers batte, aus welcher nach 
einem Einfchnitt eine große Menge Feuchtigs 
Feit herausfloß , die ganz genau wie ferum | 
lactis ausſab, voll Fäfichtee Brocken , übriz 
geng ohne allen Geruch und ohne alfe be= 
merfliche Schärfe war. Wahrſcheinlich iſt 
eine- folhe Milhabfonderung eine Wirkung, 
der Pubertät. Miſſa *) erzaͤhlt, daß fich 
aus der linken Bruft einer Mannsperfon bis 
in ihr 55. Jahr viel milchichte Feuchtig⸗ 
es | | keit 


d) Philof. Transact. Vol, II. p. 218. 

e) Schacher de late ‚virorum & virginum, 
Lipf. 1742. 

f) Epift. XVL. art. 34. \ 

g) London medical magaz. XVI. 

h) Ned, und hir, Bemerk, J. ©. 13. 

*) Hitt. de l’ac.-des Sc. Annee 1772. Pa 

ris 1774» 2 


— 
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keit — Kam dieſer Ausfluß in kalten 
Tagen ins Stocken, fo wurde er duch ſtin⸗ 
Fende Schweiße, häufigen Harn und wäfles 
richte Stühle erſetzt. Cadet **) bemerkte 
bey einem Maͤdchen von 11 Jahren einen 
kritiſchen Ausfluß einer: Elaren Feuchtigkeit 
‚aus der finfen Bruffwarze Man bat zur 
gleich Milch in den Bruͤſten geſehn, wenn 
Gewaͤchſe und Geſchwuͤlſte in der Gebär: 
mutter, den tubis oder Ovariis vorhanden 
waren, wodurch denn der Verdacht der 
Schwangerſchaft noch vermehrt wurde, 
3 Zuweilen fliege die monatliche Reini⸗ 
gung aus den Bruͤſten j). " 

Entzändungen, Abfeeffe, Berbärtuns 
ger, Milchknoten, Seirrhen und Krebfe in 
den Brüften find mehr als zu häufig. 
Stoll *) unterfuchte mehrere aus den Brit: 
ſten gefihnittene Seirrhen anatomifch , und 
fand eine Harte, unorganifche Subſtanz, 
Die jedoch weicher war als ein Knorpel, abet 
eine ihm ähnliche Farbe hatte. 

Einer Frau fchwolfen dehde Bruͤſte 
ploͤtzlich und außerordentlich auf. Die linke 
Bruſt wog vier und ſechzig Pfund und 
hatte drey Fuß und anderthalb Zoll im Une 

a N Zi. 


4 
5) Ebendaſelbſt. 
i) Richter a. a. O. Selte is. 

®) Rat. med. Tom. IL, pag. 442. 
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fange; die rechte war ein wenig Eleiner, 
Uebrigens waren fie ganz unfehmerzhaft, und 
man fand nach dem Tode der Kranken nichts 
widernatürliches in den Brüften k). 

Paul Wind 1) befchreibt eine große. 
Sackwaſſerſucht in der einen Bruſt, woraus 
er das Waſſer zweymal abzapfte, aber nicht 
eber heilte, als bis er ihren Sack, welcher 
ſehr dünn war, ausgezogen hatte, 

Auch Enochigten und fteinigten Eoncres 
menten find die Brüfte, wiewol ſehr felten, 
unterworfen.  Dorgagni erzählt m), daß 
ein harenäckiges Geſchwuͤr in der Bruft eis 
ner Nonne nicht eher heilte, als bis der 
Wundarzt einen Euochigten Körper von der 
Größe einer wälfhen Nuß berausnahın. 
Im Sepulchret n) findet man ein Benfpiel 
von einer andern Nonne, deren Brüste 
ganz und gar Fnochicht waren, die bedeckende 
Haut ausgenommen, Man hat bey Manns: 
perfonen kalkartige Materien, und zwar 
gichtiſchen Urſprungs, in den Brüften ges 
funden 0). 


Die 


k) Zeske Abbandl, aus den phil, Tr. I 17746 
I) Abh des Geſellſch. zu Zuffingen I. — ab 
NERLTTSU 
m) Epift. L. art. 
n) Lib. III. Seet. Kar. ebf. 61. 
‘ 0) Morgagni epiſt. L. art. 44. und 45. 
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Die Lippen 
Die Oberlippe ift der fogenannten Hafen: 
fHarte, einer fürzern oder Tängern Spalte, 
mit niehrerm oder menigerm Mangel an 
Subſtanz unterworfen. Dieſes ift gemeinig- 
lich ein Fehler der erſten Bildung, doch 
bleibt zuweilen nach Geſchwuͤren eine der 
Haſenſcharte aͤhnliche Trennung zuruͤck. 
Man bemerkt die Verwachſung der 
Oberlippe an die Naſe, nach Verbrennun— 
gen und zuſammenfließenden Blattern P). ’ 
Sie iſt gemeiniglich bey ferofulöfen und 
rachitifhen Kindern widernatärlich dich, 
| Die Unterlippe xt öfter als die Ober: 
livpe dem Scirrhus und Krebs unterworfen. 
DBruinemann q) befchreibt ein feorbutifches, 
Faules Geſchwuͤr (Wafferfrebs) an der Uns 
terlippe; und Stelwagen 7) Tiefert zwey 
Beobachtungen davon an der Oberlippe, 
Zumeilen hängt fie gelaͤhmt herab. 
Das Oberhaͤutchen fpringt öfters auf 
und geht ab, nach überwundenen. Krank: 
Gg5 hei⸗ 


*) Jourdain trait. des malad. de la bouche 
Tom. IL, & II. Par. 1778. 

p) Bell fyftem of Surgery Vol. IV. 

q) Samml. für pr. A V. 476, 

x) Ebendafelbft IX. Sekte 412. 
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heiten. oder bey Catarrhen. Auch die 
Schwaͤmmchen (aphtae) erſtrecken ſich ofe 
auf die tippen. 

Uebrigens haben die Lippen die Ents 
zuͤndung, den Brand, die Eitergeſchwuͤre 
u fe we mit andern weichen Theilen gemein, 


Das Zahnfleiſch 
trennt ſich im Scorbüt von den Zähnen, fo 
daß folche länger fiheinen, wird dunkelroth, 
blauroth, fchlaf, blutet leicht, und wird in. 
einem böhern Grade von faulichten, bran⸗ 
digen Geſchwuͤren verzehrt S. 

Schadhafte Zähne geben am öfterften 
Gelegenheit zur Entzündung, Anfehmwellung - 
und Eiterung (Parulis) des Zahnfleiſches. 
Gemeiniglich befinden fi diefe Zufälle dem 
fhadbaften Zabne zunaͤchſt. 

Ich babe an mir ſelbſt bemerkt, daß es 
nach einem haͤufigen Genuß des Honigs ſehr 
empfindlich wird, ſo daß man, wenn gleich 
die Zaͤhne uͤbrigens geſund ſind, nicht ohne 
Schmerzen Einen kann. 

Zubweilen wird auch Das Zahnfleiſch von 
den Schwaͤmmchen angegriffen. 

Es giebt nicht ſeiten ſchwammichte, 
ſſeiſchigte ee am Zahnſleiſche Se 


9) Mem. de l’ac, Roy. de —— V. 
Paris. 1774. n. 12. ; 
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Zuweilen werden fie hart und knorpelicht 
zuweilen ſchmerzen und eitern ſie; auch iſt 
wohl ein Beinfraß darunter verborgen. Ge: 
meiniglich Befinden fie fih an der äußern 
Seite des Zahnfleifches, deingen auch wohl 
zwiſchen die Zaͤhne, und ſind meßeentheils 
von der Größe einer Nuß oder einer Walt: 
nuß, jedoch ſah man eine ſolche Geſchwulſt 
von der Größe eines Gaͤnſeeys t). ' 

Sabatier u) ſah ben einem ftorbutiz 
fchen Mädchen alle Zähne mir einer ſchwam—⸗ 
michten Borke, wie in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Scheide, überzogen. 


Dev Gaumen und der Zapfen 


find der Entzündung unterworfen. Sie 
find dann angeſchwollen und mit vielem 
Schleim überzogen Ben Catarrhen iſt 
dieſer Zufall ſehr gemein; man hat indeſſen 
auch in Koͤrpern, die an der Waſſerſcheu 


geſtorben waren, dieſe Theile etwas entzuͤ 


det geſehn. 

Bon Geſchwuͤren, gemeiniglich veneri 
ſchen, werden ſie gern angegriffen, durchto⸗ 
RL, ganzlich ine % 


BERN 
— Der 


t) Mem. de l’ac. Roy. de Chir. à Par. T. V. 
D. 12. 
u) Trait. complet. d’anatom. T.1. Par. 1772 
s 
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Dir Zapfen bleibt oft nach wiederhohl⸗ 
ten katarrhaliſchen Entzündungen mwiderna: 
türlich groß und hart, eine vom Scirrhus 
ganz verfchiedene gutartige Geſchwulſt. 


Sch weiß ein Beyſpiel, wo einem Kinde 
von Geburt an das Zäpfchen fehlte; dafuͤr 
war das velum pendulum länger, und 
das Kind konnte gut ſchlucken. 


Saandifort v) ſah in einem funfzehne 
jährigen Mädchen das Zäpfchen und den 
weichen Gaumen gefpalten, ohne weitern 
fehlerhaften Bau und ohne weitere Beſchwer⸗ 
den, als in etwas bey der Ausſprache. Hins 
gegen beym Schlucken der Speifen und Ge 
tränke legten fich die gefpaltenen Theile an 
einander und verrichteten us Funktionen 
aufs vollfommenfte. 


Aus einem Geſchwuͤr oben am Gaumen 
Fam ein Stein hervor; er war von afdhz 
grauer Farbe, ungemein leicht, doch ziems 
fich hart; er war rund und gab zwey kurze 
Sertjäße ab w). 


Die 


v) Treneltah, acad. L. II. Eap; 16. Au 
Siebold chirurg. Tagebub I. 1792. fah einen 
doppelten oder gefpalsenen Zapfen. 


w) Hamburgiſche« Magazin 6ter Band, S. 378. 
wo er auf einem Kupfer abgebildet if, 
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Die Mandeln und die Speicheldruͤſen. 
Die Mandeln ſchwellen bey der Ente 
zindung an und fondern vielen Schleim ab. 
Nach öftern Entzündungen bleiben fie gemöhns 
fich größer und härter, werden jedoch jelten 
feirrhös | 
Die Eiterung der Mandeln ift unter die⸗ 
fen Umftänden nicht felten. Befonders iſt 
aber die metafteatifche Eiterung (Parotis) zu 
bemerken, welcher die Ohrendruͤſen ſehr leicht 
unterworfen find, öfterer jedoch die linke, 
als die rechte. Es ſammlet fich dabey der 
Eiter auch in der Drüfe ſelbſt, and nicht al; 
fein in ihrer zellichten Hüle- —— 
Morgagni x) fand in einer Ohrendruͤſe 
kleine Stuͤckchen einer weinſteinartigen Ma⸗ 
terie, und Bailheron y) bat etliche mal eiz 
‚nen Stein. aus der Mandel gefchnitten. 
Defterer noch befinden fich in den Speis 
helgangen Steine 2,» 7 
Rougnon a) fah von einer, am Ende 
des Stenoniichen Speichelganges, durch eis 
nen 


x) Epift. XL. art. 15. 
y) Mem. de l’ac, Roy. de Chir. T. V.a.a O. 


2) Scherer de caleulis e duftu falivali ex- 
cretis. Argentor. 1737. Titins de calculo 
falivali fponte excreto, obferyatio. Witem- 
berg. 1794. 4- 

a) Pasholng. femist, Betracht. 2, Th. Kap, 20, 
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nen Callus verurſachten Verſtopfung, eine 
ungeheure Speichelanbäufung entſtehen. 

Steine und Verſtopfungen in den Speis 
helgängen verurfachen —— Speichel: 
fifteln. 
Unter der Zunge zu EN, Seiten des 
frenuli entfteht, durch eine varicöfe Ausdeh⸗ 

nung oder Verſtopfung eines Speichelgangs, 

die bekannte Froͤſchlinggeſchwulſt (ranula, 
grenouillette), welche gemeiniglich Die Grds | 
Be einer Erbſe oder einer Haſelnuß hat. 
Acrell ſah fie aber von der Größe einer Walls 
nuß. Einmal enthielt fie fo gar ein Pfund 
fündige Materie, und in einen anderh Falle’ 
war eine folche Geſchwulſt ſo groß, daß ſie 
die Zaͤhne zut Seite aus ihren Zahnhoͤhlen 
ſtieß, und im untern Kinnbackenknochen durch 
den Druck gegen denſelben bier und da den 
Beinfraß verurſachte b). Wahrſcheinlich 
ruͤhren dergleichen Materien von einem vers 
dickten und im Ausfluß gehinderten Spen⸗ 
chel ber - — 

F Die Zunge. 

Louis c) bemeifer ducch Erfahrungen , 


| daß Perſonen ohne Zunge haben reden, ſchme⸗ 
cken 


b) in den angeſuͤhrten Memoires, | 
»). Ad Murray reſp. Zodin D, de tumoribus 
falivalibus. Upfal. 1785. 
8) Ebendafelbß Nr. 13 
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cken kauen und fehfiefen koͤnnen, und zwar. 
auf eine fehr vollffommene Art, und ih Fällen, 
100 faß Eeine Spur dev; Zunge mehr übrig 
war. Man fann daher den Krebs an der 
a dreiſt amputiren, ohne dadurch den 
Kranken zu jenen Verrichtungen uneücheig: zu 
machen. a: 

Man ann ein Benfpiel von einer. dops 
pelten Zunge .d | 

. .. Gieift — wegen eines ——— | 
lich kurzen frenuli, zu beweglich, fo daß ſie 
in die Fauces zurück gefchlucft werden und 
das Kind erflisken kann e): bald ift ſie zu 
unbeweglich, weil das frenulum die Zunge 
bis an die Spitze befeſtigt. 

Idhre natuürliche Lage wird wol nur in 
dem Falle verändert, wenn der Schlund und 
der Dingen herabwaͤrts -gegogen werden (ſiehe 
Magen), mo dann zugleic) Die Zunge nad) 
ihrer Grundflaͤche zuruͤck gezogen wird f). 

.. Mergagnig) hat ſie ungewöhnlich lang, 

aber zugleich ſchmal gefehen. 

Sie iſt zuweilen durch widernataͤrliche 

Haͤute und Baͤnke auf die unterliegenden Thei⸗ 

le befeſtigt. Dieſe Bänder find zuweilen dick 

und liegen hi} Fleine Fleiſchklumpen unter der 

Zun⸗ 

d) Phi ilofoph, Transa, &ians Vol. II.23. 

se) Petittrait. des malad. chirurgie. 


£) Morgagni Epilt. XXXIX. art, 16, 
zg) Lpiſt. XLVIII. art, LER 
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Zunge, Sr einem Falle war ein folcher 
Klumpen fo groß, daß das Kind: eine doppels 
te Zunge zu haben ſchien h), | 
Zuwveilen befinden fi) aber die miders 
natürlichen Bänder an dee Geite der Zunge 
und befeftigen fie an das Zahnfleiſch. 

Ben der Entzündung ift die Zunge ans 
geſchwollen, fo daß fie zumeilen aus dem 
Munde Hervorragt, zu ıbren Funktionen voͤl⸗ 
lig unfähtg ift und das Athemholen hindert; 
ihre Gefäße und Mervenmwärzchen erfcheinen 
dabey auf der Oberfläche in Geſtalt kleiner 
Knoten, und fie ift mit einem dicken, bat: 
ten, weißen, oder braunen Coagulum von 
durchgeſchwitzter Lymphe bedeckt i). 

Es giebt auch eine chroniſche Geſchwulſt 
der Zimge, wobey die Struftur mehr, oder 
weniger verändert iſt; gemeiniglich ift fie 

vers 


h) In den angeführten Memoires de Chirurgie. 


) Meekren obferv. Chirurg. — de la Malle in 
ben angeführten Memoires de Chirurg. n. 
14. Seiefe: Geſchichte und Verſuche einer 

chirurgiſche Privatgefellfbaft zu Kopenhagen 
1774. — ſah eine Enizündungsgefbmulft dev 
Zunge nah einer Merkurlaltur. Sherwin: 
Mem. of the med. Soc. of Lond. Vol. II. 
n. 18. — Frank de eur hom. N 1I 
ord. 4. — IH hellte eine rheumatiſche Ente 
zuͤndungsgeſchwulſt der Zunge durch ein Veflcas 
tovfum auf der vordern Seite des Halfese, 
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verhärtet und bat ein ſeirrhoͤſes Anſehn. 
Sandifort k) beſchreibt eine Zunge bey eis 
ner funfzigjährigen Perfon, der fierin der 
zarten Jugend, nach einem Fieber, unge; 
woͤhnlich groß geworden wars Sie hieng 
fuͤnftehalb Zoll lang aus dem Munde bervor, 
war ungleich und Enotig. Die Perfon kann 


- übrigens leicht und deutlich reden, Bjerkan⸗ 


der h gedenkt einer Zunge, welche, andert 
halb Zoll lang und zwey Zoll breit, zwifchen 
den tippen heraushaͤngt. Die linke Seite der 
Zunge ift von der Wurzel an hart, aufges 
trieben und an Hielen*Stellen feitthös und - 
viel größer Als die cortefpondirenden Theile 
der andern Seitu | | 
Sherwin im) beobachtete eine periodi⸗ 


ſche Zungengefchwulft: 


Büttner m) beſchteibt ein Fleiſchge⸗ 
waͤchs, welches drey Zoll lang und breit, 
faſt zwey Zoll dick war, und aus dem Mun— 
de über die Kinnbacke berabbieng: 

Zu⸗ 

k) Öbf. anat, path. L. IV; p. 00o. 

1) Neue (hwer. Abhandl. X. D, uͤberfetzt von 
Baftner und Brandis 1791. Dr. 7. 

m) a. a. O. 

n) Wahrnehmung eines an der Zunge ſeit 24 
Jahren aus dem Munde hetvorgehangenen 
Fleiſchgewaͤchſes von neuntehalb Lothh, Koͤnigs⸗ 
berg 17760. 

Eontadi Haabb 96 


4 


3 Verbrennungen,  zufammenfließende Blat⸗ 
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Zumeifen ift fie von Geburt an wider⸗ 
natuͤrlich groß« 

Außerdem ift fie den. Schwaͤmmchen, 
Geſchwuͤren O) und dem Krebs unterworfen. 
Die Wunden der Zunge befinden fich 
gemeiniglich in die Queere, und ereignen fich 
Teicht bey epifeptifchen Anfällen, und beym 
Fallen auf die. untere Kinnlade, wenn die 
Zunge zwiſchen den Zähnen ſteckt. Fabriz 
von Hilden P) und Morgagni fahen große 
dergleichen Wunden, ohne weitern Nachtheil, 
glücklich heilen 

“ Die verfchiedene Außerliche Befchaffens 
heit der Zunge in Krankheiten gehöre nicht 
bieher, fondern zur Semiotik. 

Die Naſe. 

Aeußerlich bemerkt man an der Naſe 
verſchiedene Arten von Ausſchlag, vorzuͤglich 
den kupferichten, Warzen, Entzündung, Froſt⸗ 
benlen, den Fritifchen -Brand, verfchiedene 
verhärtete Geſchwuͤlſte, Geſchwuͤre q), den 
Krebs, Wunden, Fracturen. 

Die Naſenloͤcher find bisweilen bloß 
verengert , oder wirklich geſchloſſen, wozu 


tern 
0) Richter’s med, und die, Bemerk. ©, 166) 
p) Cent. I. obſ. chit. 28. 
q) Jäger chirurg. Tautelen, II. 
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un 


teen I), Geſchwuͤre u. ſ. w. die Gelegenheit 
geben, 5 


Zw — in der Naſe beobachteten fern. 


den Körpern ‚gehört 


der Slam: Mayer s) füßee einen Fall 
an, in dem widernatürliche Verhaͤrtungen 


des Rotzes oben in der Naſe, an welchen 


ein Kind mehrere Monate litt, durch ih⸗ 


ren Druck gegen Die Nervenzweige des ers 


ſten Paars der Kopfnerven, den Geruch 


ſehr ſchwaͤchten, und den feinen Geruch 


gaͤnzlich aufhoben. 


Eiter „aus Geſchwuͤren der Naſe jstoR, 
oder aus benachbarten Theilene 

Blur; aus einem zerriſſenen Gefäß. : 
Würmer ‚die von außen; oder auß Dem 


A Darmcanal, oder aus den Stirnboͤblen 


dahin gekommen fi find *) 
Man fab zumeilen ein Naſenloch von 


einem Stein , oder von hineingeſteckten 


und aufgequollenen Bohnen, ie uf 
w; BR 
— ai Dan 


u 


7) Tode med. dir. Si. %, IV.©t. 1, 6.256. 
s) Beſchrelbung des ganzen menſchlichen Koͤrpers. 


Sbenter Band. 
*) Blele DBenfpiele hat Ploucquet init. 
bist. med. pr T. Il. p. 340. — geſammlet. 


t) Born in Schmuckers vermiſchten chirurg. 


Schriften III. Mitten In dem Siein lag ein 
Kirſgtern. | 


# 


FT Die Naſe. 
Man ſah einen langwierigen Kopfſchmerz 
durch den Abgang eines verſteinerten Kir— 
fchenferns durch die Mafe, gebeilt u). 
Ein Polyp enthielt in der Mitte ein 
Stuͤckchen Holz, welches von dem Pleinen 
Kranken vorher in die Maſe geſteckt wor⸗ 
den war, und zudem Auswuchs Anlaß 
gegeben hatte v). 

Die Naſenpolypen, eine Art Erereszens 
zen, die aus der Schneiderfchen Membran 
entſtehen und mit ver innern Haut der Naſe 
überzogen find, werden nach ihrer verfchies 


denen Eonfiftenz vorzüglich in folgende Gat⸗ 


Auen eingetheilt: 
I) Die Schleimpolgpen ſcheinen aug einer 
Duplicatur der erſchlafften und vorge⸗ 
fallenen Schneiderſchen Membran zu bes 
ſtehen. 
98) —5* Blaſenpolypen, die haͤufigſte Gat⸗e⸗ 
"tung, beſtehen aus einer zaͤhen Haut voll 
aͤher, enmeißartigen Materie, 

3) Die Fleifchpolppen haben oft eine ſeir⸗ 
rhoͤſe Härte, find jedoch vom wahren 
Scirrhus verfchieden, 

Man unterſcheidet ſie auch nach ihrem 
Sitze, denn einige fißen nicht weit von 
der nn der Naſenloͤcher; andere 
ſitzen 


% u) Wiedels neues. Archlv der prakt, Arzney⸗ 


£unft I, 1789, Dr. ı2, 
v) Meekren obf. med. chir, Cap. 14. 


‚Die Br a8. 

figen Köber und treten: An die fauces Die 

st nieht fißen indeſſen am oſſe pontioſd 
inferiori. 

Die — Membran ſcwiut 
zuweilen in allen Punkten auf, fo. daß Die 
Naſe ſehr verengert, ja ganz zugequollen iſt. 
Sie iſt zuweilen widernatuͤrlich trocken; 

entſuͤnder Denman w) fand in einer Kin⸗ 
derkrankheit, welche er Schwaͤmmchen in 
der Naſe neunt, und die mit einer Verſto⸗ 
pfung der Naſe und mit einem haͤufigen di⸗ 
cken, auch duͤnnen und blutigen Ausfluſſe 
verbunden iſt, die Schleimhaut der Naſe 
ganz dunkelroth und ihre‘ Bhurgefäße unge: 
woͤhnlich erweitert. Auch in einem heftigen 
Schnupfen iſt die Schle imhaut entzuͤndet und 
abgeſchwoilen daher die Verſtopfung der 
Maſe; ſo wie die Entzündung abnimmt, oͤf⸗ 
sen ſich die Driifen der Schleimhaut und fons 
‘dern vielen Schleim ab. 

Valſalva x) hat. die Blutgefate der 
Naſenfluͤgel aufgetrieben bemerkt, und durch 
deren Zuſammendruͤckung das hartnaͤckigſte 
Naſenbluten ſogleich geſtillt. 

Ich kenne zwey Perſonen, wovon die 
eine Toback ſchnupft und die andere nicht, 
die oͤfters in den Naſenloͤchern, nahe Aber 
den Nüfenflügeln, kleine entzuͤndete, harte 

5b 3 Kos 


w) Tönd. med. Journal; 1790. P.IV.Nr, 20, 
x) Morgagni Epift. XIV. art. 24: 
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Knoten, von der Größe einer Lnſe bekamen, 
die nie eiterten, ſondern ſich allmaͤhlig wie⸗ 
der verlohren. Sie brachten ſich, auf mei⸗ 
en Rath, alle Morgen ein wenig, in kal⸗ 
tes Waſſer getauchte, zuſammengerollte feine 
Leinewand in die Naſe, und ſend ſeitdem von 
"einem Uebel gänzlich befreyet, welches ſie we⸗ 
‚gen Polypen oder Krebs ſehr beſorgt machtet 
Die oſſa ſpongioſa, die Nflugfchane 
aa fr wer Mind dem Beinfraß. —— 
‚(ozaena), 1 4 
Die Scheidewand iſt oft ah einer Sir 
te ſchief gebogen, daher nn * er 
Be fchiefe Maſen. —X — J 
NET Der Naſencanah at 
— aus dem Thraͤnenfacke bie :hränen. 
‚in die Naſe fuͤhrt, wird oft durch eine An⸗ 
ſchwwellung , Berdiefung und Verbaͤrtung ſei⸗ 
ner Haͤute (die Folge einer chroniſchen Ent 
zuͤndung) verengert und gänzlich verfchloff ven, 
und verutfacht die Thränenffiel,, ‚Sanin-y) 
‚bat. eine Thränenfiftel-in einem Leichnam „gez 
nau unterſucht. Der Thraͤnenſack war bis 
in die Mitte des Naſengangs ſtark ausge⸗ 
dehnt und ſeine Haͤute waren ſehr duͤnn; die 
Thraͤnengaͤnge waren widernatuͤrlich weit. 
Folge von der oͤftern Stockung 
us 


»: y)“ Memoires & obfetvations Bi Voeil, 
Lyon OR R 
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Anhaͤufung der Thraͤnen) Der‘ Dafengaig 
war in feiner Mitte ſtark zufammengezogen, 
und hatte daſelbſt die Geſtalt eines Aermels 
in einem Mannshemde. Hinter diefer. ver: 
engerden Stelle, war. er ganz welk. Der, obere 
Theil des Thraͤnenſacks war mit vielen klei⸗ 
nen, harten Knoten, die dem Mohnſaamen 
glichen und ihren, Sitz in der Haut des Thräs 
nenſacks hatten, beſetzt. Nachdem fie vier 


und zwanzig Stunden im Waſſer gelegen * 


hatten, floß, fo bald man fie drückte, eine 
gelölichte Feuchtigkeit aus denfelben. Durch 
Hülfe eines Miccoscops entdeckte man, dag 
es kleine Druͤſen waren. Aus Diefer Sob⸗ 
achtung folgt 1) daß die Verengerung der 
innern Haut des Naſencanals zuweilen nur 
am einer kurzen Stelle iſt; 2) daß der Thraͤ⸗ 
nenſack und die Thraͤnengaͤnge, von der oͤftern 
oder anhaltenden Ausdehnung Durch die an⸗ 
‚sehäuften Tränen und Schleim erfchlafft, 
erweitert wird. und fein Zuſammenziehungs⸗ 
vermögen verliert; 3) daß die: im natuͤrlichen 
Zuſtande unſichtbaren Schleimdruͤschen des 
Thraͤnenſacks durch den Reitz eines Krank: 
heitsſtoffes angeſchwollen und entzuͤndet wer⸗ 
den, und theils einen krankhaften eiteraͤhn⸗ 
lichen Schleim, theils in widernatuͤrlicher 
Menge abſondern; ein Zuſtand, den man 
nicht für eine Erulceration des Thraͤnenſacks 


balten muß. 
564 Eine 


BB Die Nafe 


Eine Anſchwellung der Häute des Mar 
fengangs vermehrt und vermindert ſich zumeiz 
len, daher dann die Thränenfiftel zu Und ab⸗ 
nimmt. 

Eine gänzlihe Verwachſung der innern 
Haut des Nafengangs kann durch eine Keftiz 
ge Entzündung, durch Wunden und Serhmwür 
‚rein feiner Näbe, entſtehen. 

Eine wirkliche gänzliche Veeſtopfung des 
Naſencanals iſt feltsn die Urſache der Thraͤs 
nenfiſtel; doch mag ſie in ſeltenen Faͤllen ein 
zaͤher herhacckten Schleim bewuͤrken. Wenn 
ſie indeſſen Statt findet, ſo iſt der Kanal 
entweder in feiner ganzen Laͤnge oder an einet 
fürgern Stelle verftopft, 

Jurine 2) erwähnt einer Pnöchernen Wit 
ſchließung des Naſencanals. Auch gedenft 
er eines aänzlichen Mangels deg Naſengangs 
durch einen Fehler der Urbildung. 

Die innere Haut ded Naſengangs und 
des Thraͤnenſacks bilder zumeilen Falten. 

In verfchtedenen Perfonen ift er vers 
fihiedentlich gebogen; ein Umſtand, der eben 
fo wie der vorhergehende den Durchgang 
der Sonde erfchwert, | 

Seine Defnung in der Naſe iſt nicht 
immer bey allen Menfchen genau an derfels 
ben Stelle , welches Die ST, 


z) — de Med. Tome LXXXIX. Patis 
1798. 


Die Re a 


| Sonde durch die Nafe, nach la Foreſt, ſchwie 


eig: macht, 
"Die Haut des Thraͤnenſacks und das 


ibn ungebende Zellgewebe wird gemeiniglich 


% 


duch Entzündungen verdieft und verhaͤrtet. 
Wenn er in Eiterung übergeht und fich 


nach außen geoͤfnet bat, fo ift die Krankheit 


die eigentliche Thraͤnenfiſtel. Zuweilen iſt 
der exulcerirte Thraͤnenſack mit ſchwammich⸗ 
tem Fleiſche angefuͤllt. Zuweilen entſteht in 
dem Zellgewebe, welches unmittelbar auf dem 

Thraͤnenſacke liegt eine Entz uͤndung (anchy- 
lops) und Eiterung (aegylops), die wohl 


von einer Theänenfiftel zu unterſcheiden iſt. 


Dean bat feinigte Eoncretionen im Thraͤnen⸗ 
facke gefunden a). Das Nagelbein wird von 
einer gaͤnzlich verabſaͤumten exulcerirten Thräs 
nenfiſtel zuwellen cariög; ein Fall, der von 


der OZaena zu unterfcheiden ift. 


Die Thränengänge koͤnnen durch Ents 
zündung , Vermundungen und Geſchwuͤre 
auf denn Rande der Yugenlieder. zufammens 
wachſen; daher, wenn zugleich dee Mafens 
canal verfchloffen ift, der Thraͤnenſack von 


dem angehäuften Schleim bis zum Berſten 


aus nein! wird, 

| Die Thränenpunfte bat man bey neus 
gebohrnen Kindern verfchloffen gefunden. 
hs Die 


a) Schmucker vermifchte ai Schr. III. San 
difort obf, anat, path. L. III. 71. 
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‚Die Oberkinnbackenhoͤhlen b). 


Die Schleimhaut, welche fie inwendig 
bekleidet, ift einer widernatichchen Schleims 
abfonderung , der Entzuͤndung amd Erulces 
ration, polypoͤſen, fleiſchigten, ſchwammig⸗ 
ten Auswuͤchſen unterworſen. Zuweilen fuͤllt 
ſich die Hoͤhle mit einer Materie an, die 
faulem Kaͤſe gleicht und wahrſcheinlich urs 
ſpruͤnglich ein verdickter Schleim iſt c). Die 
knoͤchernen Wände werden bey dieſen Krankt 
heiten oft duͤnner, und bald nach der Augen⸗ 
hoͤhle/ bald nach dem Gaumen, bald nach 
der Bade, bald nach allen Seiten bin zus 
gleich, ausgedehnt, vom Beinfraß ergriffen 
amd ganz durchfreſſen: daher entſtehen Fiftele 
öfnungen an der Augenhoͤhle, am der Wan— 
ge, am Gaumen und zwar am gewöhnliche 
ften am. Boden der Zahnhoͤhlen dee obern 

ackenzaͤhne. | EDER 1A 

Zuweilen geben fremde Körper Veran⸗ 
laſſung zu diefen Krankheiten: Denn man Bet 
 Madeln, Stückchen Holy, ein Stück von 
einer Federfpule, einen Zahn und dergleichen 
in der Kinnbackenhoͤhle gefunden, ie die 

3 | vans 


b) Bordenwe: Memoirs de 1’ac, Roy. de 
Chirurg. de Paris Tom, IV. und. V. Jour- 
dain trait& des maladies de la bouche. 
Kicster’s Anfangsge, der Wundarzneykunſt, 
zweyter Band, 

c) White cafes in furgery. 
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inte wahrſcheinlich als Zahnſtocher ge: 
braucht hatten und durch eine geoͤfnete Zahn⸗ 
hoͤhle hineingekommen waren. Auf eben dem 
Wege kommen auch bisweilen Speiſen Bine 
win Man fand einen Stein darinn, wo⸗ 
mit der Kranke an der Backe verwundet wobs 
den. war, Kuochenauswichfe, abgefonderte 
carioͤſe Knoch enſtuͤcke Würmer die ſich da 
erzeugt hatten.) Heysham ſab eisen) ſuch⸗ 
baren Geſichtsſchmerz, der eine Gojährige 
Sram acht Jahre lang gepeiniger hatte, Dur) 
den Abgang erlicher todter Larven von Vieh⸗ 
bremfen (oeftrus) aus ber Schleimhöhle des 
rechten Oberkiefers erleichtert de? © 

Die Oefnung der Oberkinndackenboͤhle, 
* der Schleim in die Naſenboͤhle fließt, 
iſt zuweilen, jedoch ſelten, verſtopft und es 
iſt ungewißz ob dieſes die ara — Selge 
der Krankheit iſt· 


Die Stenhdhlen I | 
Die Schkimbeut, welche fie inwendig 


1557 


— und ihre I find den: 
he ſel⸗ 


5 Medical Kordiönläsiece Vol. 1. n. XXX. 

"e): Kunge Dilfert. de morbis praecipuis ſnuum 
oflis frontis & maxillae fuperioris. Rin- 
telii 1758. Jourdain a. a. O. Blumenbach 
prolufio anatomica de finibus frontalibus- 
Göttingae 1779. Weige de morbis finnum 
frentalium, Göttingae 1786. Richter's 

Wundarzneykunſt zweyter Band, 


% 
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ſelbigen Krankheiten ausgeſetzt, welche bey 


den Kinnbackenhoͤhlen beohachtet werden. Es 
iſt nur zu bemerken, daß ſie durch die Aus⸗ 
dehnung ihrer Knochenwaͤnde und durch die 
Eiterergießung ing) Gehirn einen toͤdtlichen 
Schlagfluß erregen koͤnnen f). Ich kenne ei⸗ 
nen ſiebenzigjaͤhrigen Mann, der ſeit laͤnger 


als zehn Jahren eine Fiſtel der linken Stirne 


hoͤhle bat, die ſich auf dem Stirnbein oͤfnet 
und etwa eine Rabenfeder einlaſſen Fan, 
Es fließt wenig Eiter aus, und die Gefunds 
beit iſt weiter gar nicht geſtoͤhrt . 3 
Jnuſeeten, als Breinſenlarven, vorzuͤg⸗ 
lich die von der Schaafbremſe, auch wol 


Tauſendfuͤße, Oehrlinge, Feueraßeln und 


Würmer, als Spuhlwuͤrmer Egelſchnecken 
und Blutigel befinden ſich in dieſen Höhlen 
öfter als in den Oberkieferhoͤhlen. Welge 
bar mehrere Beyſpiele geſammlet. Stocket g) 
erzaͤhlt, daß ein zwey Zoll langer Wurm mit 
weißem Kopf und braunem Körper, der ſechs 
Monate lang heftigen Kopffehmerz gemacht 


“ Batte, mie blutigem Eiter auspefchneben 


wurde. Gemeiniglich vernefachen fie auch 


. Schwindel und zuweilen den Berluftdes Ge⸗ 


euchs·⸗ 2b; Wahr: 


£) Richter. obferr. chir. Fasc, IE 
g) Transattions of Philadelphia Vel. FT, 
"Part. I. 1793. 8. Bey Plourgust, > init, 
- „.bibl. med. pr: T. II. p. 34%. 341. befinden 
ſſo ſehr viele Beyſpiele. 


* 
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Wahrſcheinlich hat in den Stienhöhlen 


die Urſach der hartnaͤckigen Geruͤche, die zu⸗ 
weilen Tage und Wochen lang zuruͤckbleiben, 
geſeſſen. Die ſo beſchwerliche Krankheit, der 
Geſtank aus der Naſe, hat ihren Sitz darinn, 


und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in dieſen 
Hoͤhlen oft die unentdeckte Urſach des ſchwar⸗ 


zen Staars verborgen liegt; wenigſtens kla⸗ 
gen dergleichen Staarblinde oft über einen 
teuben , ja zuweilen uͤber einen unertraͤgli⸗ 


chen Schwer, in der Gegend der Stirnboͤh⸗ | 
Ten, und eine ungewöhnliche Trockenheit der 


Naſe. Man bat dergleichen Kranke gefchen, 
bey denen diefer Schmerz zuweilen entftand, 
und wieder nachließ; und die nur dann Blind 


5 


weren, fo Sange der Schmerz heftig war. 


und dag EM ht wieder erhielten, fobald er 


nachließ h) 

Die Kussifdung der Stienböhlen wird 
zuweilen durch den innern Waſſerkopf, die 
engliſche Krankheit, die duſtſeuche, verhin⸗ 
dert ober vernichtet i). 

Die Abweichungen i in ihrem Bau find 
unzablig; in aͤußerſt feltenen Fällen fehle ni 
ſie; oft find fie Flein und zuweilen nur in die 
Mafe eingegeaben, wie es Blumenbach im 
‚Kopf eines Burgundiers fand, den er aus 
dem berühmten Beinhaus zu Murten erhickts 

Das 
h) Kichter’a Wündarznepkunf IL. $. 458. UI, 


W 


439. 
i) Siumenbach a. a, O 
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Das Shrek). 
Die Geftalt des Außern Ohts weiche 
zuweilen mehr oder weniger von der gewoͤhn⸗ 
lichen Bildung, doch ohne en Nach⸗ 
theil fürs Gehör, ab. 
Ben cultivirten Mationen iſt es durch 
den Gebrauch der Muͤhen unbeweglich gewor⸗ 
den und liegt dem Kopfe nüber an, dent 
man ehe unter ihnen fehe wenige, die es, 
wie die Thiere, nach dem Schalle richten 
Eönnen. 
Durch nen Naturfehler, durch uns 
den und Geſchwuͤre, fehle es zuweilen gänze 
ih, Ach ſah bey einem jungen Bauerkerl 
ein Geſchwuͤr, das ſich beym Ohrlaͤppchen 
aͤnſteng, unaufbaftfam heraufwaͤrts gieng 
und das aͤußere Ohr von Kopfe fraß, als 
waͤr's mit einem Meſſer weggeſchnitten. Mit 
der Erreichung feines Zweckes gleichſam zus 
frieden , heilte die wunde Oberfläche in kur⸗ 
zer Zeit. 
Den äußern Gehoͤrgang ; 
bat man durch einen Fehler det erften Bil⸗ 
dung 
k) Kentih und Reitter Über daß ſchwere Gehoͤr 
von Niceus, Leipzig 1794, Pr. W, Fritze 
Diff. üiftens praecipuos aurium morbos. 
Fr. ad Viadr. 1789. Diefe, In der vortiefila 
chen Saljburg. med. Wir. Sekkung 1790, III. B. 
©, 254. zeruͤhmte Schriſt, var ish lelder noch 
nicht espalten können. 


’ 


* 
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dung zuſammengewachſen, ungeoͤfnet D zu 
gerade und wenig gekruͤmmt geſehen. 


Er wird zuweilen durch eine krankhafte 
Anſchwellung und Verdickung ſeiner Haͤute, 
durch polypoͤſe, druͤſchte, ſchwammichte, 
fleiſchigte Auswuͤchſe, durch Rnochengefchroite 
ſte Pi fd. verengert, oder ganz verſtopft. 


Verhaͤrtetes, ja fleinhartes Ohren⸗ 
mat; m), das in einigen Fallen ſogar den 
ae Gehörgang ausfülfte und verſtopfte; 

affer, Blut, Eiter, Geſchwuͤre in den 
Häuten oder in dem Knochen; fremde Körs 
ver, als Erhfen und andere Fruchtkerner; 
Würmer n), Inſecten und. dergleichen find 
in dem aͤußern Gehörgange bemerkt worden, 
Klaunig erzählt, daß zwenmonatliche heftige 

Ohr und Kopfichmerzen, fogleich nochließen, 
als aus dem Ohr eine Fliege herauskam +). 


Ben Kopfoerlegungen, beym Knall des 
groben Geſchuͤtzes u. ſ. m. fließt oft Blut 
Heraus; Eiter, bey Geſchwuͤren im Gehirn; 
Waſſer, bey todten Körpern O). 

| Das 


Benkel's neue med, und chlrurgiſche Anmerk. 
Erſte Gamml. 

m) Trakade Krzowitz Hiſtoria cophoſeos &c. 
Vind,1778. pag. 46, — Duverney. Valſalva⸗ 

n) Acrel chirurg. Kraukengeſchichten. 

7) Eph. Nat, Cur. Cent. VIIR. obf. ı7. 

0) Morgagni Epikt. X, art, 5. 


Das Trommelfell 


bhat man von einet entzuͤndlichen oder ſchwam⸗ 
michten Unfchwellung, widernatuͤrlich dick, 


ftraff und unbeweglich P), oder von Natur 
widernatuͤrlich dick ); ja verfnöchert 9); 
hingegen auch wel und fchlaff,, zerriffen gez 
ſehen. | 

Seine Oberfläche ift zuweilen mit vers 
bärtetem Ohrenſchmalz, mit der jähen, talg⸗ 
artigen Materie, welche die Haut der neus 


gebohrnen Kinder uͤberzieht, bedeckt. Fabriz 


Don Hilden*) ſah zweymal ben der Leichen⸗ 


* 


oͤfnung tauber Kinder, eine zuruͤckgebliebene 


talgartige Materie, wie eine dicke runde 
Haut, auf dem Paukenfelle ſitzen. Draake r) 
ah nach achtjaͤhriger Taubheit dieſe Haut 
Br und das Gehör kam wieder. 


Auch Nuyfh, Valſalva, Winslow und 


andere gedenken dieſer Haut. Einige hielten 
fie für ein zweytes Trommelfell. 

Es ift merkwürdig, daß man verfchies 
dentlich das Trommelfell zerriffen, oder von 
eis 

p) Ad. Nat, Car. Vol. I. obf. 223. 
"s) Lanzoni fand diefes bey einen Taubgebohrnen: 
Ephem. Nat. Cur. Cent. III. obl. ı. 
4) Löfeke obferv, anat. chit. med, II. p. 25. 

nota i. 5 . ir 

*#) de chirurg. operation, — 30; 

+) Anthropol. Book IV. Cap. 1% 


* 
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einem Geſchwuͤr zerftöbte gefunden bat, oßne 
Qaubbeit}). ARTEN | | —— ? a ® 

Sn der er 
nn Reommelhöhle | 
fann fih Entzündung, Caries *), Eiter, 
Gauche *), Schleim, Blut, mwäfferichte, 
feröfe Feuchtigkeit befinden. Letztere find 
nicht felten Metaftafen in Fiebern: Valſal-⸗ 
Das) fand nach Fiebern, denen. fih Taube 
beit bengefelit hatte, die Trommelhöhle wolf 
Waſſer. Morgagni fand Diefes ebenfalls 
ben einem, tauben Menſchen, der am Schlage 
fluß geftorben war. ER 
Auswuͤchſe fand man ſowohl in der 
Trommelhoͤhle, als in der  Euftachifchen 


m 


Roͤhre bey einem tauben Schafe t), 
Manchmal machen, wie Morgagni u) 
ben zwey tauben Perfonen bemerkt bat, die 
duch) die Zrommelhöhle und Zellen des Pro- 
ceflus maſtoideus fih verbreiteten wider 
natürlichen Haute diefe Höhlen unmwegfam.. 
| Dian 
- »D VYalfava de aure humana Cap. V. n. 5. 
Vieuffens de la ſtructure de PGreille. To- 
lof. 1714. 4. II. Cap. 4, 
+#),Eph. NC. Cent. VI. obſ. ar. und Cent. 
VI obf. 48. Morgagni Epift, XIV. art; 5. 
*5) Morgagni Epitt, VI. art, 4. 
s) Morgagni Epift. VIL art. 6. 
t) Act. Nat. Car. Vol. I. obf. 223. 
u) Animadverf, in theatr. Bauhini p. 243. 
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Man hat Wuͤrmer nebft einem Geſchwuͤr 


| in der Trommelböhle gefunden; fie koͤnnen 


von dem Geſchwuͤr entweder die Urſach oder 
eine Folge feyn, indem fie nach zerfreffenem 


Trommelfell von außen hineinkommen Ne >) 


Die Euſtachiſche Röhre 


Bängt mit der Trommelhoͤhle zuſammen, und 


wahrſcheinlich iſt daher die Verſtopfung der 


einen mit der andern gepaart. Sie wird oft 


durch eine entzündungsartige Anfchwellung 


und Verdickung der fie beffeidenden Haut 
verichloffen. Dieſes gefchieht ferner durch 
ſchleimichte, eiterichte und waͤſſerichte Feuche 
tigfeiten, dutch Halsgeſchwuͤre, Schwaͤmm⸗ 
hen, Narben, Polypen und andere benache 
barte Gefchwälfte. 


Die Sehdekndchefihen 


bat man mwidernatürfich Elein und verſchies 
dentlich fehleche ‚gebildet angetroffen; man 
fand fie in dem -Ohre eines taub und ſtumm 


gebohrnen Knabens dreymal. Eleiner als ges 
woͤhnlich v). Cotunni w) ſah fie hingegen 


zweymal groͤßer als ſonſt, vorzuͤglich den 
Steigbuͤgel; die Haut des runden Fenſters 
war 
*) Morgagni Epitt. XIV. art. 7 
v) Bonnet. Sepulchr. L. I. Sch I. 8.3 


. w) de aquaedudtibus auris humanae Nep; 
1760. $. 72. 
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war zugleich verſchloſſen. Mundini x) be 
merkte bey der Section eines Taubgebohenen, 
dag deſſen Schnecke in beyden Ohren nur 
anderthalb Windungen hatte Man fab 
den Amboß fehlen *), 
Es giebt Fehler im Zuſammenhange der 
Gehoͤrknoͤchelchen: al 
die Trennung; durch caries, durch aͤußere 
Gewaltthaͤtigkeiten. Blumenbach y) bes 
merkt, DAB zuweilen die drey Knochenan—⸗ 
ſaͤtze, welche das Schlafbein ausmachen, 
aus einander weichen, ſo daß der Zuſam⸗ 
menhang der Gehoͤrknoͤchelchen getrennt 
"wirds Gemeiniglich har Blumendach in 
dieſem Falle den Hammer und den Amboß, 
nebſt dem ſchuppichten Theil des Schlaf: 
being in die Höhe gezogen geſehn. Ein⸗ 
mal fand er fogar den Steigbügel aus 
feinem Fenſter herausgeriſſen. & 
Die Unbeweglichkeit; durch Schleim, 
Eiter und dickes Blue, welches ſich zwis 
ſchen den Gehoͤrknoͤchelchen befindet: oder 
- wenn fie unter einander verwachſen und 
ihre Gelenkbaͤnder ſteif, ja knoͤchern ge⸗ 
worden find. Valſalva 7) fand Bin 
18 dem 
x) Commeht, Bononienf, Tom. VII. 1791. 4. 
* Bonnet Sepulchr. L. I. Se&. II. ob(. 4... 
y) Geſchicte und Boſchrelbung der Knochen, 
Seite 140, 
2) Tract. de aure humana, Cap. II, $: 10. 
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dem Ohre eines Tauben die Urſache des 
Uebels darin, daß die in eine knochichte 
Subſtanz verwandelte Haut des eyrunden 
Fenſters mit der Grundfläche des Steig: 
buͤgels und dem Rande des Fenfters einen 
ganzen Knochen ausmachte, — be⸗ 
wirkte, daß fie ſich nicht mehr auf: und 
abwärts bewegen konnte. orgagni*) 
fab einen von den Muskeln, welche zue 

+ Bewegung der Gehoͤrknoͤchelchen dienen, 
unbeweglich und vertrocknet. 
Doc geht mit der geſtoͤhrten Verbin⸗ 
dung der Gehoͤrknoͤchelchen nicht immer 
das Gehoͤr verlohren: dieſes beweiſet das 
mit ihnen zuſammenhaͤngende, ohne Ver⸗ 
"luft des Gehörg zerfiöhrte Teommelfell und 
Morgagni's a) Bemerkung an Hunden, 
die das Gehör nicht verlohren, ohngeach— 
tet das Trommelfell zerriffen und die Ges 
hörknöchelchen zerbrochen waren. Riolan b) 
bemerfte fogar, daß ein Tauber alsdenn 
erft zu hören anfieng , als er ſich mit eis 
nem Obrlöffel die eben genannten Theile 

jerriffen und zerbrochen hatte, 

Wichtiger ift aber der aus den Höhlen 

des Vorhofs, der Schnecke und der halbe 
zir⸗ 


Xxa. XIV. art. 15. 
a) Epift, XIII. art. ı2. 
b) Enchirid, anat. L. IV. Cap. 4. 


1 


Das Ob. sol 
zirkelfoͤrmigen Gänge befteßende , wunderbar 


gebaute 

—— Labyrinth, 
da ſeine Krankheiten unmittelbar, ſowol auf | 
die zarten Nusbreitungen der weichen Portion 

des Gehörnerven, als auf die ihn anfüllende 
aquula Cotunnis nachtheilige Wirkungen 
aͤußern. MR BEE" 
Er ift der Anfchwellung und caries 

feiner fnöchernen Wände, der Anfammlung 
von Eiter, Gauche und einer zaͤhen Unteis 
nigfeit unterworfen, Duverney C) will die 
legteen manchmal beobachter haben, und 
hält die Entzündung der Häute des Laby⸗ 
rinths für die Urfach derfelben, Auch Haigh⸗ 
ton d) fand in einem Taubgebohrnen nichts 
als: die Portio mollis deg fiebten Nervenz 
paars über die Hälfte Dinner, als fie zu ſeyn 
pflegt, und den Labyrinth mit einer Fäfichten 
Materie ganz angefülle. Diefe Materie 
war ohne Zweifel die Urſach der angebohr⸗ 


nen Taubheit; die widernatäirtiche Befchafz : 


fenheit des Nerven war wol bloß eine Folge 

der Taubheit. 
Die Gehörnerven 

finder man durch eine caries im Labyrinth 

zerſtoͤhrt, abgezehrt, wie eben von Haighton 

\ 18 an: 


€) de organ, audit, pag. 3, 
d) Mem. ofthe med. Soc, of Lend. Vol. III. 


Li 


angeführt iſt. Fried. Hoffmann e) fand 
Die Gehoͤr⸗ und Sehnerven eines tauben und 
mit einem Auge blinden Hundes abgezehrt. 
Man kann aber die Abzehrung des Merven 
nicht immer fuͤr die Urſach der Taubheit 
halten, denn die Erfahrung lehrt, daß Dws 
gane, die. ihre Verrichtungen nicht ausüben, 
gemeinigfich Pleiner werden und zufammens 
ſchrumpfen. Man findet daher diefen Fehler 
felten allein, fondern gemeiniglich ift er noch 
von andern begleitet 
| Trockenheit der Gehörnerven von der 
gebinderten Abſonderung des Eofunnifchen 
Duftes , welcher das Nervenmark des Laby⸗ 
rinths anfeuchten folk. , Arends £) fand daz 
her in einer tauben Perfon beyde Gehörnerven 
ſehr vertrocknet. 
Zuſammendruͤckung von ausgetretenen 
Feuchtigkeiten; von Geſchwuͤlſten am Ur⸗ 
ſprunge des Gehoͤrnerven oder an ſeinem 
Fortgange ins Labyrinth; von Anſchwellung 
der Labyrinthknochen; von einer Anhaͤufung 
des Bluts in den Gefaͤßen des Ohrs. San⸗ 
difort g) beſchreibt einen kleinen harten, 
knorplichten, ſechs Linien langen Körper, 
der mit dem untern Theil des Gebörnerven 
eines tanbgebohenen Menfchen, und demje⸗ 
BEE nigen 
e) Differt. de auditu difhicili. $. 2. 
f) de cephalalgia. 
g) Obf. anat; path. L. I. p. 116. 


DO der 


nigen Theil des Tänglichen Marfs, wovon 
‚er entipringe, vereinigt war, und den Nerven 
än feine im Selfenfnochen Befindliche Höhle 
begleitete. Er faß fo feft an den Nerven, 
Daß er nicht ohne Verlegung des Tegtern abs 
gefondert werden konnte, und aus einer Wer: 
tiefung am Nerven konnte man fchließen ,' 
daß er ihn fehr gedruckt Bart. Auch ent: 
ferntere Gefhwälfte und Extravaſate im Ge 
hirn machen oft Taubheit h), Duverney 
fand z. B. eine: Speckgeſchwulſt zwifchen 
dem großen und Eleinen Gehirn, welche die’ 
Seh : und Gehörnersen zuſammendruͤckte, 
und den fihwarzen Staat und Taubheit vers 
urſachte. Valſalva 1) fand bey Taubges 
Boprnen beyde Defnungen, Dusch weiche die 
Gehoͤrnerven zu den Gehoͤrwerkzeugen gehen, 
durch eine ſehr feſte Haut verſchloſſen, ſo 
‚daß nicht einmal ein ſehr duͤnnes Nerven⸗ 
faͤdchen einigen Durchgang fand. > 
Das Auge k). 
Die Augenbraunen ' 
find Bald fehr duͤnn, kahl; bald fehr ſtark 
Kia und 
h) Bonnet Sepulchr. L. T. Sect. II. obf£. 53» 
Severinus de abfcefl. recond, nat. IV. 
“Cap. 36. 8.2, 
1) Morgagni Lpiſt. XLVII. art. 48. 
k) Borıum has ia feinem med, chir. — 
er 
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und widernatürlich Tang 5 bald. fallen fie 

nach Krankheiten aus (madarofis) oder vers 

ändern ihre Farbe, z. B. im die weiße ‚ 
wodurch das Geſicht geſchwaͤcht wird, 


Die Augenwimpern 


kehren fich öfter am untern Augenliede gegen 
das Auge einwärts (trichiafis), als am obern. 

Eine. doppelte Reihe Augenwimpern 
(diftichiafis) , wovon die eine gewöhnlich 
gegen das Auge gerichtet iſt, trift man ſehr 
felten an. 

Das Ausfallen der Augenwimpern 
koͤmmt öfter vor, als das Ausfallen der Au: 
genbraunen, und ift vorzüglich. eine Folge 
der langwierigen .eitrigen Entzündung des 
Augenliederrandes, 


. Die widernatürliche Vereinigung. 

der Augenlieder 

- (aneyloblepharum) beſteht entweder nur in 

; | einer 

der Augenfrankheiten , erfier Band 1791, 

©. 16 bis 27., Literatur über Die Augenfranks 

heiten angegeben; ich füge diefer daher nur 

folgende Bey: de Venæel traité de la cataracte 

avec des obfervations &c. à Paris 1786. 

Richter's Wundarzneykunſt, dritter Band 

1790. W. Rowley's Abhandlung über die 

vorzuͤglichſten Augenkrankheiten nebſt ihren Kur⸗ 

arten, aus dem Engl, Mit 6 Kupfertafeln. 
Breslau und Hirſchberg 1792, : 
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einer gegenfeitigen Zufammenflebung des Au⸗ 
genliederrandes vermittelſt eines zaͤhen 
Schleims; oder in einem wuͤrklichen Zuſam⸗ 
menwachſen. 
Die koͤnnen auch an die Conjunktiva 
ſelbſt anwachſen ((ymblepharum). Selte⸗ 
ner ereignet ſich dieſer Zufall am untern als 
am obern Augenliede. — 
Bey der Entzuͤndung ſchwillt cin Augen⸗ 

lied zuweilen außeror dentlich auf, iſt Bart, 
roth bleyfarben. Ich ſah ein oberes Aus 
genlied unter ſolchen Umſtaͤnden von der Groͤße 
eines Gaͤnſeeyes. — 

Außerdem ſind ſie der Vereiterung, 
den Geſchwuͤren, dem Oedem, den Eins 
phyſem, der Bfutunterlaufung (ecchymo- 
ma), den Balg- und Fleiſchgeſchwuͤlſten, 
den feirrhoͤſen Verhaͤrtungen, dem Krebs, 
den Druſenverhaͤrtungen (hordeolum), 
den Hydatiden; dem ectropium, wo das 
Augenlied auswärts gekehrt; dem entro⸗ 
pium, wo es einwaͤrts gekehrt iſt; dem 
Herabfallen wegen Laͤhmung (blepharopto- 
ſis) unterworfen. 


Der innere Augenwinkel 
eſt den Geſchwuͤren ausgeſetzt: ich ſah ein 
ſolches bey einer alten Frau, worin beynahe 
das erſte Glied eines kleinen Singers paßte. 


CS Die 
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Die Thraͤnenkarunkel 

iſt der eo unterworfen. Gie ift 
alsdann roth und geſchwollen (encanthis), 
und fondert ungewöhnlich viel Thränen ab. 
Die Geſchwulſt erreicht in einigen Fällen eine 
beträchtliche Größe: zuweilen gebt fie in 
Eirerung üben 

Es giebt auch MN hronifche Vergroͤ⸗ 
ferung dee Thränendeife Man fieht alds 
dann im intern Augenwinkel einen rohen wie 
aus Koͤrnern zuſammengeſetzten Auswuchs, 
der das Anſehn einen Maulbeere hat. 

J Man bemerkt auch den gaͤnzlichen Man⸗ 
gel oder eine Schwindung der Thraͤnenka⸗ 
runkel, die von Geburt am oder von einer 
Citerung herruͤhrt. 
Wird ſie unfähig, ihre Feuchtigkeit abs 
zufondern, ſo erfolge Trockenheit, und die 
leichte Bewegung des Auges wird dadurch 
erſchwert, ſchmerzhaft gemacht. 

(Die übrigen Thränenorgane find on 
Bey der Mafe abgehandelt.) 


Die Eonjunctive, 


Die ‚gemeinfte Krankheit derſelben ift 

‚bie Entzündung, deren Erfeheinungen dem 

f Grade nach verfchleden find. Bald befinden 
fih nur einzelne, noch leicht zu unterfcheiz 
dende Btugefäße auf diefer Hause; bald En 

ie 
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ſie von einem dichten Gewebe feiner Blut⸗ 
gefäße ganz vothz; und in dent Heftigften 
Grade (chemofis) ift fie zugleich anges 
ſchwollen, fo daß ſie ſich um den Rand ver 
Hornhaut erhebt, und in Geſtalt einer Falte 
oder eines rothen Stückes Fleiſch zwiſchen 
den Augenliedern hervorragt. Dieſe Ge— 
ſchwulſt ſcheint groͤßtenthells von einer Blut⸗ 
ergießung in das Zellgewebe unter der Con⸗ 
junctiva herzuruͤhren. * 

Oefters bemerkt man einige Sfutgefüße . 
der Comjunetiva ohne Entzündung: Di eſer 
Fall it chroniſch und ruͤhrt von einer varis 
eöfen Erweiterung derſelben her. Zuweilen 
iſt zugleich die Conjunctiva an der Stelle, 
wo dieſe Gefaͤße nach der Hornhaut zu lau⸗ 
fen, verdickt, erhebt ſich in Geſtalt eines - 
blaßrothen Auswuchſes, gemeiniglich in der 
Groͤße einer halben Linſe, und erſtreckt ſich 
mit der einen Seite wie eine Falte bis auf 
die Hornhaut. 

Zuweilen erſcheinen auf der Conjunctiva 
kleine harte, roͤthlichte, gemeiniglich chros 
niſche Huͤbelchen von der Größe eines Stecfs 
nadelfnopfs, die von einer örtlichen Sto— 
ckung und Serinnung ‚der Säfte in den Ge; 
fäßen diefer Haut herruͤhren. 

Nach Außerlichen Contufionen auf das 
Auge, oder beym Erbrechen u. w. er 

en 
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ben nicht felten mebr oder. weniger ‚große 
rothe Flecken der Conjunctiva , die in einer 
Blutergießung in das Zellgewehe unter Der 
Conjunctiva befteben, und fehr oft von feis 
ner Entzündung begleitet werden. Zumeilen 
ift diefe ganze Haut fo von Blut unters 
laufen. 

By Gelbfuͤchtigen enthalten die Ges 
faͤße der Conjunctiva eine gallichte Lomphe J 
daher ihre gelbe Farbe. 

Mongin h) fand ben einer Frau, die 
über einen ftechenden Schmery im Auge Elagte, 
einen Wurm unter der Eonjunctivas 


Die Hornhaut. 


- Die Conjunetiva, welche die Hornhaut 
uͤberzieht, iſt verſchiedenen Krankheiten un⸗ 
terworfen. 

Bey der Entpindung erfcheinen mebe 
oder weniger bintführende Gefäße in ders 
ſelben, welche im natürlichen Zuftande uns 
ſichtbar find und Fein Blut führen. Die 
Hornhaut wird zugleich von der in den feinen _ 
Gefaͤßen ftockenden Lymphe truͤbe, verduns 
kelt; ja bey der Chemoſis wird ſie ganz roth⸗ 
wie ein robes Stuͤck Fleiſch. 

Die Conjunctiva eitert zuweilen; bald 

an einer Stelle, bald auf der ganzen Ober⸗ 
flaͤche 


1) Journal de Med. Tom, XXXII. 
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flaͤche der Hornhaut. Hiezu geben gemeie 
niglich fremde mechaniſche Koͤrper, als ein 
Siuckchen ſpitzes Eifen, die Spitze eines 
Splitters oder Dorns, einer Kornroͤhre, 
eines ſcharfen Stuͤckchens von einem Feuer⸗ 
ſtein u. ſ. w. Die darin feſtſtecken, oder aͤtzen⸗ 
de Materien oder Verbrennungen Gele⸗ 
genheit. | 
Zuweilen erzeugt fich ben Ophthalmien 
ein Pleiner Abſceß unter der Conjunctiva, im 
Geſtalt einer weißen fpigigen Blatter, gez 
meiniglich von der Größe eins Sterfundele 
knopfs. In andern Fällen ift aber die Eis 
terſammlung zwiſchen diefen beyden Haͤuten 
bereächtlicher: das Eiter liegt alsdann im⸗ 
mer am untern Raude der Hornhaut, und 
Breiter fich zuweilen in der. Geſtalt eines 
halben Mondes aus, der nicht felten ein 
Viertel oder ein Drittel der Hornhaut einz 
nimmt. Die Stelle fieht weiß aus, und iſt, 
wenn man das Auge von der Geite betrache 
tet, deutlich erhabener, als der übrige Theil 
der Hornhaut IM), - 
Wenn fich die Conjunctivg auf der 
Hornhaut dur) die Wirkung eines Krank 
heitsſtoffs verdickt und verdunfelt, fo ent⸗ 
fieht das befannte Zell (pannus). Sie ift 
gemeiniglich weißlicht und oft mit mehr oder 
weni⸗ 


m) Richter a, a. O. 9. 82. 
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weniger Blutgefaͤßen durchwebt; zuweilen 
lederartig, ja hart wie Pergament, Enore 
pelartig, flechſicht; und wenn das Zeffenger 
webe zwiſchen derſelben und der Hornhaut) 
Antheil daran nimmt, fo wird das Fell ders 
geftaft erſchlafft, daß es beweglich iſt und 
ſich in Runzeln ſchieben, ja mehr oder wer 
niger aufheben läßt n). Hr e 
Die weißlichen, rauchrichten, mehr 
oder weniger (achlis), oder gaͤnzlich undurch⸗ 
ſichtigen (nephelium) Flecken, welche die 
Hornhaut entweder nur am einer Stelle (ma- 
eula) oder überall (leucoma) verdunteln, 
baden ihren Sig bald in der Conjunctiva, 
bald in dem Zellgemebe unter derfelben, bald 
in den Gefaͤßen zwiſchen den Lamellen der 
Hornhaut ſelbſt, und rüßren von ſtockenden, 
verdichteten Feuchtigkeiten Ber; zuweilen moͤ⸗ 
gen ſte wohl in einem wirklichen Ertravaſat 
beſtehen, zuweilen rühren ſie von Eiter her, 
dag ſich zwiſchen den Lamellen befinden By 
einigen Fleckenn iſt die Hernhaut an einer ı 
Stelle verdickt, und ftellt einen nad) aus⸗ 
würts hervorragenden weißen Hügel vor 
(gi, 000 | — 
0 Bey heftigen Augenentzuͤndungen ſchwillt 
zuweilen die Hornhaut von der Anhaͤufung, 
Stockung und Verdickung der Säfte in er 
—* e⸗ 


n) Ebendalelbſt 3. 1536. 
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Gefäßen und Lamellen nach innen und au⸗ 
en widernatürlich auf, fo daß fe fih dee 
Regenbogenhaut nähert und damit verwaͤchſt, 
undıäußerfich einen mehr oder weniger here 
vorfichenden Kegel bitder. Anfänglich ift fie 
zugleich weich wie Speck und ſieht graus 
rörhlih aus; machher wird fie hart wie 
Knorpel, weiß und völlig undurchfichtige 
(Zeaubengefehwulft, ſtaphyloma totale), 
Ss häufig diefe Krankheit ift, fo felten 
ift das ſtaphyloma partiale, wo die Horn⸗ 
Haut an einer oder mießrern Stellen in Ge⸗ 
ſtalt eines geoßen Stecknadelknopfs, einer 
Warʒe auſgeſchwollen iſt. Wabrſcheinlich 
gehört dieſer Fehler eher zu den warzenartigen 
Auswählen, als zur Traubengeſchwulſt, 
Auch giebt es Bläschen, Puſteln auf 
der äußern Ueberfläche der Hornhaut, die 
mit einer waͤſſerichten Feuchtigkeit angefuͤllt 
find (phlydtaena), a 
Mohrenheim 0) beobachtete eine. weiße, 
harte und knorpelartige Geſchwulſt von der 
Größe einer Erbſe auf der Hornhaut 
Bender Augenwaſſerſucht, und zwar 
inm dem Falle, wo die Urſach in der widernas 
türkischen Menge der waͤſſerichten Feuchtig⸗ 
keit liegt, wird Die durchſichtige und uͤbri⸗ 
3 — gens 


0) Beebachtungen erſter Band, 


x 
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ges. natuͤrliche Hornhaut widernatuͤtlich 
ausgeben | 

Eine zu gewoͤlbte Hornhaut macht 
Kurzſichtigkeit (myopia), und eine zu flache, 
nicht genug gewoͤlbte Hornhaut macht 
Weitſichtigkeit (presbyopia), Diefer Fehler * 
iſt mehrentheils die Folge der Saftloſigkeit 
des zunehmenden Alters oder der verminderten 
‚Abfonderung.der Augenfeuchtigkeiten bey hef⸗ 
tigen, entfräftenden, mit ſtarken Ausleeruns 
gen verbundenen Krankheiten. 

Beyn Leichnabhmen ift die, Hornhautmatt, 
truͤbe, runzlicht, zufanmengefallen, weil 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit duch die Poren 
der Hornhaut verdünftet und Feine neue ab⸗ 
geſondert wird. J 

Geſchwuͤre zerfreſſen bald an einer Stelle 
einige Lamellen der Hornhaut, bald durchs 
bohren fie diefe Haut ganz. Es erzeugt ſich 
zuweilen ein wildes ſchwammichtes Fleiſch 
in dieſen Geſchwuͤren, und waͤchſt in zu 
ftalt kleiner Fleiſchwaͤrzchen hervor. 


Zumeilen berfiet die Hornhaut von eis‘ 
nem Eiterauge, 

+ Wunden diefer Haut, die bis in ‚bie 
Augenkammer dringen, find immer mit dem 
Ausfluß der waͤſſerichten Feuchtigkeit vers 
bunden, und oft mit einem Vorfall der Re⸗ 


genbogenbaut, auch falle die KANNE zu 
: am⸗ 
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ſammen, runzelt ſich und verllert ihren 
Glanz. Sie heilen aber bald, in zwey 
bis vier Tagen, wenn es eine feine Schnitt⸗ 
wunde ift und die Vereinigung der Wunds 
Iefzen nichts hindert, und laffen eine, oder 
eine kaum fichtbare Narbe zuruͤck, wenn 
feine Entzündung die Wundlefzen verdickt. 
und trübt. — 


Die Augenkammern. 

| Durch eine mwidernatürfiche Anbaͤufung 

der waͤſſerichten Feuchtigkeit in den beyden 
- Augenfammern entfteht eine Öattung Augen: 
waſſerſucht, wobey die durchfichtige Horns 
haut nicht allein vorwärts ausgedehnt und 
von der Regenbogenbaut entfernt, fondern 
auch in die Breite und Länge Dergeftalt vers 
längert wird, daß die natürliche Länge ihres 
Durchmeſſers oft zweyfach, ja dreyfach vers. 
mebrt wird, und die vordere Nugenfammer 
von einer ungeheuren Größe ift, 


Ben einer heftigen Augenentzuͤndung 
erden nicht felten beyde Nugenfammern mit 
Eiter angefüllt (hypopium, empyefis 
oculi). Hebrigeng wird gelegentlich Die 
wäfferichte Feuchtigkeit mit Blut, mit der. 
ſchleimicht⸗ breyichten oder milchichten Mar 
serie einer beym Staarftechen zergangenen 
weichen Staarlinfe; mit einer eiteräßnlichen 

Conradi Handb, 3; Mas 


nz 
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Materie P); mit einer trüben Materie 9); 
mit einer milchichten Feuchtigkeit bey Gele 
genbeit einer Milchverfegung ; mit Queck⸗ 
 filberfügelhen bey Queckſilbereuren ; mit 
Luftblaſen, bey einer ſtarken Windgeſchwulſt 
u. fe w. vermiſcht. Gemeiniglich werden 
dergleichen Materien in kurzer Zeit reſorbirt 
und die waͤſſerichte Feuchtigkeit wieder klar— 
jedoch legt ſich zuweilen ein verdichteter Eiter 
oder Schleim an die inwendige Ueberfläche 
der Hornhaut und uͤberzieht ſie in Geſtalt 
einer Haut. 

Die Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit 
\fälfe zuweilen in Geftalt einer Eleinen durchs 
ſichtigen Ölafe in eine Wunde der Hornhaut 

hervor. 


Die Regenbogenhaut. 


Die Pupille iſt zuweilen widernatürlich 
erweitert (mydriafis), fo daß die Regenbo⸗ 
genhaut im Umfange der Hornhaut nur wie 
ein ſehr ſchmaler Streif erſcheint. Gemei— 
niglich iſt dieſer Fall mit dem ſchwarzen 
Staare und der Augenwaſſerſucht verbunden. 
Sie iſt zuweilen widernatuͤrlich veren— 

ae, jufammengezogen (myofis, phtifis: 
pu- 


p) — memoires & obferyations dar loeũ 
8 


360. 
'g) Richter g. 90, 
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pupillae), ja gänzlich verwachfen (fynicefis): 
nach Entzündungen und VBerwundungen 
Bey dee Atrophie des Auges und der 
angefchwollenen cornea ift die Regenbogen: 
haut gemeiniglich mit der inmwendigen Lebers 
fläche der Hornhaut verwachfen (Tynechia), 
und es erifkiet Feine vordere Yugenfammer- 
mehr. FR 
Zuweilen iſt fie mehr oder meniger mit 
der vordern Seite der Kapſel der Kroftaflinfe 
verwachfen, wozu Staaroperationen nicht 
felten Gelegenheit geben. Sch fah einmal 
widernatürliche Bäutigte Fäden, die vom 
Rande der Pupille zur Kryſtallkapſel Tiefen , 
die Dupille verengerten und unbemweglich 
machten, \ 
Kinder werden zumeilen ohne Dupiffe 
gebohren, indem die Stelle derfelben durch 
die fogenannte membrana pupillaris des 
Foetus noch verſchloſſen iſt r) (fynicelis 
congenitä), | 
Zumeilen trennt ſich der aͤußere Rand 
dee Regenbogenhaut an einer Fleinern oder 
geößern GStelfe von ihrer Berbindung mit 
dem orbiculus ciliaris und bildet daſelbſt 
gleichfam eine zweyte Pupille. Ich babe 
| —4 | dieſes 


r) Ever. Sacı Wachendorf: Commere, Littes 
rar, Nov, a, 1740, hebd, 18, 


/ 
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dieſes zwenmal gefehn; wie auch Acrel s), 
Janin und andere, — 

Die Regenbogenhaut fällt leicht in die 
Wunden der Hornhaut (prolapfus iridis), 
fo daß fie in der Größe einer Linſe oder eines 
länglichten in die Queere liegenden Pleinen 
Beutels aus dem Auge bervorragt, und die 
Pupille nach unten, wenn fich da die Wunde 
befindet, oder auf eine Seite verzogen ift- 
Wenn Diefer Vorfall einige Tage gewährt 
bat, fo ift die Iris fchon mit der Wunde 
der Hornhaut verwachlen, jedoch zieht fie 
fich nach drey bis fechs Wochen in die Wunde 
zuruͤck; dieſe vernarbt fi und die Pupille 
bleibt immer inwendig an die Hornhaut gez 
wachfen, verzogen und größtentheils unbes 
weglich. Wenn fie indeffen nur offen bleibe, 
fo verliert das Auge das Geſicht nicht. Falle 
dieſer Art find mir nach der Ausziehung des 
grauen Staats verfchiedentlich vorgefommen, 
Andere haben die vorgefalfene Iris einfchrums 
pfen und vertrocfnen gefehn; ich fah fie aber 
wieder ins Auge zuruͤck gehn, nachdem fie 
bey einem fünf und fiebenzigiäbrigen Greiſe, 
dem ich den Staar ausgezogen, fechs Wo⸗ 
chen in der Wunde ver Hornhaut gelegen 


hatte. 
Ich 


1) Sqhwed. Abhandl. XXXV. 1770.. 
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Ich ſah einmal die uͤbrigens unverletzte 
Regenbogenhaut wenigſtens um eine Linie 
breit ins Auge zuruͤckgezogen, ſo daß die 
vordere Augenkammer um ſo viel vergroͤßert 
war. Dem Kranken war genau an der 
Stelle, wo man den Staar ſticht, ein Pfeil 
etwa ein Drittel Zoll tief ins Auge gedrun⸗ 
gen. Es erfolgte nach obngefähr drey Wor 
chen ein grauer .Staar, und die Iris trat 
wieder vorwärts in ihre natürliche Lage. 

Die Pupille iſt von Natur zuweilen 
widernatuͤrlich gebildet, indem ſie von ihrer 
Zirkelgeſtalt in eine audere Figur mehr oder 
weniger abweicht. Ich kenne hier einen 
Vater, Tochter und Großtochter, denen 
der untere Rand der Pupille wie ausgeſchnit⸗ 
ten iſt; die Pupille iſt folglich nicht rund, 
ſondern oval, laͤuft nach unten laͤnglich, 
ſpitz zu Uebeigens hindert diefer Fehler 
dem Geſichte wenig. Acrel t), Bloch u) 
und Tode v) gedenken aͤhnlicher Faͤlle. 

Nach der Ausziehung des grauen 
Staars, vorzüglich wenn er groß war, iſt 


Br ‚fie juiveilen unterwaͤrts "erweitert herabgezo⸗ 


gen; ein Fehler, der ſich jedoch gemeiniglich 
kurze Zeit nachher von ſelbſt verliert. 
Ke—— In 


Schweb. Abend, xxxv. 1774: 
u) Med, Bemerk. Berlin. 1774. © ı. 
v) ua Havniens. Vol, II. pag. 146. 
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In einigen Fällen zerreißt fie. an ders 
felbigen Stelle bey dem Durchgang eines 
großen und zugleich harten Staars, der ih 
beym Durchgang nicht etwas länglich formt, 
denn ich babe es bey den mehreften Staar⸗ 
linſen von der gewöhnticken Confiftenz bes 
merkt, daß fie ſich nach der Pupille etwas 
taͤnglicht geformt ‚hatten. — 
Die Wunden der Regenbogenhaut ſchlie⸗ 
Ben ſich gern wieder, oft ohne Nachtheil. 
Ich babe fie einigemal bey der Ausziehung 
des Staars verletzt, und es bfieb fogar nicht 
eine fichtbare Spur davon zurück 


| Die Kryſtallkapfel 
ift der Verdunkelung unterworfen (cataracta 
wmembranace3); es wird entweder Die ganze 
Kapſel, oder nur ihre vordere Hälfte, oder 
nur die hintere Hälfte verdunfeft, . Selten, 
jedoch zumeilen iſt die Kapfel urfprünglich 
und allein unducchfichtig, oft ift es aber die 
‚Folge von Augentzuͤndungen nach der Staar⸗ 
Speration (cataradta fecundaria), se 
Icch zog einen grauen Stage aus, wo 
fih auf der. vordern Geite der Kapfel cin 
Stückchen einer braunen Haut befand. Die 
Uvea hatte Ddiefelbige Farbe, und mwahrs 
fcheinlich ruͤhrt dieſes Häuschen ſowol als 
andere, Deren die Beobachter en - 
; lo 
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Bloß vom pigmentum her, das fich von der 
ven abgetrennt und auf die vordere Geite 
der Kapfel feftgefeßt hatte Auch Eiter oder 


Schleim, in Geſtalt einer Haut verdichtet, 


kann fih da anfegen und das Geſicht bes 


nehmen, 


Bey Staaroperationen ſcheint die Kap⸗ 


ſel zuweilen dicker oder zaͤher zu ſeyn als ſonſt. 


Zuweilen iſt ſie mit der Kryſtallinſe, 
oder mit der vordern Seite an die Regenboe 
genhaut, oder mit der hintern Flaͤche an die 
Haut dee gläfernen Feuchtigkeit widernatuͤr⸗ 
lich verwachſen. 

Zuweilen ſitzt ſie in heen Verbindungen 
ungewoͤhnlich loſe, ſo daß ſie ſich durch eine 
Eeſchuͤtterung des Kopfs abtrennt und ih 
der hintern Augenkammer beweglich iſt (der 
zitternde Staar), auf: und niederſteigt, und 
gar durch die Pupille in die vordere Augen⸗ 
kammer faͤllt; oder ſie koͤmmt mit der Linſe 
ben der Staarausziehung auf einen ſehr ges 
linden Druck heraus. Bey der Depreflion 
des Staars wird fe hoͤchſt wahrfcheinfih in 
den mehreften Faͤllen mie niedergedruͤckt. 


Die Morgagnifhe Feuchtigkeit 


haͤuft ſich zuweilen in widernatuͤrlicher Menge 


on, wird truͤbe und undurchſichtig und ver 
urſacht einen grauen Staar. Schwerlich 
gta wird 
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wird aber die Kınftallinfe Daben lange durche 
fichtig bleiben, fo wenig es die Morgagnifche 
Feuchtigkeit Tange bleibe, wenn bie Linſe 
verdunkelt iſt. 


Die Kryſiminſ⸗ 


ift der Verdunkelung unterworfen; die ger 
meinfte Gattung des grauen Staats,  Gie 
aft dann verfchieden an Confiftenz; , Umfang 
und Farbe, - Gemeiniglich ift fie etwas hart, 
doch fo, Daß fie fich zwifchen den Fingern 
ziemlich leicht zerdruͤcken läßt. Ihr Umfang 
ift immer weicher, breyigter als ihr Mit: 
telpunfe, daher jener zuweilen bey. der Nuss 
ziehung in der Pupille abgeftreift wird und 
zuruͤckbleibt. Ohne Zweifel beftehe dieſe 
weiche Materie aus der Morgagniſchen Feuche 
tigkeit. Außerdem giebt es Linfen, die ganz 
aus einer weichen, breyigten, bröcktichten 
Materie wie frifcher Kaͤſe beſtehen; die fluͤſſig 
wie Milch; die hornartig; knochicht w), 
ja verſteinert X) find. Zuweilen iſt die Con⸗ 
ſiſtenz des Staars im beyden Augen einer 
Perſon verſchieden: ich zog z. B. einem 
achtzigjaͤhrigen Manne aus dem linken Auge 
einen barten und aus dem rechten einen 

| brey⸗ 
W) Morgagni Epiſt. XI. art. 9. Colle&& 


Havnienf. Vol. II. p. xı8. | 
x) Heiſters Wahrnehmungen IL 


— 
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Brepigten Staar. Der harte fah gelblich 


aus und war durchſichtig wie Horn, obwohl 
der Alte über drey Jahr blind geweſen war. 


Der weiche Staar hat gewöhnlich. einen 


geößern Umfang als der harte; dieſer ſitzt 
daher weiter hinter der Pupille entfernt, jener 
aber liegt ihre näher an, beruͤhrt fie fogar, 


ſo daß fie. in ihrer Bewegung etwas oder | 


gänzlich gehindert if. Die Farbe der vers 


dunkelten Linſe haͤngt zuweilen von ihrer Con⸗ 


ſiſtenz ab; die weiße iſt gemeihiglich weich, 


‚and die gelbliche bornartig, Die” mehreflen 


Staare haben eine ſtahlgraue oder perlfarz 
bigte Farbe; außerdem ift fie zumeilen. mil: 


chicht, glänzend weiß, vötblich,, Bimmels 


blau, ſchwarz; vielfarbig geftreift, weiß, 
blau, grau, roͤthlich und giebt ein buntes 


Anſehn. In einigen Faͤllen wird nur ein 


Theil der Linſe, und zwar die Hälfte, vers 
dunkelt; indefjen wird die Ducchfichtigkeie 
Der andern Hälfte gewiß nicht lange währen, 


Es ift merkwuͤrdig, daß nach eröfneter 
Kapſel fehr oft die Staarlinfe, binnen etwa 
funfzehn bis funfzig Tagen, im Auge von 
der mwöflerichten Feuchtigkeit aufgelöft und, 
eingefogen wird, und koͤmmt den Augenarzte 
in folchen Gällen, wo er verhindert wird, die 


Linfe auszuzieben, ſehr gut zu ftatten. 
ED a dieſes doch leichter 


f5 in 
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in jungen Subjeften als in alten, wo die 
Verrichtungen, insbefondere die Einſaugungs⸗ 
kraft, träger find; bey einem Manne % B. 
von einigen vierzig Jahren, dem ich die 
Kapſel öfnete and die Staarlinfe unangeruͤhrt 
figen ließ, wurde fie alfmähltg bis zur voͤl⸗ 
tigen Durchfichtigfeie dee Dupilfe aufgelöfts 
Hingegen niachte ich vor fünf Monaten den— 


ſelben Verſuch bey einer fiebenzigjäßrigen 


Stau, (theils exporientiae gratia, theilg 


‚weil fie fich beiner umftändlichen Eur unters 


werfen wollte,) allein die Linſe bleibe die 
nemlihe,- ohngeachtet ich die Defnung in 
der Kapfel, die ich mit einer feinen, durch 
die Hornhaut eingebrachten Gtaarnadek 


machte, noch deutlich wahrnehme ; 


Die Kurz⸗ und Weitfichtigkeie ruͤhrt 
ben einigen won der allzuconvexen oder zu 
flachen tinfe ber, 


Die gläferne Feuchtigkeit nebft: (aus 


Haut in ebenfalls, jedach feltener der Vers 


nn unterworfen (glaucoma, <äta- 
racta hyaloiden). 

Ste ift in einigen Fallen. widernatuͤrlich 
dünn und aufgeföft, woduch ihr Vorfall 
bey dee Ertraction des grauen Staars bei 
günfige wird, dee ohnedem Leicht bey Ver⸗ 


wundungen des Auges nebft einem Druck 
auf daſſelbe fich ereignete 


Su 
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Sumeilen hat die glaͤſerne Feuchtigkeit 
den vorzäglihften Antheil an der Augen⸗ 
waſſerſucht, wern fie fih widernatuͤrlich ans 
haͤuft und ihre natürfiche Conſiſtenz in eine. 
dünne, wäflerichte verändert. Ben diefer 
Gelegenheit Bade ich den Augapfel eines 
zehnjäbrigen Knaben bis zur Größe eines 
Huͤhnereys (buphthalmos) angeſchwollen 
und aus der Augenhoͤhle weit hervorragen 
geſehn. Doch ift bey dieſer Gattung von 
- Hugenwafferfucht die Hornhaut gemeiniglich 
nicht ausgedehnntt. m 

Wahrfcheinlich verurfacht eine zu große 
Dichtigkeit der gläfernen Feuchtigkeit bey 
‚einigen die Myopie. * 

Dee Verluſt des ganzen Glaskoͤrpers 
oder ſeines groͤßten Theils durch Wunden, 
verurſacht ein unheilbares Zuſammenfallen 
des Augapfels; ein kleiner Theil aber, oder 
gar die. Hälfte deſſelben wird gemeiniglich 
ohne Nachtheil wieder erzeugte Hieraus 
fowol wie aus dem Staarſtechen erhellt, 
Daß die Verwundungen der membrana hy- 
aloidea unſchaͤdlich find, | 


Die Retzhaut 
ift mebft dem Augennerven der Lähmung 
 (amaurofis) unterworfen. Oft entſteht Dies 
fe, wenn die Neghaut von angemape[ nen 
lut⸗ 
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Blutgefäßen gedrückt wird, Der ſchwarze 
Staar muß auch natürlicher Weiſe erfolgen, 
wenn die Retzhaut verfuöchert, oder von bes 
nachbarten Verknoͤcherungen der Aderhaut 
gedrtiekt wird, Haller y) fand die Netzhaut 
in Geſtalt einer hohlen Halbkugel, eines 
Bechers verfnöchert oder gar verfteinert , 
denn er war bierinn zweifelhaft, weil fich 
feine Knochenfiebeen entdecken legen, Zinnz) 
fand die Retzhaut in. Geftalt eines ungleiz 
chen Ringes verfnöchert, der in einer Schne⸗ 
ckenlinie von dem Eintritte des Sehnerven 
an, bis zum Augenſtern ſich erfirecfte Mor⸗ 
gagni a) bat in einem ſchon lange atrophiſch 
geweſenen Auge die ganze Markhaut in ein 
— Blaͤttchen verwandelt gefunden. 
Morandb) traf ein dünnes Anöchelchen zwi⸗ 
ſchen der Markhaut und Aderhaut anz und 
Guͤnz ©) Enöcherne Blättchen zwifchen den 
‚Lamellen. der Aderhaut. 


Die Augenneven 


hat man in einigen mit dem ſchwarzen Staar 
bebafteten Körpern , dünn, verzehrt, zus. 
ſammengeſchrumpft und vertrocknet; miß⸗ 

far⸗ 


y) Opusc. pathol. p. 136. 
z) Hamb. Magaz. VI. Seife 441. 
a) Epift. LIT. art 30. 
' b) Mem. de l’ac. Roy. des Sc. a. 1730. 
c) Program de ozoena maxillari. 
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farbig, afchgrau, fleifchfarbig, braungelb; 
ohne nervigte Subſtanz gefehen, fordern ſtatt 
derfelden enthielten fie eine graue, zaͤhe oder 
blutige d) Feuchtigkeit, die ſich herausdruͤs 
efen ließ, fo daß Die Häute des Sehnerven 
in Geftalt einer Röhre zuruͤckblieben. Mon 
ſah ferner das Mark diefes Nerven Dichter, 
feſter und braun, Die Blindheit entftebt 
indeffen nicht immer von dieſer widernatuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit der Augenneroen, fon 
dern diefe ift mahrfcheinlich oft nur eim 
Symptom oder eine Folge der Blindheit, 
(Siehe Gehörnerven), Die Sehnerven koͤn⸗ 
nen fo gar mwidernatürlich beſchaffen feyn, 
ohne Erblindung, Morgagni e) fand fie 
je B. afchfarbig und platt wie ein dünnes 
Bandz in den Nugenhöhlen waren ſie aber 
natürlich, doch war die Derfon nicht blind 
geweſen. * ee 

Zuweilen fißen ſeirrhoͤſe, flentomartige 
Gefhwülfte, Waſſerblafen, fleinigte Cons 
eremente 1. fs w. am Sehnerven, und der 
urfachen durch ihren Druck auf denfelben. 
den fhwarzen Staat, 

Eben fo wirken auch nicht felten allger 


meinere Krankheiten des Gehirns, als große 
| Seir⸗ 


* 


d) Morgagni Epift. LVI. art. 21- 
e) Ebendaſelbſt. 
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Seirrhen, Gefhrohref), Waſſer, denn 
Cheſelden g) und Kaltſchmid hb) fanden die. 
Sehnerven der am Waſſerkopf geftorbenen 
Kinder fo dünn und klein, wie font beym 
ſchwarzen Staar | 

* Man bat bemerkt, daß ſih die Geha 
nerven nie vereinigt haben, . ‚ohne Nachtheil 
- fürs Geſicht 1) 


Einige Krankheiten, die den ganzen Auge 
apfel betreffen. 


Der Krebs | 

dußert fih am Auge auf eine dreyfache err 
I) Dee Augapfel wird ungleich und kno⸗ 
tig und ſchwillt oft zur Größe eines 
Apfels aufs das Geſicht verliert ſich 
allmaͤhlig, die Blutgefäße im Weißen 
des Unges ſchwellen auf, die ganze in⸗ 
nere und Außere Bildung des Augapfels 
verliert ſich dergeſtalt, daß das Auge 
innerlich und aͤußerlich einem Stuͤcke 
Fleiſch gleicht und kein Ueberbleibſel 
der natuͤrlichen Organiſation mehr zu 
finden iſt. Zuweilen bemerkt man du: 
ßer⸗ 


—59 Eh Nat. Cur. cent. I, obf. 69. Cent VIL, 
8) Philofoph, Tranfa&tions Vol. II. 


) Program. de nervis optieis, 


3) Morgagsi Epilt. XI art, 7 
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ßerlich noch einen Reſt von der durch⸗ 

ſichtigen Hornhaut. Innerlich finder 
man zuweilen noch eine kleine Hoͤhle, 
worinn man Ueberreſte von der glaͤſer⸗ 
nen Feuchtigkeit und der Choroidea ber 

‚merkt, Zumeilen deingt eine gauchichte 
Feuchtigkeit aus dem Yhrgapfkf, und ins. 
nerlich ift eine exulcerirte Höhle Zus 
meilen it nicht eine Spur von Exulce⸗ 
ration zu finden, und der Augapfel 
gleicht durch und durch einem etwas 

“ harten Fleiſche k). 

2) Es entflehen auf: der Hornhaut oder 
der. weißen Augenhaut Pleine ſchwam⸗ 
michte Auswuͤchſe, die nach und nach 
die ganze vordere Oberfläche des LUuges 

einnehmen, und der Augapfel artet in 
ein großes, ſchmerzhaftes, ſchwammich⸗ 
tes Gewaͤchs aus. 

3) Zuweilen werden Geſchwuͤre der Horn⸗ 
haut unhellbar, hartnaͤckig, und arten 
in einen Krebs aus. 


Die Atrophie des Augapfels. 


Dar Augapfel ſchwindet zumeilen fo, 
daß er um ein Drittel oder um die Hälfte 
kleiner iſt als natürlich; - zugleich gebt die 
natuͤrliche Struktur verlohren , indem fich 

die 


* 


k) Richter $. 412. 
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die vorzuͤglichſten Haͤute, die Hornhaut, die 
Mesendogenhaut und die Linfe einander nds 
BEN zufammenwachfen und verdunfeln. 
ie Atrophie rührt bald von einer langwie⸗ 
rigen Ausleerung der waͤſſerichten Feuchtig⸗ 
keit, bald von einem zu großen Verluſt des 
Glaskoͤrpers, bald von Vereiterungen im 
Auge her; uͤberhaupt von großen Kranfheiz 
ten des Auges, die ſeine abſondernden Se 
füße außer Stand feßen, vaffelbe mit den 
— Feuchtigkeiten zu verſorgen. 


Beym 
Vorfall des — 


(ex ophthalmia) tritt er entweder zum 
Theil, oder ganz aus der Augenhoͤhle und 
liegt auf der Wange. Der Augennerv und 
die Muskeln erleiden dabey eine außerordent⸗ 
liche Ausdehnung, die jedoch den Verluſt 
des Geſichts nicht immer nach ſich zieht 
Die Urfachen find eine heftige Erſchuͤtterung 
des Kopfs; ein Stoß mit einem Koͤrper, der 
zur Seite des Auges in die Augenhoͤhle eins 
dringt; widernatürliche Geſchwuͤlſte in der 
Augenhoͤhle, die den Augapfel nach und nach 
berausdruͤcken: als Balggeſchwuͤlſte, die 
eine wäfferichte oder brenigte oder. dichte Mas 
terie enthalten ; eine Verhaͤrtung und An⸗ 
ſchwellung des Se in der Kalle: 

oͤhle; 


Y 


x 


den Die Hirnhaͤute widernatärlich ausgedehnt 
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boͤhle; ein. Abſceß, Knochengeſchwuͤlſte in 


der Augenhoͤhle; eine Eiterung und An— 


ſchwellung der Oberkinnbackenhoͤhle 
Die in die Augenboͤhle zuruͤckgezogenen, 


tiefliegenden, bobläugigten. Augen rühren 


von dem Mangel des Fettes und der Säfte 
ber, die bey gut genährten Körpern das. Zels 


lengewebe der Augenhoͤhle ausfüllen, 


Durch einen Bildungsfehler mangelt | 


 zumeilen der Augapfel gänzlich D), 


Man bat hingegen Benfpiele, wo Kin? 
der mit drey bis vier Augen gebobren wurden» 
So' iſt es auch eine ganz außerordents 
liche Naturabweichung, wenn ein Auge mit⸗ 
ten auf der Stirw, oder in der Bruſt gefunz 
den wird, oder wenn fie ihren Sig in den 
Schenkeln haben, Gilibert erwaͤhnt in ſei⸗ 
nen Beobachtungen”) des erſten, und Schenk 


der beyden letztern Faͤlle. 


Die Hirnhäute, 
Beym Hirnbruch (hernia cerebri) wers 


und 


D Schenkii obferyat. medicar.‘rarior. L. I. 
obf. 278. Act. Erudit. Lipf.. ann. 1726. 
Menf; Mart. Sielig in Richter’s chirurgiſcher 
Dibl, V. 143, . 56 

*) Seite 56. 

Gonradi Handd. 21 
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und bilden den Sa für die Portion des 
beransgetretenen Hiens. Beym innern Waſ⸗ 
ferfopf werden fi e zuweilen außerordentlich 
ausgedehnt. 

Die harte Hirnhaut hänge bisweilen’ in 
mehr oder weniger großen Stellen an dem 
iirnſchaͤdel feſt, ſo find die Hirnhaͤute nicht 
ſelten auch unter einander, oder mit dem Ges 
dien an einigen Steffen zuſammengewachſen. 
Beydes iſt gemeiniglich eine Folge der Ents 
zuͤndung. 

Die entzuͤndeten Hirnhaͤute erſcheinen 
von mehr als gewoͤhnlich ſichtbaren Blutge⸗ 
faͤßen roth, und mit einer bald groͤßern oder 
kleinern, bald dickern oder duͤnnern, bald 
feſtern oder breyigten Lage von durchgeſchwitz⸗ 
ter plaſtiſcher Lymphe bedeckt. Zuweilen be 
findet ſich dieſe gerinnbare Materie nur bey 
den groͤßern — aus welchen ſie 
waͤhrend der Entzündung durchgefchwißt ift,. 
und umgiebt fie in Geſtalt einer neuen Hauts 
Auch iſt die widerngtürtihe Empfindlichkeit 
der entzuͤndeten harten Hienhaut zu bemers 
ken. 
Braun, blau, ja ſchwarz und muͤrbe 
erſcheinen ſie, wenn ſie brandig ſi ind; und 
gelb gefärbt, in der Gelbſucht. 

Die» Eiterung der Hirnhaͤute entftebe 
ſelten von den Entzuͤndungen ans innern Ur⸗ 
ſachen, ſondern ocheiniglich nut von aͤußern 

Kopf⸗ 
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Kopfverletzungen. Auf ber harten Hirnhaut 
iſt die Eiterung gemeiniglich mehr einge 
fhränft 2 zwifchen den Hitnhänten aber 
verbreitet Fe Tich zum größern Nachtheil des 
Verwundeten gas feicht Über einen große. 

‚ Theil des Hirns, ja über die ganze Webers 
Rache des Hirns m), Sie entſieht auch oft 
auf der, der aͤußern Cöntufion gegenüberftes 
benden Seite. De Haen*) bat vom Brenz 
nen des Hirnſchaͤdels, welches wegen des: 
ſchwarzen Staars angewendet war, eine 
tödeliche Vereiterung der Hirnhäute, und 
das cranium ſehr zerbrechlich geſehen. 

Die Hirnhaͤute find zuweilen ſchlaffer 
und weicher als fonft: vorzuͤglich mein zwi⸗ 
ſchen oder unter ihnen Waller befindlic) ifte 

Haͤrter und dicker, fa Falle, iR 
lie 11) beobachtete die Araͤchnoidea merkli h 
dicker als gewoͤhnlich, ſo daß fie eine ziem⸗ 
lich feſte Membrane vorſtellte. ESbmme⸗ 
ring 0) ſah fie an ſehr kleinen Stellen etwas. 
verdickt, wenn ſich Waſſer zwiſchen den Haͤu⸗ 
ten befand. Bagliv hat die harte Hirnbaut 

‚in zwey Wahnwitzigen fo hart wie ein Brett 

. und beynahe ausgetrocknet gefunden Durch 
413 Ent 
m) Morgagni Epilt Li. art. g6.  - 
®) Rat, med; P. VI; p. 260. 27% 
n) Seite 242. 
o) Ebenbaſelbſt. Note 524 
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Entzuͤndungen werden die Hirnhaͤute uͤber⸗ 
haupt verdickt und verhaͤrtet. 
Verknoͤcherungen befinden ſich haͤufig in 
der harten und duͤnnen Hirnhaut, ſelten in 
der Arachnoiden ; Doch führen Haller pP), 
Sandifort q) und Soͤmmering r) Fälle das 
von a, Gemeiniglich beſtehen fie in duͤn⸗ 
nen Knochenblaͤttchen. Ihre nachtheiligen 
Wirkungen haͤngen mehr von der Geſtalt als 
von der Groͤße her, denn ein kubiſcher und 
eckichter ſpitzer Knochen ſchadet mehr durch 
ſeinen Reitz und verurſacht gemeiniglich Kopf⸗ 
ſchmerzen, Zuckungen, Epilepſie, als ein 
auf dem Gehirn horizontal liegendes Kno⸗ 
chenblatt, wenn es gleich viel groͤßer und 
ſchwerer iſt. Oft gewoͤhnt ſich das Gehirn 
allmaͤhlig an den Druck deſſelben ohne Nach⸗ 
theil, wenn es, indeſſen von nachtheiliger 
ehren ift, fo entfiehen gemeiniglich Bloͤd⸗ 
finn, Lähmungen, Schlaffuht. Ich habe 
kuͤrzlich auf der harten Hirnhaut einer ſeit 
acht Jahren heftigen Schmerzen im Schei⸗ 
tel und der Epilepfie unterworfen gewefenen, 
apoplektiſch geftgebenen Fran, Knöchelchen 
von der Größe und Geftalt der Roſinenkerne 
angetroffen, die mit ihrem fpigen Ende in 
der harten Hirnhaut, und mit dem dicken 
Ende 
p) Be corp. hum. fabrica T. VII. p. 38. 


g) Obf. anat. path. L, III. nro. 2. 
7) Beym Baillie Seite 267. 
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‚Ende in verbältnißmäßigen Aushoͤhlungen der 
Hirnſchale ſteckten. Alle andere Theile des 
‚Gehirns und die übrigen Eingeweide waren 
vollfonmen geſund. 
Durch vielfaͤltige aͤltere ſowol als neue⸗ 
re Beobachtungen iſt es ausgemacht, daß 
ſich die Zuckungen, Laͤhmungen u. ſ. w. ger 
meiniglich in der Seite des Koͤrpers befin⸗ 
Den, welche der gereißten, gedruͤckten oder 
verwundeten Halbkugel des Gehirns gegen: 
über iſt. Es giebt nur wenige Ausnahmen 
Yon diefer Kegel, 
Die Blutgefäße der Hlenbäute finder 
‚man gewöhnlich nach einem. apopleftifchen 
Zode von Blut ftrogend und erweitert, fo 
daß man fie von der Dicke einer Federſpuhle 
ſah Ss). Sie find entweder überall ſtrotzend, 
‚nah allgemeinen Congeftionen zum Kopf, 
‚oder die Eongeftion ift nur örtlich: fo fand 
man bey einer Frau, die Heftige einfeitige 
Kopfſchmerzen gehabt hatte, die Gefäße der 
duͤnnen Hienbaut der einen Geite dreymal 
mehr mit Blut angefülle, als auf der ans 
bern Geite t). : Man hat bemerft, daß die 
Blutgefäße weniger angefüllt erfcheinen, wenn 
' —9 der 


s) Act. Erudit. 1699. Menſ. Febr. 


t) 07- W. C. Baumer Diff, de meningibus.. 
Gieflae 1775. 
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* Bi früber getſuet wird, als der 
) 

Zumeilen werden die Pulsadern wirds 
lich anevrismatiſch bis zur Größe einig Tau⸗ 
beneyes, und durchbohren allmählig den 

-Hirnfchädel, wie Stoͤrk am Schlafbein bis 
obachtete. 

. Morgagni *) fand. eimmaf die mnefeften 
Blutgefäße der dicken und dev dünnen Hirns 
baut, verdickt, verhaͤrtet und verknoͤchert. 
Man ficht zumeilen, entwickelte oder in 

‘ Bläschen eingefchloffene Luft in den Blut⸗ 
gefaͤßen U). 

Blutige Extravaſate in groͤßerer oder 
geringerer Menge auf oder zwiſchen den Hitn⸗ 
haͤuten finder man häufig nach Kopfverletzun⸗ 

en; zuweilen quch nach dem Schlagfluß 
Ban dleſer Gelegenheit muß ih auch der Ex⸗ 
travaſate im Gehirn Bier gedenken. Ders 
mals war die Verwechfelung bee Wirkung 
und des Zufalls mit der Urſache ein gemets 
ner Fehler der Beobachter. Man bielt die 
in den apoplektiſch geftorbenen Koͤrpern vor⸗ 
gefundenen extravaſirten —— als 
Blut, Waſſer Eiter, für die Urſach des 
Ara Schlag 
T) 8. Kite über ble Mieberherftellung ſcheinbar 
. ‚sodter, Menſchen. Lelpzig 1799. ©. 25 
©) Epift, XXVII. art. 28. 
u) Morgagni, de Haen, Greding und — 
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Schlagfluſſes , indem dag Gehirn dadurch 


zufammengebdrückt.würde. Durch neuere des 


obachtungen V) ift es aber. ausgemacht, daß 
Diefe Extravaſate die Wirkung von der Urs’ 
ſache des Schlagfluffes, folglich bloß ein Zus 
fall und Peineswegs die Urſach des Schlags 
fluffes find, Sie werden entweder von der 
convulfinifchen Bewegung. der Merven, des 
Gehirns und. der Blutgefäße ausgepreßt und 
das Blut in die Gefäße getrieben und zus 
rückgebalten ; oder die Gefäße, insbefons 
dere das Adergeflechte, werden dutch eine 
Abende Materie, durch ein. Geſchwuͤr ange⸗ 
freffen , daher find Geſchwuͤre und große 
Dlutergießungen gemeiniglich beyſammen. 
Morgagni w) fand z. B. in einem am 
Schlagfluß geftorbenen Körper, in der. lins 
fen Hirnkammer weniger Waſſer, in. der 
echten aber über ziwey Unzen geronnenen 
Bluts; es war aber auch das Adergeflechte 
‚zerriffen und Die Wände der Hirnkammer 
‚Binterwärts wie yon einem tiefen) Geſchwuͤr 
angefreſſen. In einem andern apoplektifch 
geſtorbenen Körper fand er X) dem geſtreif⸗ 
sen Körper und einen Theil des Adergeflechs 

4 tes 


v) Meitard’s vermiſchte med. Schriften. Lentini 
Memgrabilia Clausthal, Schäffer’s Verſuche 
aus der ıheoret. Arzneyw. ater Th. m, f. mw. 

w) Epift. II. art. 9 

x) Eu ll. art, ız. und 12. 
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tes ganz ſerfeeſſen und verzehrt. Mehrere 
Beyſpiele werden gelegentlich vorkommen. 
Defters findet man Extravaſate, Eiterge⸗ 
ſchwuͤre und andere fremde Koͤrper, welche 
das Gehirn drücken, ohne Schlagfluß. Tul⸗ 
pius y) gedenkt eines Knabens, der fünf 
Pfund Waſſer im Gehirn hatte, und eines 
andern Z), der zwey Pfund im jeder Hirns 
kammer Batte, ohne Schlagfluß. Gregory a) 
Tage, daß mar auch bey denen, welche anı 
Mervenficber fterben, oft Eiter, Waffer und 
Blutergießungen finde. Weikard b) fand 
bey einem boͤsartigen Scharlachſteber auss 
getretene Lymphe. Thiery c) Kat in funfs 
zehn Koͤrpern von ſechzig bis neunzig Jah⸗ 

ren, die ohne den mindeſten Anſchein eines 
Schlau e8 geftorben waren, die Blutge⸗ 
füße des Kopfes ſehr verſtopft, und oͤfters 
polypoͤſe Gewaͤchſe in dem Longitudinal⸗ und 
Lateralſinus gefunden; und bey andern die 
Hirnkammern mit Waſſer angefuͤllt. Hin⸗ 
gegen bat er in verſchiedenen Schlagflüßigen 
nur eine geringe Verſtopfung, ohne das ges 
ringſte ehe bemerkt, * Endlich has 


man 
PR ve * LI 
2) 0 
a) —— der —— der Kraukhelten, 
b) S nee 


P. 48- 
c) Erfahrung in der Arzneyw. S. 74. 


/ 
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man im Kopfe vieler Schlagfluͤßiger gar 
nichts gefunden, was das Gehirn hätte druͤe 
‚een koͤnnen. Da die Schlagfluͤſſe mit· Ge⸗ 

ſchwuͤren, welche die Blutgefaͤße anfreſſen, 
weit ſeltener find, als die Schlagfluͤſſe ohne 
Geſchwuͤre ſo finder) man auch ſelten eine 
wirkliche Bluter gdießung. Daher fchrieb 
Siebold an Welkard d), daß er bey feinen 
bauftgen Leicheneröfnungen noch niemals ein 
Extravaſat angetroffen habe, wobl aber viel 
ferum in'ventrienlis, auch in venis ce- 
rebralibus das Blut ſtockend. Jedoch fand 
Morgagni e) zwifchen der harten Hirnhaut 
und der Spinnwebenbaut eines am Schlag⸗ 
fluß geſtorbenen Körpers ein halbes Pfund 
extravaſirtes Blut. Er vermuthet aber, daß 
die Urfach diefes Extravaſats in dem unges 
wöhnlichen Urfprung der arteria vertebralis 
‚aus der Aorta felbft liege, indem’ unmittels 
bar durch die Kraft des‘ Herjen⸗ der Zufluß 
des Bluts in den Kopf verſtaͤtkt werden 
mußte 
Man bat Sftine zwiſchen den Hirnhaͤu⸗ 
ten ein ſo helles Waſſer gefunden, daß ſie, 
ehe fie aufgeſchnitten waren, ein helles Glas 
oder eine Wafferblafe vorftellten. Es bildet 
oft in der ſchlaffen zellichten Verbindung der 
Arachnoidea und der dinnen Hirnkaut mehr 
tl5 "oder 

) Vermiſchte med, Schr. J. ©. 518. 
e) Epift. DI, art. 20. 
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oder weniger große Blaſen und Zellen „) und 
fiehe daher ‚von außen. wie eine Sallert aug, 
iſt aber Außig, wenn. man die. Häute und 
Zellen oͤfnet. Es iſt nicht immer gleihförs 
inig über beyde Haldkugeln vertheilte „auf 
der einen, beſindet ſich oft mehr als auf” dee 
andern. Das Waller aber zwiſchen der har⸗ 
gen Hirnhaut und dem Schädel, oeſſen Feus 
taud'f) und andere gedenken, wird von 
Soͤmmering g) bezweifelt. Es ſchwimmen 
oft Faͤſerchen der Hirnhaͤute datrinn herum; 
iſt uͤberhaupt beller als das in andern Cavi⸗ 
raͤten des Körpers ſtockende Waſſer; doch fin⸗ 
det man es auch truͤbe, gelblich, blutig; zus 
weilen iſt es geronnen, ſo daß es die Haͤute 
wie eine weiße oder aſchfarbene Gallert uͤber⸗ 
zieht 5 auch bat man es milde, unſchmack— 
bafe oder ſcharf und ſalzigt befunden, und. 
will auch von .diefer Schärfe ‚feine reizenden 
Wirkungen herleiten, «die nicht immer von 
der Menge allein abbaͤngen. 
Waſſerblaſen: Man bat die Blutge 
faͤße der Hirnhaͤute aͤußerlich mit Waſſerbla⸗ 
sen beſetzt gefunden. Fiſcher I): fand an 
der inwendigen Seite der harten Hirnhaut 
Waſ⸗ 
9 Hift, aut. Ki, ER 229, 230. 
8) Beym Baillie Note 554. 
bh) Tagnige hydatigenae in. plexu chorpideo 
inventae APR Lipl. 1789: 8. 
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Waſſerblaſen, die eigentlich kleine Blafen 
bandwuͤrmer finde . ER RN, 

Softie i) fand einen Waſſerſack, deraus 
der dura und pia mater beſtand, zwiſchen 
den beyden Halbkugeln des Gehirns lag, 
und durch eine Oefnung in den Hirenſchaal⸗ 

- Inochen wie tine Geſchwulſt hervotragte. 

Zuxweilen bemerft man auch Luftblaͤs⸗ 

chen zwiſchen den Hienhaͤuten. a 
Man finder gefegentlih auf den Hirn 
boaͤuten ferofuföfe, ſcirrhoͤſe Verhaͤrtungen; 
Puſteln von der Geſtalt der Hirſekoͤrner; 
venetiſche gammata k); ſchwammichte Aus⸗ 
wuͤchſe 1), die nach und. nad, den Schädel 
durchbohren; Sam m) und fleinigte Cons 

cremente N); ein Bündel Haare o) . 

In der Sichel und den uͤbrigen Hoͤhlen 
der harten Hirnhaut findet man unter den⸗ 

ſelbigen Umſtaͤnden wie in den Adern wider— 
natuͤrlich viel Blut, fluͤſſig oder geronnen; 
polypoͤſe Concretionen yon — 
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— 


Ues, obf. and inquit. Vol, V. 
 %) Lieutaud 11. 196. 
D Louis Mem. de Lac. Roy. de Chir. T. V. 
Sandifor: exerce. acad, L. II. Cap. 3. 
m) Sömmering beym Baillie. Gette 266. 
n) Zieutand I, p. 275. Walter obſ. anal, 


pag. 42. 
0) Murgagni Lpiſt. XXIV. art. 4. 
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Größe; —— Knochen p); Wuͤr⸗ 
mer q). Man bemerkt ferner die Sichel ver⸗ 
wundet, zerriſfen, durchloͤchert; an die Hirnſub⸗ 
ſtanz angewachſen; ganz verknoͤchert u. ſ. w. 


Das große und kleine Gehirn. 


Den Mangel des Gehirns theilt man 
in den wahren und falſchen Mangel (ace- 
phali veri und fburii); von beyden giebt 
es viele Beobachtungen x). Bey dem erftern 
fehlt der ganze Urfprang der Merven, nem⸗ 
ir das große und Eleine ‚Hirn ſammt dem 

Ruͤcken⸗ 


p) Stoll rat. med, J. 217. Tode's med, fr. 
DH. B. IT. SR J. S. 19% Sandifort 
obf. anat, path. L. III: 
0.9) Dwverney : Hiſt. del’ac. Roy. 3 Paris 1700, 
r) Sandifort —— anatome infantis cerebro 
deftituti, L.B. 1784. und Zudwig -- prim. 
' lin, anat. path. -- haben Literatur hleruͤber 
geliefert; ich fuͤge nur hlnzu: Sömmering in 
Blumenbachs med.’ Bibl. J. ©. 448:  Pro- 
chaska adnot. acad. Fafc. III. Sekt. 2. Ebr, 
E. %, Bnadftedtis anat, Beſchreib. einer 
Mißgesunt ,. welche ohne Gehen und Hirn⸗ 
* ſchaͤbel lebendig gebohren wurde, Petersb. 1791, 
s. Dufour von einer neuntehalbmonatlichen 
Frucht ohne Gehirn und Räckenmark im Journ. 
de Med. Tom. XXXV. Seysham in Dun- 
san Medical Commentar. Dec. II. Vol. III. 
p. 250. erwähnt eines Kindes, das ſechs Tage 
lebte, und woria man feine Spur von Gehirn 
entdeckte. 
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Ruͤckenmark. Wie folche gehirnloſe Früchte 
haben eine Zeitlang leben, wachſen und zum 
Theil Iebendig gebohren werden koͤnnen, Täßt 
fich nur aus der vermehrten Lebenskraft und 
Wirkſamkeit der übrigen belebten Theile ers 
klaͤren. Beym weiblichen Gefchlechte foll 
Der Mangel des Gehirns öfter vorfommen 
als beym männlichen» a: | 
Bey den falfchen Mangel des Gehirns 
ift entweder etwas meniges da, welches das‘ 
Gehirn vorſtellt, oder es ift das Ruͤckenmark 
vorhanden, | — | 
Statt des Gehirns bat man nur eine 
Dlafe mit gelbem Waſſer oder einer zähen 
Gallert angefuͤllt, und ein Stückchen mie 
ein Mandelkeen, Ratt des Eleinen Hirns, ans 
getroffen S), Wepfer fand eine Maffe von 
Tauter Waſſerblaſen. Auch fab man Waſ⸗ 
ferblafen in den Hirnhaͤuten, wo das Hirn 
mangelte, we: - 
Haller ımd Morgasni waren der Mens 
kung, daß der Mangel des Hirns faſt im⸗ 
mer von der Aufloͤſung deſſelben. im Waſſer 
herruͤhre, da denn beydes durch Oefnungen 
ausgefloſſen ſey. 
Die Geſtolt des Hirns richtet ſich übers 
haupt nach derjenigen der Hirnſchale. Mor⸗ 
gagnie) beſchreibt in einem Falle den hintern 
| Theil 


5) Morgagni. 
€) Epiit. XII. art. 2. 
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Theil deſſelben nicht rund, ſondern kubiſch. 
Greding u) gedenkt der ſpitzen, auf beyden 
Seiten ungleichen, ſchiefen, nach der einen 
Seite mehr als nach der andern erhabenen 
Köpfe mu. Te ne 
Die natürliche Sage des Hirns' iſt im 
Hirubruche (hernia cerebri encephalos 
Cele) verändert, wo ein Theil des Hirns 
nebſt feinen Häuten durch eine angebohene 
widernetürliche Oefnung im , Hirnfchädel, 
oder in ſeltnern Faͤllen durch eine Fontanelle, 
durch eine Sutur, unter die äußern Bede— 
ckungen des Kopfs getreten iſt. Die herauss 
getretene Portion iſt mehr oder weniger großz 
man bat den plexus choroideus, ja in eis 
nem Falle, wo die Geſchwulſt am KHinters 
haupte Sefindlich. war, das Eleine Gehirn 
Darin gefunden ), man fah den proceflus 
falciformis duch die Sutur getesten V). 
Die Oberfläche des Gehirns ift zumeilen 
vom Waſſer umgeben (hydrocephalus in- 
ternus); diefes dehnt die Hirmbäute oft ſo 
febt aus, dag ihre Vertiefungen und Win⸗ 
dungen gänzlich verſchwinden, die Kopfnäthe 
aus einander weichen, die Knochen dinnz 
an vielen. Stellen Enorplicht, haͤutigt und 
/ * durcht 


u) Adverfar, med. pract. Vol. III. Pars IV. 

*) Eph.-Nat. Cur. Dec. II. ann, II. obf. x15 

v) Corvinüs de hernia.cerebri, in anllıw’a 
Diflert, chirurg, T. II. p. 333 . 
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dur hſichtig werden, und der Kopf eine au⸗ 


ßerordentliche Größe erlangt Das Gehirn 


wird zugleich ſehr zuſammengedruͤckt und ver: 
‚ffeinert, fo daß feine Hacmisppärie nicht 
mehr convex, ſondern niedergedruͤckt find, 
und mit der Hirnſchwlele eine gleichlaufende 
gFlaͤche ausmachen Pare hat beh dieſer Ger 


fegenheit' das Gehirn kaum einer geballten 


Fauſt groß geſehn Stegmann ſah es fo 
klein wie ein Ochſenauge, kaum Hrey Loth 
ſchwer und zugleich verfault und" Werderbts 
Man hat das Waffer von einigen Pfimden 


bis zu. achtzehn, ja vier und zwanzig Pfund 
- gefunden Man ficht hieraus, wiefih das, - 
Hirn an einen ſtarken Druck gewöhnen kaun, 


wenn er allmaͤhlich zunimmt. 


Die Confiftenz der Hirnſubſtanßz iſt zu⸗ 
weilen widernathklich weich ſchlaff und 
welk: vorzuͤglich behm Waſſerkopf, oder. 


wenn es auch mir wenig Waſſer enthält, 
and auch wohl bey Blutergießungen, weil 
ſolche mit den. toäffsticheen Extravaſaten oft 
—— vorhanden finds Freylich muß man 

eh Betrachtung der Eonfiftenf des Hirns 
ſowol auf die Kinge der Zeit nach det Tode, 
als auf die Temperatur der Witterung Ruͤck⸗ 


— 


ſicht nehmen, Denn je älter. der Leichnahm 


wird, deſto weicher wird ‚Das Hirn; in der 
Költe wird es hart u. ſ. w. imerbrorf 
fand das ganze Hirn feucht, und wie ein 

Schwamm 
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Shwanm vom Waffer durchdrungen. Man 
bat es einer fluͤſſigen Gallert ähnlich gefunden, 
die beym geringften Berühren zerfloß. Mons 
teggia Fand nach einem, auf einen nicht ſehr 
befeigen aber anbaltenden-Kopffchmerz fchleus - 
nig erfolgten Tod, das kleine Hirn beynahe 

gänzlich in Schleim anfgelöft, auch warviel 

Waſſer in den beyden Hirnkammern. In 

einem dummen Alten fand. man das Gepirn 

breyaͤhnlich und weich F).. 

Hingegen trift man es auch bart, tro⸗ 
cken, zaͤhe, elaſtiſch an; daß es aber friabel 
gefunden ſey, iſt zu bezweifeln. Gemeinig⸗ 
lich iſt es ben Alten ſolider. Watſon w) 
fand das Gehirn eines funfzigjäßrigen Podas 
griſten von der Conſi ſtenz des Waͤchſes. 
Santoni x) fand bey einem zarten an Zus 
ungen geftorbenen Kinde die marfichte Sub⸗ 
ſtanz des Hirns und das verlängerte Mark 
ſehr hatt. Plenzig y) fand das Gehirn 
eines Melanchofifchen jaͤbe wie Leder, der 
Alcheepafta aͤhnlich. Hunter fand es mehra 
mals, und Gömmering z) einmal elaſtiſch 
bey Wabnwitzigen. Ueberhaupt iſt, nach 
Morgagnüis und Be anderer Beobach⸗ 
tun⸗ 


P Baller: Gättine. Any. 17773 Seite 1195 

w) Medical communications Vol, BET 

x) Obfervat. medic, | 
iv) Alt. & obfervat. med,. 


2) Beym Baillie Gelte 2524 
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tungen,: die Härte des großen Gehirns, 
und dagegen eine zugleich vorhandene Schlafs 
beit des fleinen Hirns, noch das bleibendfte 
Phaenomen benden Wahnwißigen; wiewohl 
aus Greding's zahlreichen Unterfuchungen 
erhellt, Daß die Härte der Hirnſubſtanz Fein 
unzertrennlicher Gefaͤhrte des Wahnwihßzes iſt. 
So hat auch die Regel von der zugleich vors 
* bandenen Weichheit des Hirnleins ihre 
Ausnahmen, denn Ppl a) liefert cine Bes 
obachtung von einem, von Jugend auf 5Iöds 
finnigen Jüngling, wo zugleich mehr als die 
Hälfte der rechten Halbfugel des Hirnleins 
- fo hart war. als eine frifehe Wallnuß. 
Zumeilen befinden fih in der Hirnſub⸗ 
ftanz einzelne weiße und harte Stellen, um 
welche das Hirn oft etwas entzündet if. 
Waͤhrſcheinlich rührt aber dieſes entzuͤnduugs⸗ 
artige Anſehn von dem, im gefunden Um⸗ 
fange fiocfenden Blute ber, das in die vers 
bärteren Stellen nicht eindringen Fann, Eis 
nige ſolcher VBerhärtungen haben eine rundes 
lichte Geſtalt und liegen im Gehirn wie eim 
gefaßt b). 
Die 


a) Xuffäbe und Beobachtungen aus der getichtl 
Arneyw, VII. Samml. 1791. Pro, 10, 


b) Dan fehe Baillie Selte 255, 
Conradi Handb, Mm 


* 
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Die entzuͤndete Hirnſubſtanz iſt nicht 
feſter an Conſiſtenz, aber ſie iſt etwas roth 
und zeigt beym Durchſchneiden feine wider⸗ 
natürlich angefuͤllten Gefaͤschen in Geſtalt 
bintiger Punkte. Ich ſah dieſe ſehr deutlich 
bey zwey Kindern, die, nach einer auf den 
Grindkopf geſchmierten arſenikaliſchen Salbe, 
Binnen vier und zwanzig Stunden am hefti⸗ 
gen Eonpulfionen geftorben waren Geht 
Selten faufen aber Bluttropfen heraus: Mor⸗ 
gagni erwähnt diefer Erſcheinung nur eins 
malc)., Blutergießungen in die Subftanz 
ſelbſt giebt es gar nicht: ausgenommen went 
bey Geſchwuͤren Blutgefäße zerreißen. 

Zumeilen ift das Gehirn blutleer und 
daher fehr weiß, Morgagni d) bat öfters 
bey Lachectifchen Perfonen wahrgenommen, 
Daß die rindigte Subftanz fehr blaß und die 
marfigte viel weißer ausfah als gewöhnlich), 
denn die Blutgefäße beyder Subſtanzen was 
ren theils feer, theils halbdurchſichtig. 

Lieutaud gedenkt eines ſckwaͤrzlichen 
Gehirns. ——— 
Dunkelbraune ſehr weiche Hirnportionen 
zeigen den Brand am Man bemerkt ihn 
nach Entzündungen der Hirnfubftanz, und 

da 


c) Epift. V. art. 19. 
d) Epift, XXXVL ar 13 
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da diefe felten anders als nach äußern Vers 
legungen entſtehen, fo findet er fich nur bey 
diefer Gelegenheit; doch fand ihn Pringle e) 
auch im Kerkerficher, Pi 


Abſceſſe und Geſchwuͤre entftehen ehen⸗ 
falls vorzuͤglich nur, wenn eine durch aͤußere 
Verlegung verurfachte heftige Entzündung in 
Eiterung uͤbergeht; ſeltener, jedoch zumeilen 
von innern Urſachen; und in einigen Fällen 
fheint das Eirer metaſtatiſch, nach gebeilten 
Geſchwuͤren, nach Fiebern u. ſ. w. dahin 
‚geworfen zu werden. Valſalvya bat in eis 
nem drey und dreyßigjaͤhrigen ſchlanken, volle 
bluͤtigen, dem Wein und Toback ergebenen 
Manne, der uͤber Schmerzen auf der linken 
Seite des Kopfs, beſonders nach dem Hinter⸗ 
haupte zu geklagt hatte, und binnen vier— 
zehn Tagen am Schlage geſtorben war, beyde 
Hirnkammern, vorzüglich aber die rechte 
voll Eiter gefunden, das durch den Trichter 
‚auf die Grundfläche des Hirns floß. In 
dem geſtreiften Sörper befand fich ein Loch, 
mit welchem ein filtulöfes Geſchwuͤr in Ges 
meinſchaft land, das den dritten Theil der 
Gubftanz einnahm, melde auf der rechten 
Seite die Grundfläche des Hirns ausmacht 

Min 2 Eben⸗ 


e) Difeafes of the army, edit. 7; p. 302. 
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Ebenderſelbe nabm einer vierzigjährigen Frau 
wegen böfee Geſchwuͤre den Schenkel ab. 
Der Stumpf war geheilt, als fie ohngefaͤhr 
im deitten Monat nachher am Schlaofluß 
ſtarb. Er fand die linke Hirnfammer mit 
Eiter angefülltz aber in dem Gehirn felbft 
feine Verlegung , daher es ohne Zweifel 
metaftatifc) dahin geworfen war. Laube £) 
fand auch nach einem apoplektifchen Tode 
einen Abfeeß im GBehirn, der nach einem 
Fieber entftandenwar. Gtollg) beobachtete 
zweymal einen Abſceß im Eleinen Gehirn, 
die langſam entftanden waren, wovon dee 
eine mit einer Phrenitis, der andere ohne 
diefelbe, beyde aber mit heftigen Kopfſchmer⸗ 
‚zen verbunden geweſen waren: In einer 
dritten apoplektifch und lethargifch geftorbenen 
Körper zeigte fich ein Abſceß im Pleinen Ges 
hirn, ein anderer beym Felfenbein, und 
ein dritter an den Geitenhöhlen, fo daß das 
‚ Hinterhaupt mit Eiter angefüllt war, der 
durchs foramen magnum zum verlängerten 

Hirnmark herabſtieg bh). Baader und 
- Wepfer haben im Gehirn Abſceſſe von der 
Größe eines Hühner = oder Gänfeeys Er \ 

Pro⸗ 


) Eph. Nat, Cur. Cent. VII. obſ. 39. 
g) Rat. med. III. p. 229. 233. 
‚ h) ib. Tom: I, pag. 262. 
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Prochaska i) fand nach einer Hemiplegie in 
der entgegengefeßten Seite des Gehirns eine’ 

große Dalggefchwulft voll verdicktes Eiter, 
wodurch die linfe Hälfte des Hirns fehr aufs 
getrieben worden, fo daß fie Die rechte weit 
feitwärts und beyde Seitenböhlen zuſammen⸗ 
gedendt hatte Bir 


Wie lange ih Geſchwuͤre im Gehirn 
Befinden Fönnen, ohne feine Verrichtungen 
bereächtlic zu flöhren, oder ehe fie den Tod 
zumege bringen, ‚zeigen vielfältige Beobach⸗ 
tungen , von denen ich nur zwey anfuͤhre. 
Eine Frau, die feit zwey Jahren heftige 
Kopfichmerzen und feit einigen Wochen einen 
Ausfluß eines grünen ſehr ſtinkenden Eiters 
aus dein linfen Ohre hatte, ſtarb ploͤtzlich, 
ohne daß irgend ein anderer Zufall vorher 
entfianden war. Bey ber Zergliederung fand 
man die ganze linke Halbfugel des Fleinen 
Gehirns duch eine grüne ſehr ftinfende 
Gauche, die der aus dem Ohre gefloffenen 
aͤhnlich war, verzehrt und den Gehörgang 
derfelben Seite cariös k). Bey einem 
Manne, der ſechs und dreyßig Jahr alt ge 

Mm 3 wor. 


j) Annotat, academ, Fascic. III. Se. II. 
Cap, 2. 2 A 

k) Mobrenbeims Beobacht. verſchledener chirurg. 
Vorfaͤlle I. 1780. 
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worden war, und von Kindheit an einen 
- eiterichten Ausflug aus dem rechten Ohre 

gehabt hatte, fand ſich im mittlern und Bin: 
tern Theile des Gehirns eine Höhle, Die 
zwey Unzen ſtinkendes Eiter enthielt HD. Of—⸗ 
fenbar war in beyden Fällen die Eiterung 
nicht erſt neuerlich entſtanden. Auch echefft 
daraus, daß die Geſchwuͤre des Gehirns 
zuweilen das Yelfenbein und die übrigen (Ger 
boͤrwerl zeuge durchfreſſen und aus dem Ohre 
einen Ausgang nehmen; zuweilen dringen 
fie ing kleine Gehirn; in die medulla ob» 
longata; durchs: Siebbein; in die Rafes 
Durch die Hirnſchale. 


Die Natur ſcheint ſogar Geſchwuͤre im 
Gehirn zuweilen zu heilen, denn man bat 
Höhlen in der Hirnſubſtanz gefunden, die 
fein Eiter enthielten, ſondern trocken waren, 
und woraus der Eiter wahrſcheinlich einge 
fogen worden war. Brunner fand im einer 
Fran, die er fünf Jahre vorher vom Schlag: 
fluß geheilt hatte, in der einen Halbkugel 
des Gehirns um dem, geftreiften Körper drey 
vorlaͤngſt entfiandene , nun aber gleichkam 
ſchwielicht gewerdene und mit einer an 

übers 


1)-Duncan: Med, and philofoph. Commentar. 
of Edind. VoLIL. 


I 
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äberzogene Eleine Höhlen, Der geftreifte 
° Körper ſah welt, dunkelgelb und fo verdorrt 
ans, als. wenn ihm Eeine Nahrung zugeführt 
soorden: fen. Anderfon m) fand in einer an 
heftigen. Kopfichmerzen, Conyulſionen der 
linken Seite des, Körpers und Schloffucht 
gelittenen. Grau, am. zechten ER N 
einen Mangel an Subftanz, dristehalb Zoll 

in der. Länge, anderthalb Zoll breit und ei⸗ 
nen Zoll tief. In dieſer Vertiefung lag eine 
braune Materie, in der man verſchiedene 
ſteinigte Coucremente fand, die ein wenig 
dicker als eine Eyerfchaale, und etwa dem 
ſechſten Theil eines Soll: — und Kg 
Raben 


Ein Mann — den Anfall eines 
Schlagfluſſes und ſtarb nachher an einer are. 
dern Krankheit; im feines vechten Halbkugel 
des Gehirns feblten von der Subſtanz vier 
Finger breit in die Laͤnge und anderthalb 
Queerfinger in die Tiefe m). . Morgagni 0) 
gedenft funfzehn ſolcher Beyfpiele, wovon 
fh diefe Hoͤhlen in zehn. Perfonen auf der 
gechten Seite ; in zwey Perfonen auf benden 
Mmg4 Geis 


m) Tranfadt, of Edinburgh, Vol. II. 1798. 
n) Morgagm Epife. I. art, 26. 
0) Epift, III, art, 18. 


— 
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Selten, und nur in dreyen auf der linken 


linken Seite befanden, Dur einmal p) bat 


fich eine folche Höhle durch den vordern lobus 


bis zur Stirn, memals aber durch den Hinz 


tern lobus erfiseckt, Zumeilen entbaften viefe 
Höhlen, wenn fie mit den Hirnkammern 
communiciren, eine waͤſſerichte Feuchtigkeit; 
bisweilen enthalten ſſe Blut; wenn ein Ges 
füß, — das wahrſcheinlich von eben ver 
ägenden Materie, welche die Höhle bildete, 
jernagt worden war — zerriſſen iſt und ſi ch 
darin ergoſſen hat. 


Es giebt zuweilen Belogeſchwuůlſte im 


Gehirn, die eine ſeroͤſe Fluͤſſigkeit enthalten. 


Borelli fand auf den eminentiis quadrige- 


minis und dem Trichter einen Sack, der 


an die zwey Pfund Waſſer enthielt. Sculs 
tetus eine Sackgeſchwulſt von. der Größe 
eines Huͤhnereys, welche lauter Hydatiden 
enthielt. Balme q) fand in einem Frauen⸗ 
zimmer, die faft drey Jahre die heftigften 
Kopffchmerzen gehabt hatte und plößlich nach 
Fonvuffivifchen Zufaͤllen geftorben war, Sinter 
der rechten Stirnhöhle eine Wafferblafe, 
größer als ein Huͤhnerey, die eine Elare Gal— 

lert 


P) Bonnet. Sepulchr. L. I. Sect. II obf. 18. 
. 9) Journal de Med. Tom. XLI. pag. 526. 
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lert enthielt, und in die Subſtanz des Ge 
hirns eingetrieben war. Stoll*) fand nad, 
einer langwierigen Hemicranie eine Balgge⸗ 
ſchwulſt von der Groͤße eines Taubeneys, 
die auf dem tuͤrkiſchen Sattel und dem Aus 
gennerv ſaß. Andere Balggeſchwuͤlſte ent: 
hielten eine ſchleimichte, honigartige Ma« 
terie. 


Es giebt auch in der Hirnſubſtanz ſelbſt, 


und nicht bloß auf dem Gehirn oder in feinen 


Kammern Wafferanhäufungen, denn Mebger 


fand in einem, ſchnell am Schwindel geſtor⸗ 


benen Solduten, in dem vordern linken Ges 


hirnlappen eine, Waſſeranhaͤufung von der 


- Große eines Hühnereys F).. 


Fettgeſchwuͤlſte fcheinen im Gehirn ſehr 
felten zu ſeyn. Drelincourt fand eine Speck 
geſchwulſt zwifchen dem großen jund Fleinen 


Hirn, von der Größe einer Kauft, welche 


erit eine Blindheit, dann Taubheit und 
nach und nach den Verluſt aller Sinne, aller 
thierifchen und endlich auch aller Lebensver: 

Mus, rich⸗ 


*) Rat. med, T.I. p. 262. edit. 1788. 
T 0. Fr. Morgen, Diff. exhib. Obferva- 


tionum anatomico-pathologicarum bigam . 


cum Epicrifi, Regiomont. 1792. 4. 


\ 
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richtungen nach fih 309 8): Auch gedenkt 


Burſerius F) eines Steatoms im ‚echten 


robus des Gehirns. 


Scirrhoͤſe Verhaͤrtungen ſind nicht ſo 
ſelten. Peyronie fand das ganze cerebellum 
in eine Haut verwandelt, die einen Koͤrper 


| einſchloß, dee fo. groß als ein Huͤhnerey 


war und aus vielen druͤſenartigen Verhaͤr⸗ 
tungen heſtand. Plgter s) fand in einem, 


jungen Meuſchen, nach einem ſtarken Fieber, 


eine runde, kropfartige Geſchwulſt von der 
Größe, eines Huͤhnerehs, die auf den Aus 
gennerven lag und Beftige Kopffehmerzen, 


Blind heit u. km, verurſacht hatte. ing 


andere von der Größe eines mittelmaͤßigen 
Anfels fab er auf der Hirnſchwieke liegen. 
Bin einem Mann, der feit zehn Jahren nach. 
einem Schlag auf den Kopf den Geruch, vers 
lohren, ein ſchwaches Geſicht hatte, ‚beftänz 
dig wahnwitzig und ſchlafſuͤchtig geweſen 
war, fand man auf dem Siebbein eine 
harte Geſchwulſt, welche achtzehn Linien 
lang, ſechzehn breit und fechzehn dick war 
und viertehalb Quenten wog 2), Gibbernu) 
fand 

) Sepulchr. L. I. p. 123. 

+) Inftit. med. pr. IH. p. 16. 
5) Obfervat. med. I. p. Io2. 

t) Loder Progr. anat. obfervatio. tumorie 


ſcirrhoſi in bafi cranii -- Jen. 1779. . 
w) Tode med. ir Bibl. &. 144 
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fand in einem zebnjährigen Knaben einen 
Scirrhus von der Größe einer Lambertfchen 
Nuß zwiſchen dem Ueſprung des rechten 
Gehnerven und dem geſtreiften Koͤrper. Mit 
dem einen Ende ragte diefer Seirrhug frey 
hervor, druͤckte den Sehnerven und den Ca: 
nal, der in den Trichter fuͤhrt, daher GSib⸗ 
Ä bern die Waſſeranſammlug von ein paae- 
Taſſen in alten Hirnhoͤhlen herleitet. 


ER Kortum v) Bam! fette bie 
Sctofuln im Gehien; allein Taranget w) 
Baumes x) und vorzuͤglich Reyly) Beweifen 
Durch Krankengeſchichten und Leichenoͤſnungen, 
daß es auch ſerofuloͤſe a wirklich 
im Gehirn giedt,. 


Fleiſch⸗ und ie — 
Lieutaud gedenkt dreyer ſchwammichter Ge⸗ 
waͤchſe, welche aus der Rinde des Gehirns 
entfprungen und an die Hirnhäute gewachfen 
waren; Die Hirnfchaale war an. der Stelle 
fo dunn wie Papier. Rhodius fand in eis‘ 

ver 


v) Commentar, de vitio fcrofulofa. Lemgov. 
1789. T. II. 1790. 


w) Journal de Med. Mars 1791. 
x) Sbendaſelbſt, Juin 1791. 
VY) Memorab. elinic, Vol. II. Fafe. I. 179%. 


\ 


l 
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ner Hirnhoͤhle eines: epileptifhen Knabens 


ein ſchwammichtes Fleiſchgewaͤchs. Man 
muß biemit nicht die der Hirnmaſſe aͤhnliche 
Subſtanz verwechſeln, welche nach Ber: 
letzungen oder Aubohrungen des Schaͤdels 
in kurzer Zeit hervorwaͤchſt, und den Hirn⸗ 
verluſt zu erſetzen pflege. Zr 


Kunochen: So oft fie in den Hirnhaͤuten 
angetroffen werden , fo felten find fie im 
&: bien felbft; doch fand Greding ben eis 
nem Wahnwitzigen einen beträchtlichen Knos 
chen im Eleinen Gehirn. Lentin a) fand 


Bey einem von Jugend auf Melancholiſchen, 


in dem vordern Lobus der linken Hirnbälfte, 


„nahe ben dem fichelförmigen Fortſatze über 
dem fchwielichten Körper, einen Knochen. 


Bisweilen wird das Gehirn von Kno⸗ 
chenauswuͤchſen an der innern Seite der 
Hirnſchale gedruckt und gereitzt. Greding 
fand ſolche in Geſtalt der Dornen und Spi— 
Ben an den Schaͤdelknochen verſchiedener 
Fallſuͤchtiger. Morgagni b) bat in drey 
Hirnſchaͤdeln einen Knochenauswuchs geſehn, 

das 


2) Man ſehe Richter's Wundarzneyk. eter Band, 


a) Blumenhach's med. Bibl. IL, S. 753. und 
Tab. Il. fig. 2 und 2: 


b Adverf, anat, VI. animadv. 84. 
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davon ein großer Theil hineinwaͤrts ragte, 
und doch war davon weder Be noch 
Schlagfiuß entftanden. ’ 


Steine: Gaͤrnierus fand im Gehirn 
eines Mannes, der an Kopffehmerzen gelitten. 
und den Geruch verlohren hatte, einen afchs 
grauen Stein, ohngefaͤhr von der Geſtalt 
eines Ihalers, welcher das Keilbein und die 
Geruchsnerven drückte, Kerkring fand in 
der rechten Hirnkammer eines blödfinnigen 
Anabens einen mweißlichen Stein, drehzehn 
Gran ſchwer. Kentmann fand nach graus’ 
famen Schmerzen in der Hirnfubftanz ſelbſt 
einen Stein von der ©eftalt einer Maul 
beere (Lieutaud). Greding fand Steine bey 
einem Wahnfinnigen in jedem Zwerge des 
tebensbaums. Bilibert (S, 100.) beſchreibt 
einen Stein, der einen Zofl und vier Linien 
dick, und im Gehirn eines Ochfen gefunden 
war, 


Würmer: Garnierus will einen leben⸗ 
digen Spuhlwurm in den anfradtibus ce» 
rebri gefunden haben; Bartholin im klei⸗ 
nen Gehirn einen ſchwarzen, canpen (pilo- 
füm) Wurm, mit zwen glänzenden Punkten 
fiatt der Augen, und der nachber noch zwey 
Stunden lebte, Bianchi, in einem Abſceß 

des 
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des Gehirns kleine Wuͤrmer wie die Kaͤſe⸗ 
milben; Foreſt, einen roͤthlichten kurzen 
Wurm im Gehirn eines au einer unbekannten 
epidemijchen Krankbeit verſtorbenen Koͤrpers: 
der Wurm blieb in verſchiedenen anthehnins 
tifchen Mitteln am Leben, ſtarb aber in einer - 
Abkochung von Nettig in Malvaſter Wein, 
und dieſes Mittels bedienten fi ch darauf die 
Aerzte in dieſer Epidemie mit gluͤcklichem 
Erfolg» Ben einem andern bösartigen Fie⸗ 
ber fand ee in der. Hiruſubſtanz mehrerer 
Körper einen Kleinen: lebendigen Wurm 
Gemma will in einer faulen Hirnſubſtanz 
und zwiſchen den Hirnhaͤuten eine unglaub— 
liche Menge kleiner Wuͤrmer und Wanzen 
(<imicum) gefunden baden. Treutler c) 
gedenkt einer Art von Bandwurm (Taenia 
albopundtata) , welche im menfchlichen 
Adergeflechte gefunden if. Nach Fiſcher d) 
jind die Warferblafen, die das Adergeflechte 
zuweilen beſetzen, eigentlich a 
würmer, 


Queckſilber: Lieutaud e) bat — 
Beobachtungen —— wo man nach 


beſ 


©) 1 c. Tab. I und II. fig. ı und 2. 

d) Diff. Taeniae hyüatigenae in plexu choroi- 
a nsper inventae hiftoria. Lipf. TIER 8 
Tab. J 

€) AR anat. med. Tom. II pag. 277. 
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heftigen —— bey Petſonen, die 
einen ſtarken Gebrauch von Mereurialſalben 
gemacht hatten, mehr oder weniger Dich 
filber in der bafı cranii angetroffen hats 
Caſtellus fand daſelbſt fogar zweh Unze, 


— Eine Kugel: Fabriz von Hilden *) era 
zaͤhlt, daß jemand von einem Flintenſchuß 
in die Stirn glücklich geheilt fey. We er 
nach ſechs Monaten an einem Fieber geftore 
ben war, fand ‚man eine bleyerne Kugel 
zwifchen dem cranio und. der harten Hirne 
baut, Dieſe war uuverletzt, denn die Natur 
Hatte fie an der Stelle mit einem Callus Ver: 
ſehn. Mehrere ähnliche Beyfpiele N ih 
bey Ploucquet 2), 


Die Hirnkammern 

trift man Bald Eleiner bald größer am Ihre 
merkwuͤrdigſte Krankheit ift die Anfamme 
lung von Waſſer (hydrops cerebri) das 
man von einigen Pfunden bis zu drenzehn f) 
darinnen gefunden hat. Sie werden zugleich 
fo ausgedehnt, daB das Gehirn > fo 

duͤnn 


) Cent. IT, obf. 2. 
+) Init. bibl. med. pr. T. I. 373. * 
f) Eph. Nat, Cur, Dee, I, ann, IV, obſ. 196. 
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duͤnn als eine Haut wird, und die Kammern: 
mit den Hirnhaͤuten, die Schaͤdelknochen bes 
rühren. 42 « 
Ben Wöchnerinnen wird zuweilen die 
Milch in die Hirnkammern verfekt, und es 
entficht Daher bald ein Schlagfluß, bald 
Mavie und Melancholie g). # 
_ Einer Eitermetaftafe babe ich bey den 
Abfeeffen ſchon gedacht. | 
Blut kann fich nach jerriffenen Gefäßen 
Bis zu einigen Unzen darinn befinden, Int 
Schleim, polypenartige Cerinnungen, 
Wafferblafen, Wafferfäckhen b) u. f. w. 
finder man gelegentlich darinnen. 
Zumeilen fehlt die natürliche Feuchtig⸗ 
keit der Hirnkammern. Salzmann i) vers 
mißte fie in einer epileptiſchen; und Mor⸗ 
gagni k) in einer wahuſinnigen Frauensper⸗ 
jon, ohngeachtet Teßterer zwifchen den Hirn⸗ 
bauten Waffer fand. 


Ihre 


g) Man fehe Puzos: Sammt. für pr. A. B. 
ı St. Seite 74. und Levret: ebendaſelbſt 
Seite 139 YA 

h) Morgagni an mehreren Orten. 

i) Obfervat. anatom, Argentor. 1669. P. 49: 

k) Epift, VIll.art, 9. 
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Irhre Wände und das Jeptum :luci» 
dom findet man in: einigen Fällen, von ſtar⸗ 
ken Extravaſaten zerriſſen, oder von eiterich⸗ 
ten Materien zerfreſſen.. =. 


Die Hirnſchwiele 
iſt zuweilen unregelmaͤßig gebildet? hat auf 
der Oberflaͤche Furchen, ſtaͤtt der erhahenen 
Streifen, oder doppelte Streifen. (Mor 


a ns 
Mach ſtarken Congeſtionen zum Kopf 
findet man auch „erweiterte Blutgefaͤße auf 
dem ſchwielichten Koͤper. 
Kaltſchmid hat das corpus calloſum 
von der Ausdehnung einer Gehirnkammer 
fo duͤnn als das ſeptum lueidum geſehen. 
Uebrigens iſt es eben den Verderbniſſen uns 
terworfen, wie die Hirnſubſtanz. 
Das Adergeflechte 
findet man oft unter eben den Umſtaͤnden, 
wie die uͤbrigen Blutgefoͤße des Gebirns, 
von Blut ſtrotzend, varicös, ſchwaͤrzlich von 
Anſehen, zerriſſen, von Geſchwuͤren zerfreſ⸗ 
ſen und daher Blutergießung. Bey einem 
Blutmangel im Gehirn iſt es hingegen blaß, 
welk, eingeſchrumpft. Man finder es fers 
ner mit ferofulöfen, ſeirrhoͤſen Verhaͤrtun⸗ 
Sonradi Handb. Rn gen 


— 
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gen bis zur Größe eine Bohne, defekt; in 
einen ſchwammichten Körper verwandelt, vers 
Enöchert 5 erdigte . Eonctemente enthaltend» 
Der Waſſerblaſen habe ich ſchon gedacht. 
Die’ geftreiften Körper 

find zumeilen widernatuͤrlich gebildet. Moto 

gagni 1) fand, flatt der Streifen, nur bier 
and da marfigte Punkte und die Subftanz 
überall afhfarbig. Als er in einem andern 
Gehirn die flreifigten Körper ſcheibenweiſe 
zerlegte, traf er ebenfalls nirgends marfigte 
Streifen an, fondern ftate diefer zeigte ſich 


" gleichfam eine gewiffe „ in einem 'fortgebende 


marfigte Binde, welche zu beyden Seiten, 
von der ſogenannten ſubſtantia corticali 
umgeben wurde m). here N 

Zumweilen find fie aufgefhmollen und 
hart, zumeilen Plein, verzehrt, well, zers 
fließend, in einen Schleim verwandelt, von, 
Eiter zerfreſſen, oder: vom Gehirn ganz ges 
trennt n), Er | y J 


Die 
1) Epift. XII, art. 2. 


m) Epift. L. art. 55. 
%) Morgagni Xpiſt. XI. art. 3 
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Die Sehnervenhuͤgel | 
ſind, wie die Hirnfubftang, den Geſchwuͤren, 
der Faͤulung, der Verzehrüng, der Zerreis 
- ling und dem Druck durch fremde Geſchwuͤl⸗ 
ſte und Steine unterworfen. ah 


Au 


Greding ſah fie durch eine markigte 
Drücke BENNO 


„Die Zirbeldruſe | 


E12 E zumeilen fü: Elein, verzehrt, weich ung 
welt angetroffen. Lanziſius ſah fie von der 
Größe eines Hanfkorns, und Kerkring jap 


fe faft ‚ganz fehlen. 


' Lieutaud O) gedenkt hingegen einer Zite 
beldruͤſe, Die viermal größer als feat, und 
voll Eiter war, 


ge Cat fah die äußere * daſeben 
wie ein Ey vom Waſſer aufgetrieben P). 
Auch Morgagni bemerkte fie verjchiedentlich 
von Waſſer angeſchwollen. 


Kein Theil im Gehirn oder im ganzen 
Koͤrper — ſo oft Steine oder Sand, als 
Na die 


o) Tom. H..p. 197, 


) — Abhandl. won ber Bafutode 1177. 
eil 
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die Sicheibänpe) "Sie befinden. ſich entweder 
aͤußerlich an derſelben; oder inwendig, und 
find. zuweilen durch zartes Zellgewebe unter 
einander verbunden; oder die ganze Druͤſe 
iſt verſteinert. Drelincourt ſab ſie verſteinert 
und von der Größe eines Huͤhnereyes. Man 
finder die Steine ‘oft in Wahnwitzigen q)5; 
allein auch eben fo oft, oder vielmeht noch 
oͤfterer, in Perfonen, die nie am Verſtan— 
de gelitten haben r). Greding bat die Zir⸗ 
beldruͤſe bey Wahnwitzigen -bald rein, bald 
mit Steinchen angefuͤllt geſehen. icq 
d Azyr 8) hat zehn Fälle angemerkt, wo er 
dieſe Steine bey Perſonen gefunden, die wer 
der an Kopffhmerzen, noch an Stöhrungen 
der Verrichtungen des Gehirns gelitten has 
ben.: Nah Soͤmmering t) befinden ſie ſich 
‚wol bey allen Menfchen ohne Ausnahme vom 
vierzehnten Lebensjahre an. Auch Iſen⸗ 
flamm a Fe 7 fie in den 
4 Be u 1 Ge⸗ 
V Günz de Iapilli glandulae Pineais in 
guinque mente alienatis inventis, i 
2) ‚Man -fehe Zieutaud T. II. p. 38H UI 
5) Hift. de l’ac. Roy. de Paris. ann. 1781. 
t) De lapillis vel prope vel intra glandulam 
‚pinealem fitis. Mogunt. 1785. 


uw) de acervulis’ cerebris in den’ Nov, Ak, 
Nat, Cur, Tom, VIIL 179u.n.99, 
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Gehirnen aller: Erwachſenen find, und vers 
muthet gleichfalls, daß ihre Entſtehung in 
die Zeit der Mannbarkeit falle Sie ſchei⸗ 
nen alfo offenbar zum naturlichen Bau zu 
gehören und nichts weniger als die Urſach 
des Wabaſi ang zu ſeyn; ausgenommen im 
dem Fall einer ſo außerordentlichen Vergroͤ⸗ 
ßerung, wie fie. Drelincourt fab, koͤnnten 
fie wol durch den Druck auf die nahbgelege⸗— 
nen Theile , den, Wahnfinn und andere 
Krankheiten verut ſachen · —3 


Die Schleimdruͤſe 


finder man bisweilen ſehr verkleinert, ge: 
ſchwunden, als wenn ſie gar nicht vorhan⸗ 
den wäre» Bonnet V) führt Beyſpiele an, 
woman Feine Spur von ihr geſehen hat. 


HE oft, und. zwar gewöhnlich. in 
folhen Körpern, wo eine Menge ı waͤſſerich⸗ 
ter Feuchtigkeiten im Gehirn angeſammiet 
iſt, ſchlaff, und mit einer zaͤhen, ſchlei⸗ 
michten oder gallertartigen Feuchtigkeit an— 
gefuͤllt, und deutlicher fachig als im natürz 
ec, Zuſtande — Wepfer ſah fie daher 


noch 


) Sepulchr, L. J. Sect. XVI.'obf, 7. 


w) Mayers Beſchreibung des ganen menſchlichen 
Koͤrpers 6ter Band. 
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noch einmal fo groß und mit einer Söpte sel 
Schleim. Sc 


Manfredi fand fie in eine  Opetziämit 
ausgeartet. 


Der Antheil, —— A e an der En 
ftehung der Hirnwaſſerſucht haben foff , 
noch fehr zweifelhaft. Petit fand fie ke 
ben diefer Khanfheit ſcirrhoͤs allein Monro x) 
ſah fie- in zwölf Wafferköpfen gefund, und 
fo ſchien fie auch Blumenbachen D— 


Don Trichter 


balt Seeding eigenefich fire hohl und ofen, 
ohne fchmammigtes Mark, dergleichen er 
fuͤr widernatuͤrlich hält ; allein Wris berg 
und Soͤmmering 2) baben den Trichter des 
Gehirns niemals, auch nicht in der Waffers 
ſucht bohl gefunden, 


* 


Die 


x) Bemer kungen über die Strucktur und Verrich 
— des Nervenſyſtems, Leipzig 1787. Kr 5% 
. 15: 
y) Mes Bibl. I. ©, 447. 
2) Diff. de baſi encephali & zein nervor. 
Göttingae 1778. 


— 
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Die Blutgefäße") 


im encephalo find, mehr wie andere Blut⸗ 
gefäße im Körper, der Verknoͤcherung ums 
terworfen, fo daß fie im Alter eine ſehr ge⸗ 
meine Erfcheinung ift- 


Auch erzeugen ſich nicht ſelten erdigte 
und ſteinigte Coneremente in ihren Haͤuten. 


£ Diefe benten Zufälfe fowel, als anevrys⸗ 
matiſche und varicoͤſe Erweiterungen, geben 
vorzüglich Gelegenheit zu Zerreißungen und 


Ertravaſaten. | 


Stol a) fand die Difpofition zum 
Schlagfluß in der ungleichen Weite der Ars 
‚terien auf der einen Geite des Gehirns: die 
Gefäße der linfen Seite waren nemlich viel 
weiter, als die der rechten. ig, 


Das Küdenmart, 


Ben dem Mangel des Gehirns Babe ich 
ſchon des fehlenden Ruͤckenmarks gedacht. 
N Val⸗ 


n 4 


9 Man verglekche hlemit die Blutgefaͤße der 
= Hlenhäute, 


a) rat, med, Tom, I. pag. 201. 
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Valſalva b) fand in einer Mißgeburt weder 
Ruͤckenmark, noch einen Kanal für ſolches: 
fo auch Morgagni c), Littre d) und andere, 
In diefen Fälfen find demohngeachtet die 
Nerven im Körper wie gewoͤhnlich vertheift, 
und man fiehe die Rücfennerven im Kanafe 
Hinter den Wirbeln von einer Membran ents 
ſtehen, die einigermaßen. der harten Hien⸗ 
—— ähnelt e). 


Harder BR eines Ruͤckenmarks, 
Beh, ſich außerhalb ſeinem Canal be⸗ 
fand. 


Die Haͤute * wie auch das Ruͤcken⸗ 
mark ſelbſt, werden bey Verrenkungen der 
Wirbelbeine, von Knochen- und ande Ges 
Kömällten zufammengedrückt, | 

Die Blutgefäße.in den Haͤuten ni man 
in faltfächtigen und apopleftifchen Körpern 
von Blut widernatuͤrlich angefülft gefehen. 
Auch find fie den Pulsadergeſchwuͤlſten une 
terworfen, fo daß ſie Malacarne g) zur Groͤ⸗ 
Ge einer Erbfe ausgedehnt. ſah. 

R ad zus 
" b) Morgagni Epift. XLVIII. art. 48. 
©) Epift. XLVIII. art. 50. 
d) Mem. de l’ac. Roy. des;Scienc, ann. 17@T. 
e) Baillie ©. 265, 2 
g) Encephalotomia p. 68; 
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Zuweilen find die Häute unter einander 
west an den Ruͤckgrathscanal feftgemachfen, 
und von einem Beinfraß derſelben angefreſſen: : 
jedoch iſt es merkwuͤrdig, daß das Ruͤcken— 
mark bey der gaͤnzlichen Zerſtoͤhrung eines 
Wirbelbeins von einem Geſchwuͤr zuweilen 
wicht im geringſten beſchaͤdigt iſt 


Ben dem ‚gefpaktenen Ruͤckgrath bilden 
fie in der Oefnung des Kanals unter der aͤu⸗ 
Bern Haut eine Blafer So bilden ſie auch 
den Sack des Ruͤckenmarkbruches h), 


In der dura und pia mater finden ſich 
oft Verknoͤcherungen, felten aber in der 
arachnoidea; doch, fand Morgagni 1) in 
derjelben am eilften Wirbelbeine des Ruͤ— 
ckens einen Eleinen Knochen, von der Geftalt 
und Größe eines Kuͤrbiskerns. Soͤmme⸗ 
ting k) fand beynahe knorplichte, verdickte, 
kreidenweiße Stellen in eben dieſer Haut. 


Zwiſchen den Hauten und dem Ruͤcken⸗ 
marf ſammlet fih im Foetus zumeilen ein 
Rn = / ge⸗ 
| s 
A)'Sereo In den Nov. At. Nat. Cur, Tom. 
‚ VII. 1791. n. XXXII. 
i) Epift. XXV. art. 9. ’ 
k) Deym Baillie, die 52aſte Aumerk. 
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gemeiniglich klares durchfichtiges, manchmal 
boch trübes, gelbes, fdhleimichtes oder gar 
mit Blut gefärbtes Waffer an (fpina bifida, 
hydrorachitis), wobey “ein Eleinerer oder 
größerer Theil des Ruͤckgrathkanals gefpalten 
ift. Einige find der Meynung, daß diefe 
"Krankheit auch für ſich alfein feyn koͤnne, 
und nicht immer mit dem Waſſerkopf verbuns 
den ſey; indeffen fleht dag Waffer im Ruͤck⸗ 
grath gemeiniglich mit den Hirnhöhlen in 
Berbindung. Die Subftanz des Rückens 
marks feldft ift bey diefer Krankheit gemeis 
niglich fchlaf, well, weich; zumeilen fogar 
ganz aufgelöft, daher denn das Wafler 
fchleimicht, eiterartig ift. Morgagni I) fand 
bey einem Kinde mit der Waſſerſucht des 
Ruͤckgraths, daß der Körper des Ruͤcken⸗ 
marfes nicht, wie im natürlichen Bau, bey 
den erften Lendewirbeln auförte, fonderner 
erftrecfte fich bis an das Heiligbein. Er 
war zweifelhaft; ob diefe Erfcheinung anges 
bohren, oder eine Folge der Krankheit war. 


Zumeilen fammlet fich nach äußern Con⸗ 
tufionen ertravafirtes Blut zwiſchen den 
Häuten und dem Mark, Ju einigen Fällen 
enthält die Subſtanz des Markes felbft * 

er⸗ 


H Epiſt. XII art. 16. 


” 
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dernaturlich viel Blut, fo daß man es in 


falfüchtigen und apopfektifchen Körper aus: 
drücken fonnte m); Nach Zuefungen in den 
Armen war es daher an der Stelle „. wo es 
die Armnerven abgiebt, von ſtockendem Blute 
roth (Morgagni), Nach feiner Bemer⸗ 
fung n), ergießt ſich zuweilen das Blue in 
die Röhre des Ruͤckgraths, und tritt von 


da bis an das Peine Gehirn herauf, oder 
es fließt aus der Höble der Hirnfhale in 


diefe Röhre hinunter, und fo wie durch diefe 
Ausbreitung des Blutes der Druck auf das 


Hirnmark vergrößert wurde, gieng der halbe 


Schlag in den ganzen über, 


| Head, Columbus, Senac, Portal 


u. a. haben einen Kanalin der medulla ob- 


longata und im Ruͤckenmarke felbft anges 


teoffen, der auch der Sig der Waſſerſucht 
oder eines blutigen Extravaſats feyn Fann. 
Portal 0) beftätigt diefes durch eine Beob: 
achtung. Auch Brunner gedenkt einer Waf 
ferfucht in dee Subftang des Ruͤckenmarkes, 
indem er es in der «Mitte hohl und voll 
Waſſer fand, Le Eat fand in dem Kanal 

3 der 


m) Mergagni Epift. LXIL, art. 6. 
n) Epift. III. art. 3. 


ö) Mem. de Vac, Roy. des Scienc. à. Paris 
ana, 1770. dei 


s72 Das Ruckenmark. 
* der medulla oblongata einen —— 
Holt Blut 


Salzmann p) füßer eine — an, 
die von einer widernatuͤrlichen Trockenheit 
1 des Ruͤckenmarks in den obern senbenipitbein 
hergeruͤhrt haben fol. 


Man ſah das — ſeirrhös ®. 


rn 
6 ji 


p) Act. Nat. Car. Tom. II. obl. 102. Pe 
9 Harder Apiarium ober, ‚58. % * 
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